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Elster Absdmitt. 

Hermanns II. Sohne bis 1304. 

f. 1. lenant II. SIIm la AllgOMlm. 

Hund, Laziufl, Megiser und der Verfasser des Gallischen Manu- 
scriptes (wahrscheinlich ein Herr von Call aus Krain) sehreiben dem 
Grafen Hermann U. folgende seehsSShne lu; Heinrieh* Fried« 
rieh, Otto» Ulrich, Egon und Konrad. Die ersten Tier eiken* 
nen auch wir als solche an, da sie urkundlich nachweisbar sind ; 
den fünften und sechsten aber müssen wir nach dem« was von ihnen 
gesagt wird, geradezu aus der Zahl der Söhne Hermauuü II. aus- 
schliessen. 

Egon sei in den geistlichen Stand gelrctoii, Pfarrer zuBlciburg 
geworden und habe di^ Witwe, nach Andeni die Braut des Grafen 
Wilhelm von Heunburg, eine Tochter Poppo's des Freien 
Ton Pechau, geheirathet, und swar, wie Benedict anführt, im 
Jahre 1272. 

Dass PHesterehen in der lateinischen Kirche trotz des 1074 
erlassenen und in der Folfi^e au wiederholten Malen erneuerten Ver- 
botes dessenungeachtet doch stattfanden, ist mir nicht unbekannt und 

es wäre deshalb immerhin inüglich, dass Eguii, obgleich Plarrer, 
die W itwe des Griiten Wilhelm geheirathet hätte. Selbst der Ort, 
wo er Pfarrer war, hat etwas, das für die Angabe zu sprechen schei- 
nen könnte, indem Bleiburg die gewöhnliche Residenz der Grafen von 
Heunburg war. Dass aber jene Vermählung erst 1272 geschehen 
sein soll, ist völlig unwahrscheinlich, da Wilhelm IV. bereits 1249 
gestorben war und nicht wohl anzunehmen ist, dass seine Witwe 
nach einem Witwenstande Ton 23 Jahren wieder zu einer zweiten 
Ehe geschritten sei. 
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Di) Jcilili Egon weder in einer Uikuudti auch bei einem verläss- 
liehen Sehrit tsteller erscheint, und die Angabe Hunds, Lazius und ihrer 
Kachsclireiber durch nichts beglaubigt wird, und überhaupt schon an 
sich unwahrscheinlich ist, so muss es als unerwiesen bezeichnet 
werden, dass er ein Sohn des Grafen Hermann II. von Ortenburg 
gewesen sei. 

Über Konrad, den andern angeblichen Sohn des Torgenannten 
Grafen, sagt Husehberg *) mit Hinweisung auf das bayerische Stamm- 
buch von Hund Folgendes: »Konrad, welcher sich in Kampf und 

Schlacht in den Ebenen der Lombardei versuchte uiul uul l iner zahl- 
reichen Schaar Reiter das Haus Carrara unterstützte, welches von 

den Venetianern und Mailändern aus Padua vertrieben wurde, 

soll zum Danke für seine Dienstleistung eine Tochter jenes Hauses 
zum Weibe empfangen und mit ihr Euphemia, Gemahlin des Gra- 
fen Konrad ¥on Piayen, und einen Sohn erzeugt haben* der des 
Vaters Namen trug, aber keine Nachkommenschaft hinterliess.** 

Sonderbar, dass Husehberg diese Angaben Hunds, ohne auch nur 
im leisesten ein Bedenken gegen die Wahrheit derselben lu äussern, 
hinschreiben konnte, da sie doch toII von IrrthQmem und Wider- 
sprüchen sind, wie man aus Folgendein sieht. 

War Konrad ein Sohn des 12ö6 verstorbenen Grafen Her- 
mann H. von Ortenburg, so konnteer beih'iufig von 1230 oder 
1240 bis 1300 oder 1310 gelebt uud darum das Haus Carrara, als 
es aus Padua durch die Venetianer vertrieben wurde, nicht unter- 
stützt haben, indem der Sturz des genannten Hauses sieh ein ganzes 
Jahrhundert später ereignete. 

Mit der ersten Angabe flllt ton selbst auch die zweite, dass er 
mit einer Prinzessin von Camra vermählt gewesen sei u. s. w. 

Allerdings werden wir in der Folge einen Grafen von Orten- 
burg linden, welcher das Haus Carrara gegen Venedig unterstutzte 
und mit einer Prinzessin aus demselben vermählt war, aber er lebte 
nicht im Xiil. sondern im XIV. Jahrhundertc. 

Ein weiterer Unsinn ist endlich der, dass jene GrSfin Euphe- 
mia, welche mit dem Grafen Konrad von Piayen und Hardeck 
vermählt war und schon 1260 Witwe wurde, eine Tochter jenes 
angeblichen Grafen Konrad gewesen sein soll. War er ein Sohn 



*) Htttdibtrg, IsMch. de« OManmUuunes OrtonliiiiY. 8. 258. 
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Hermanns IL, so war er nur ein Hnuler jener Euphemia, da diese 
ausdrucklich und urkundlich eine Tochter Hermen rt^ II. genannt wird. 
Doch genug Ton diesen Fabeln, aus denen man übrigens wieder ent- 
nehmen mag, wie wenig Glauben man dem bayerischen Stammbuche» 
dem Gallischen Manuscripte u. s. w. schenken kunne. 

Nachdem wir nun Egon und Konrad aus der Zahl der S5hne 
Hermanns H. ausgeschieden hahen, so wollen wir Ton dessen vier 
urkundlich gewissen Söhnen Heinrich, Friedrich, Otto und 
Ulrich handeln und zwnv zurrst die tifiden lt't/.tt'r«'ii, weil «i«- als 
Geistliehe keine Nachkonunriischall liinterliessen , dann Heinrich 
und Friedrich anfangs gemeinsam und zuletzt nach des ersteren 
Tode Friedrich allein besprechen. 

§. 2. Oiitt IV. 

Otto widmete steh dem geistlieben Stande und ward fr&hzeittg 
Domherr tn Bamberg. Dieses Bisthum hatte grosse Besitzungen 

in Unter- und Ober-Kärnten und wm- im Drau- und (Jailtliale der 
nächste Nachhar der Grafen von 0 rt e n bürg, mit denen die Bischöfe 
von Bamberg zuweilen in feindliehe Berührung i^eriethen, meistens 
aber in freundliehen Verhilitnissen standen. Es ist daher leicht be- 
greiflich, wie Otto nach Bamberg kommen und daselbst ein Cano- 
nieat erhalten konnte, 
1248 — ZQ Villach. 

Giselbert, Albert, Offo und Otto, Brfider von Kynburch, beken- 
nen, dass sie jedem Lehenreehte auf die Burg K} nburch entsagen, 
aasgenommen dieCastellanie, welche gemeiniglich „Purchreeht** heisst, 
welche ihnen von ihrem Herrn dem Bischöfe Heinrich von Bamberg 
verliehen worden sei etc. Zeugen: Heinricus praepositus veteris 
capellae Ratisponensis, Comrs Otto de Orten burch, canonicus 
Babenbcrgensis, Otto de Porta, Fridericus de Wolfsperch, Eberhardus 
deGriven, Ditmarus de s. Stephano et Wigandus frater suus etc. 

In dem Vertrage Kwischen seinem Vater Hermann und dessen 
Bruder Ulrich Bischof von Gurk ddo. 1249 IV. Cal. Februarii 
(29. Januar) nimmt Otto unter den Zeugen die erste Stelle ein als 
Cornea Otto canonicus Babenbcrgensis. Dass er aber wirklieh ein 



1) Urk. Abscbr. in Archiv de« bist. Ver. zu KUgenfurt. 
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Sohn des Grafen He rm an n von Orte nb »rp^ gewesen sei, ersieht man 
aus derUrkunde ddo. 1254 am 2. März, wurin lolßfende Zeugen vni k(Mii- 
men: Dominus BabenbergensisEpiscopusHeinricus. Comes llerman- 
niis deOrtenburcb. Otto f ilius ej us, Canonicus Babenbergensis. 

In der folgenden Urkunde erscheint er einfach als Graf TOn 
Ortenburg ohne Bezeichnung seiner geistliehen Wörde. 

12S4 am 12. October erlasst das Frauenstift Göss dem Wülfing 
Ton Stuhenberg, Vogte desselben, die Bezahlung Ton 700 Mark 
Pfennig, die er als Sehadenersatz wegen ungerechter Angriffe, 
ungebührlicher Steuererhebung etc. demselben schuldig geworden 
war, gegen das Versprechen, sieii in Zukunft jeder Beeinträchtigung 
des Stiftes zu enthalten. Die Urkunde sei mit den Siegehi seiner 
Freunde bekräftiget worden. Erster Zeuge: Otto conies de Orten- 
b u r (' h und dann nach vielen andern Zeugen auch Dominus Berlhol- 
dus notarius de Ortenburch <). 

Da Wülfing Ton Stubenberg mit Elisabeth, einer Toeh- 
ter des Grafen Hermann, .vermählt war, so war er ein Sehwager 
des Grafen Otto. 

In der bereits angefiQhrten Urkunde vom 16. Mai erseheint 
Graf Otto schon als Propst von St. Jakob in Bamberg, 
welche Würde er seit dem 2. März 1254, wo er sie noch nicht 
besass, erlangt ha))en musste. 

In der Urkunde ddo. 12'i(! ;im 18. Juni zu Vulcheninarcht, 
worin Herzog Ulrich von Kärnten die Brüder Heinrich und Fried- 
rieh Grafen von Ortenburg in seinen Schutz nimmt, erscheint 
als erster Zeuge Comes Otto de Ortenbureh Praepositus saneti 
Jacobi in Babenbereh, d. i. Ph>pst zu St Jakob in Bamberg. 

Seit jenem Jahre erscheint er in den Urkunden seiner Bröder 
nicht mehr. Daraus folgt jedoch nicht, dass er bald nach 1256 ge- 
storben sei; denn einerseits kann der Abgang von Ortenburger Ur- 
kunden, worin seiner Erwähnung geschähe, ein Zufall sein, anderer- 
seits konnte er als Propst, besonders bei der häufigen Ahwesenlieit 
der Jiischöfe, Bamberg nicht mehr so leicht und oft verlassen und 
nach Karaten reisen, mochte auch vielleicht nach dem Tode seines 
Vaters oder wegen einer Spannung mit seinen Brüdern sich nicht 
mehr so sehr nach seinem Yaterlande sehnen, wie vorher. 



*} DtploM. atcn Sljriteb T. I. f ig. tS, 
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§. 3. mtk III. 

Dieser, wahrscheinlich tier jünpfste Sohn des Grafen Hermann, 
war ebenfalls in den geistlichen Stand getreten und Domherr zu 
Salzburg geworden. Über ihn sind nur folgende iwei Nachrichten 
auf uns gekonunen. 

Als im Jahre 1286, weil Philipp» Bruder des Heraogs Ulrich 
Ton Kärnten, erwählter Ersbiscbof von Salthurg,* sich entschieden 
weigerte, die hdhem geistliehen Weihen in empfangen, tof Befehl 
des Papstes zu einer neuen Wahl gesehrilten und der Bischof Ulrich 
von Seekau zum Erzbischofe gewühlt worden war. schickte die 
Gegenpartei, welche es mit Philipp hielt, und mit der neuen Wahl 
unzufrieden war und im Salzburgiseheu mit Sengen, Hrennen un<l 
Plündern feindlich wüthete, den Domherrn Ulrich Grafen Ton 
Orten barg und einen Priester Namens Gregor nach Rom, um die 
Bestätigung der Wahl zu hintertreiben, aber beide waren unglücklich. 
Gregor starb auf der Hinreise und Ulrich war nicht im Stande, 
den Papst Alezander IV. günstig för Philipp zu stimmen <). 

Das Chronicon Salisburgense nennt ihn ausdrücklich einen Sohn 
des Grafen Hermann und erzählt den schlechten Erfolg seiner 
Reise nach Rom folgendermassen : 

duu Canonici Salisburgense». scilicet ülricus lilius 

comitis Hermanni de Ortenburch et ([uidam dietus (ji>i;»rius 
sacerdos, nun attendeutes, quod binarius (die Zahl zwei) infamis est 
numerus, quia primus recedit ab unitate, ab uaitate Capituli rece- 
dentes, Domino Philippo adhaeserunt. pro negotio suo ante confirma- 
tioneni domini Ulrict (des zum Erzbisehofe gewihlten Bischofs von 
Seekau) iler ad curiam Romanam arripientes: in quo itinere Grego- 
rlas miserabiliter ohiit, alter ad curiam Tcniens auditus a Plipa satis 
despective ab eo dimissus domum confusus rcTortitur *). 

1268 am ifi. Juli zu St. Radegund übergibt Herzog Ulrich von 
Kärnten dem Eizbisthunie Salzliuif^'^ zur Kiitschädiguag für die dem- 
selben zugefugten, auf 40.000 Mark i^^ sc liiitzten Beschädigungen die 
Stadt St. Veit, den Markt und die Veste kiagenfurt und St. Georgen 
im Jauntbalet nimmt aber dieselben wieder von Salzburg zu Lehen 



*> Hiniii, Germs, tac. T. II. jfg, MO. 

*y P«cCs, Hmia. 0«rai. HbL T. XI. m 
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mit dem Versprechen, dass er nichts davon veräussern wolle und 
dass die genannten Besitzungen, wenn er ohne männliche Nachkom- 
men stQrbe, dem Enbisthume zufallen sollten. Zeugen: Cornea 
Ulricns de Ortenburch Canonicus Salisburgensis, Ulrieus de 
Sterinberch, Ulrieus de Hetinbureh, Fridericus de Ortenburch 
Comites »)• 

Uber dieses Jahr hinaus konnte ich über den Grafen Ulrich 
nichts mehr aiifliiHleii. Er dürlto wohl kr ine höhere geistliehe VVürdö 
erlangt hüben, suudcra immer nur Doniherr gehliehen sein. 

Nach seiner Anhäii'^'-hVhkcit an den durch und durch weltlichen 
Prinzen Philipp zu schliessen, den nur die iändersüchtige Politik 
K. Ottokars von Böhmen und die Schwäche und Lieblosigkeit des 
eigenen Bruders zum geistlichen Staude bestimmt hatten, war unser 
Domherr Ulrich eui Mann, der besser zum Dreinsehlagen und 
Stechen als sum Beten und Segnen getaugt hätte, ein Beispiel mehr 
von einem gauiHch verfehlten Berufe, ein Opfer jener mittelalter- 
liehen Hauspolitik, welche nachgeborne Söhne- cum geistlichen Stande 
Yerurtheilte. 

f 4. lehirieh lU. ud Vriedrieh II. 

Um Wiederholungen vorzubeugen, wollen wir die Geschichte 
dieser Brüder bis zu des ersteren Tode gemeinsam behandeln, was 
auch wegen ihrer enge mit einander verflochtenen Interessen kaum 
anders thunlieh ist 

Sie erscheinen bereits in der Tausch- und Schenkungsurkunde 
ihres Vaters von 1254 und 1256 als in die Handlungen desselben 
einwilligend und mussten daher jedenfalls schon über die Jahre der 
Unmündigkeit hinaus, ja vielleicht schon grossjährig gewesen sein. 

Als selbststäiidig huudeind erscheinen sie zuerst in folgender 
Miiisliitter Urkunde. 

1256 V. kaleadas Aprilis (28. Marz) in Ortenbnrcfj. Heinrich 
und Jf r i e d r i c h Grafen von 0 r t e n h u r g (Nos Ueinricus et Fride- 
ricus comites de Ortenburch) geben ihre Einwilligung, dass Konrad 
▼on Teehendorf jene Güter, welche er von Ulrich Hekel erkauft habe, 
dem Kloster Hillstatt schenke «}.' 



*) Benedict, fim l i l ikuJi.len. Kleimayrn, Juvavia. S. 368. 
^) MiilsUitter (jrk. in Abschrift im st. st. Joauoeum. 
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Aus dem Umstände, dass die Brüder am 28. März 1256 schon 
als sc'lbst'dudig handelnd ersulieinen, könnte man folgern, dass ihr 
Vater Hermann schon zwischen dem 19. und 28. Min gestorben 
sei. Es wäre möglich, aber sie konnten jene Einwilligung aaeh noch 
bei Lebzeiten desselben wührend seiner Erkrankung gegeben haben. 
Erst aas der Urkunde vom 18. Juni 1256 geht klar hervor, dass 
Hermann damals nicht mehr am Leben war. 

Obige Urkunde hat in derAbschrilt, welche das st st. Joannetim 
davon besitzt, die Jahreszahl 1356, was aber ein ofTenbarcr In tluiin 
ist. Denn jener Graf Heinrit-h, diT in der erstt'n Miilt'ff dos 
X!V. Jahrhunderts lehte, starb sclion 134? uder \ 'MS. l);i?in »Tschpint 
Künrad von Tee he n dort nur in der zweiten Hälfte des Jüll. Jahr- 
hunderts als Zeuge in mehreren Urkunden. 

Nach dem Tode ihres Vaters, des Grafen Hermann, welcher 
zwischen dem 19. Mftri und 18. Juni 1256 gestorben war, übernah- 
men sie, als die einzigen im weltlichen Stande Terhiiebenen Sohne, 
die Regierung der Grafschaft und schlössen mit dem Herzog Ulrich 
Ton KSmten ein Schutz- und Trutzbündniss ab. 

1256 XIV. Indictione in die s. s. Marct et Marcellini martyrum 
(18. Juni) aptid Volchenniiatlit. 

„Wir Ulrieh Her/«>^ von Kärnten und H ii- von Krain thun 
kund, dass wir die Grälen Heinrich und Friedrieh von Orten- 
burcb in unsere besondere Gnade und Gunst aufgenommen haben, 
indem wir ihnen hei »inserer Treue, für deren Haltung unsere Mini- 
sterialen Hartwig Truchsess ?on Chreik, Ulrich von HaTenarburcb, 
Chonrad Ton Pbradeis (de Paradiso) und Wilhelm von Minchendorf 
sich eidlich verbfiigt haben, versprechen sie gegen Jedermann auf- 
riehtig zu schGtzen und zu vertheidigen und falls ihnen Jemand Un- 
recht zufügen wollte, ihnen beizustehen und die ihnen gebührende 
Gereehtijifkeit zu verschaffen, und könnten wir dies nicht, ihnen mit 
unserer Hille gegen Jedermann beizustehen.** 

„Überdies -liaben wir ihnen als Lehen einen IMaU in der Stadt 
Chrainbureh verliehen mit der Erlaubniss , daselbst eine Veste 
mit einem Thore zu erbauen, wo sie freien Ein- und Ausgang 
haben sollen, jedoch unter der Bedingung, dass, wofern sie von jener 
erbauten Veste aus uns oder der genannten Stadt schweren und offe- 
nen Schaden zuffigen und aufgefordert innerhalb sechs Wochen den 
Verletzten nicht Schadenersatz leisten wGrden, alle ihre jenseits des 
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Flusses Coker (Kankcr) gegen Stein gelegene Besitzungen uns 
frei gelost sein sollen." 

„Auch haben wir den genannten Grafen verliehen 20 Mark Ein- 
künfte von unserem Gute (nicht genannt), sowie 20 Mark Pfennig 
von der Münze — ein altes Leben derselben — jährlich zu zahlen 
am ersten Sonntag in der Fasten , wenn man singt Invocavit. Dann 
alle ihnen zustehenden Rechte und was ihr Vater seligen Andenkens 
begrQndetermassen besass und was sie sdbst werden beweisen kön- 
nen an den sieben in Krain gelegenen Mansen, stellen wir den ge- 
nannten Grafen gans und gar zuröck. Allen Schaden aber, den sie 
in unserem Dienste erleiden und alle andern Dienste, welche sie uns 
leisten werden, wollen wir ihnen ersetzen.** 

„Dieses Alles und Jedts haben wir ihnen olme Trug zu erfüllen 
versprochen. Sollten wir oftenkundi£i inisfrer Gnade vergessen, so 
sollten auch die genannten Grafen au ihr uns gemachtes Versprechen 
nicht gebunden sein.** 

^Dagegen haben uns die Grafen eidlieb ohne Trug und Falsch 
versprochen» uns gegen Jedermann mit treuem und ergebenem Dienste 
beizustehen, ausgenommen gegen diese ihre Freunde, welche zu 
befehden ihnen die lautere Treue, die sie ihnen schuldig seien, 
nicht gestatte, nämlich gegen den Grafen Ulrich von Sternherch . 
Grafen Ulrich von Hiwenburch (Hiunenburch, Heunburg), Gra- 
fen Heinrich von Ph a n e n h e r c h , Wülfing von S t u b e n b e r g 
und Grafen Meinhard von Görz, wenn sein Suhn in der Z«it von 
jetzt an bis zum Michaelisfest und hernach durch ein ganzes Jahr sich 
mit ihrer Schwester ehelich verbände» in welchem Falle wir dann 
weder ihre Hilfe gegen den Grafen in Anspruch nehmen noch sie dem 
Grafen gegen uns Deistand leisten sollten. Käme jedoch jene £he 
nicht zu Stande, so würden sie uns gegen den Grafen wie g^en die 
andern mit Hilfe beistehen.** 

»Auch wurde hinzugefügt, dass, wenn entweder einer der Gra- 
fen oder beide wegen Eingehung der Ehe mit Einem oder Einigen 
Freundschaft Schlüssen und wenn zwischen uns einerseits und jenem 
oder jenen andererseits eine Uneinigkeit entstände, die Grafen ohne 
Trug die Sache giitlieh beiznlei^en versuchen sollten. Sclilügen wir 
einen billigen und gerechten \ ergleich aus, den die Grafen zu Stande 
zu bringen versucht hätten, so sollte es einem jeden derselben erlaubt 
sein, seinem Schwiegerrater gegen uns beizustehen. Sollten sich 
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Jedoeh die Sehwiegenrfiter einer solchea Entoeheiduog der Streit* 
Sache widersetzen, so sollte der Sehwiegersohn keioem von beiden 

helfen. Sonst aber sind sie verpflichtet, uns gegen alle andern mit 
Dienst und HiU'e Beistand zu leisten." 

^Für den Fall, dass sie obiges Ubereinkummen i:us ihrer Schuld 
olienkundig verletzten, haben sie uns 20 Mark Einküntte von ihrem 
Eigenthuroe» gelegen am unteren Theüe des Flusses Coker (Kanker), 
▼ersetzt, welche dann in Zukunft uns gehören sollen, auch sollen in 
jenem Falle die 20 Mark Einkünfte» welche wir ihnen als Lehen Ter- 
liehen hahen, uns frei werden.** 

Hujus rei testes sunt: Comes Otto de Orten hur eh» Ptaepo» 
Situs sancti Jacobi In Babenberch» Hartwicus dapifer de Ghreik, 
Uhricus de Havenarsburch, Chunradus de Paradiso. VVilhelmus de 
Minchendorf, Henricus de Visharen, Liutoldirs de Orteiibui rh niilites, 
tiacobus notarius, Perthuidus dictus Chnvwer et alii quam plures. Et 
ut haec omnia rata et inconvulsa permaneant, quoad dixerimus, prae- 
sens scriptum sigilli noätri muuimioe jussimus roboraudum. Actum 
apud Volcbenmarcht *). 

In diesem Vertrage Terhandeln die Grafen von Ortenhurg mit 
dem Herzoge von Kärnten als Gleiche mit einem Gleichen, als ▼öUig 
freie und Yon Ihm unabhängige Leute. Er verspricht ihnen und sie 
ihm Beistand zu leisten. Aber durch die Annahme eines Lehens von 
ihm wurden sie swar nicht seine Ministerialen und Untergebenen, wohl 
aber seine Vasallen, wodurch sie ihrer Stellung als unmitlelbare 
Reichsgrafen, welche ihre Grafschaft Ortenhurg nur von dem deut- 
schen Reich und dem Kaiser zu Ijehen triig»*n. viel verji^aben. Daher 
mag auch der Zweifel einiger Gesehichtschreiber, ub die Graten 
von Ortenhurg denn auch wirklich rcichsun mittelbar gewesen 
seien, entstanden sein. Sie waren es, hielten aber, wenn es ihr 
Vortheil zu erheischen schien, an ihrer Standesehre nicht unwandel- 
bar fest 

Die Erlaubniss in der herzoglichen Stadt Krainburg am Ein- 
flösse des Kankerbaches in die Save eine Veste sammt Thor so er- 
bauen und freien Kin- und Ausj^jang daselbst zu haben, welche Be- 
willigung die Gral'en ohne Zweifel benutzt haben werden, war ein 
neues Lehen, wogegen die 20 Mark biuküatte vom herzoglichen 



0 FonlM RcraiB Awlrite. T. I. pagf. M—U. 
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Gute und die 20 Mark Pfennige von der Münze ein altes Lehen der 
Ortenburger genannt werden. 

Vielleicht waren die letzteren 20 Mark Pfennige die Abfindungs- 
summe» um welche schon in froherer Zeit die Grafen von Orten- 
burg der Ausübung ihres Munzreehtes zu Gunsten des Herzogs Ton 
KSmten entsagt hatten. Was es mit den, wie es seheint, zwischen 
dem Herzog und den Grafen streitigen sieben Mansen in Krain für 
ein Bewandtniss habe, ist mir nicht bekannt. 

Die Grafen von Ortenburg creloben, dem Herzoge gegen 
JeUennann beizustehen, ausser gegen den Grafen Ulrich von 
Sternberg, Grafen U 1 r i e h von Heunburg, Grafen Heinrich 
von Pfannherg und Wülfing von Stubenberg und bedin- 
gungsweise auch Grafen Meinhard von Göns. Der Grund dieser 
Ausnahme ist bei den vier ersten Personen offenbar in naher Ver- 
wandtschaft oder Versehwagerung oder in Mb er abgeschlossenen 
und noch in Kraft bestehenden Verträgen zu suchen, l&sst sich aber 
im Einzelnen nicht bei allen mit Bestimmtheit angeben. 

Da die Grafschaft Sternberg, welciie zwischen dem MilJ- 
stätter- und Ossiacher-See lag, unmittelbar an die Grafschaft Orten- 
burg angrenzte, mit welcher sie in der Folge auch durch Kauf ver- 
einigt w urde, so ist es sehr wahrscheinlich, dass zwischen den beiden 
gräflichen Hiiusern Sternberg und Ortenburg eine Versehwage- 
rung und Verwandtschaft stattfand, wenn auch fiber die Art derselben 
keine Nachricht auf uns gekommen ist 

Graf Ulrich von Heunburg war mit den Grafen Heinrich 
und Friedrich von Ortenburg allerdings verwandt, sie waren 
nämlich Geschwister-Urenkel ; aber bei diesem entfernten Verwandt- 
schaftsgrade dürfte der Grund obiger Ausnahme wohl vorzüglich in 
dem Vertrage zu suchen sein, welchen die Väter der ebengenannten 
Grafen am 4. Februar 1239 unter sich abgeschlossen hatten, da der- 
selbe auch zugleich ein gegenseitiger Erbvertrag w ar. 

Da Graf Heinrich von Pfannberg die Gräfin Agnes, 
Schwester der Grafen Konrad und Otto von Pleyen und Har- 
deck, zur Gemahlin hatte, Euphemia aber, die Schwester der 
Grafen von Ortenburg, mit dem ohei^enannten Grafen K o n r a d 
vermählt war, so bestand zwischen dem Grafen Heinrich von 
Pfannberg und den Grafen Heinrich und Friedrich von 
Ortenburg eine Verschwägerung im weiteren Sinne des Wortes. 
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Eine wahre Verseliwägei'img abfr htnd statt zwis(-Immi iUmi Gia- 
teii von Ortenburg und Wülfing von S t ii I» e ti b e r*^, da dieser 
mit Elisabeth, einer Schwester deri^elbeit, vermählt war. 

Die Ausnahme rucksichüieh des Grafen Meinhard (III.) von 
Gurz war an die Bedingung gebunden» wenn sein Sohn Albert (Q.} 
innerhalb eines Jahres eine von den Schwestern der Grafen Ton 
Ortenburg heirathen würde. 

Dies xwiachen dem Henoge Ulrich YonKfirnten und den 
Grafen von Ortenburg abgeschlossene Schutz- und Trutzbündniss 
entsprach einem g< i;ciiseitigen Bedürfnisse, indem beide Theile, der 
Herzog im Januar, die Grafen im Aja il uler Mai, die Regierung ihrer 
Gebiete angclrelea halten, also des gegen m iI i^^rii Beistandes bedurf- 
ten, und gereichte gewiss auch beiden Theileu zum Vortbeile. Es 
sollte das gute Vernehmen, das unter den Vitem xwischen beiden 
Hausem bestanden hatte, auch unter den Söhnen noch fortbe- 
stehen. 

1267 am St Katharinen-Tage (25. November) su Lack. Hein- 
rich und Friedrich Grafen Ton Ortenburg ihun kund, dass mit 
ihrer Einwilligung ihr Getreuer Leutold (von Waidenberg) seiner 

Gemahlin Kuniguud Mark A(|uilejer Pli nnigt als \N idtiiage ver- 
schrieben habe, ferner, dass Biseboi" Konrad (I.) von Krt'isiiig (h tii- 
selben Lt iitold und seiiun* Gemahlin Kunigund einen Hol und vmt 
Huben bei Trasich und noeb andere daselbst gelegene Güter, welche 
Ijcukardis, Kunigundens Mutter, als Lehen besessen hatte, unter 
der Bedingung als Lehen verliehen habe, dass alle diese Güter» 
wenn Leutold ohne mit seiner Gattin Kinder erzeugt in haben, 
sterben sollte, wieder an das Bisthum Preising lurQckfallen 
sollten t). 

Dass obiger Leutold das PrSdicat ^von Waldenberg** gefOhrt 

habe, ersieht ninu aus der Ui künde ddo. Laek am 2. Juni 12t)IJ. Er 
war ein Ministerial der Grafen von Ortenburg, seine Gattin aber 
eine Ministerialin der Kirche von Freising. 

1258 . Cholo von Labenbnrg erklärt, dass er für Cholo 

von Seidenhofen um eine Sehuld von 100 Mark Pfennig den Grafen 
Heinrich und Friedrich von Ortenburg auf sechs Jahre Bürg- 
schaft leisten wolle. 



i) Meichelbeck, Beel. FrUiog. T. U. iMbva. Nr. XXZVU. |»af. t4b 
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Dieselbe Bürgschaft leistet auch Rudolph von Rase in eiaer be- 
aondern Urkunde 

Statt Labeaburg ist wahrscheinlich cur Lebe nborg su aehrei- 
ben, da in der Urkunde ddo. Millstatt 22. Deeember 12K2 unter an- 
dern Zeugen auch Cholo de Lebenbureh erscheint; es ist eben der- 
selbe, welcher als Niclas Ton Löwenburg (Cholo, Kolo ist die 
Abkürzung von Nicolo) später in dem Streite zwisehen dem Patriar- 
chen Philipp von Aijuiloja und König Ottokar von Böhmen um 
das Herzogthum Kärnten ein thätiger Anhänger des erstereii war«). 
Lebenburg, Löwenburg ist das beutige Wasser-Leouburg ioi Gail- 
thale. 

5. leiarieh lU. aad i^rledrieli 11. enti weit. 

Aus den Jahren 1259 und 1260 haben wir keine Urkunde; aus 
der nSchsten Urkunde von 1261 ersieht man aber, dass die Brflder 
in jenen Jahren sich entzweit hatten und in eine Fehde gegen 
einander geralhen waren und zwar aus folgender Veranlassung. 

Sie hatten Anfangs die väterliche Verlassenscbaft ungetheilt und 
gemeinschaftlich besessen. Da forderte der jüngere Bruder eine Thei- 
lung derselben, der ältere machte sie, aber so unbillig, dass jener sie 
nicht annehmen konnte, sondern eine gerechte Theilung verlangte. 
Als Heinrich diesem Begehren nicht entsprach und dadurch der 
Streit zwischen den Brüdern in offene Fehde übergegangen war, 
rief Friedrich den Herzog um Schutz und Beistand an, welcher 
ihm auch in folgender Urkunde zugesichert wurde. 

1261 in vigilia s. Bartholomaei Apostoli (23. August) in Volchen- 
marcht. 

„Wir Ulrich Herzog von Kärnten und Herr von Krain 

thueii kuni]. iln«;s wir denGinfVn Friedrich vou Ortenburg „nn- 
sern lieben" (dilectuin nostrum) allewegs in unsere Gnade und Treue 
aufgenommen haben mit den» Versprechen, ihm, so lang wir leben, 
nach Kräften und nach Vermögen gegen seinen Bruder Heinrich 
Grafen ?on Ortenburg beizustehen, bis er mit ihm nach Crcrech- 
tigkeit oder Liebe einen Vergleich eingegangen sein wird tiber Alles, 
worüber er mit ihm zu rerhandeln haben wird jetzt und in der Zu- 



') Apostelen. T. VIII. fo). iM. 
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kunft. Auch bekennen w ir, dass, wenn der benannte Graf F r i e d r i c h 
in dem Kriege, den sie gegen einander führen , einige Vesteu oder 
(hisehaften seines Bruders entweder allein oder mit unserer HUfe 
eiogenommen haben sollte, wir nicht gehalten sein sollen ihn daran 
ZQ hindern oder dieselben seiner Gewalt so entliehen. 

Zu Urkond dessen geben wir (ihn) diesen nnsem eignen mit 
unsemi Siegel bekriKUgten Brief. Gegeben ...<). 

Hein rieh setete aber trotz dieser firkifirung des Henogs 
seine Feindseligki it ^agen den Bruder fort und wiirtle erst anderthalb 
Jahre spater entw rder durch die Ubermacht seines mit dein Herzoge 
verbündeten Bciidcrs oder durch das Zur<'(l( ii seiiser Freunde und 
Vasalien oder durch die Stimme seines Gewissens zur Nachgiebig- 
keit bewogen » indem er mit seinem Bruder über das väterliche Erbe 
folgenden TheilungsTertrag abschloss, der in xwei Exemplaren ans- 
gestellt wurde. 

11^63 Indietione VI. in die s. Marei Erangelistae (25. April) in 
Camiola. 

^Wir Friedrich Graf von Ortenburg thun kund, das» wir 

mit Willen und auf den Rath unseres Herrn des erlauchten Her- 
zogs Uirieh von Kärnten und auf die Bitte unserer Getreuen mit 
unserem Bruder Grafen Heinrich über unscrn Erbtheil uns freund- 
schaftlich vereinigt haben auf folgende Weise. 

Demselben für seinen Theii fielen folgende Schlosser su: 

da UratMk) 

(1.) Ortenbureh mit den dazu gehörigen Leuten und Sachen» 
ausgenommen die swei Thurme, worin die EUtter Leutold und Albert 
mit ihren Castellanen und Sachen wohnen. 

(2.)Der Thnrm bei Spital(Ospitale) mit dem Markte und 

aller Zugehörung ausser der Maul» welche wir beide jährlich ein- 
zunehmen gehalten sind. 

(3.) Bei C h ( I . herch (Kelierberg) Ortolph der Sohn des Herrn 
Konrad von Oziaeh (Ossiaeh) mit seinem Sohne und mit dem Platze, 
wo Herr Heinrich selig wohnte. 

(In KfftinO 

(4.) Hohle ffnd Schloss Stein (Antrum et Castrum Lapis) 
mit Tier Castellanen» Herrn Ulrich und seinem Bruder Marquard» 



Fontes Rerum Au»tri«c. T. i. {tag. 53, 
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Herra Rudiger dem jQngeren aiid Meiohard Ploz mit ihren Frauen 
und Erben. 

■ (5.) Zwölf Ei^pnleute, die äu den Ämtern geliören. 

(6.) Die Sriil isser Zobelsbereli und Ueivenz (Reifniz) mit 
Leuten, Gütern uml allen Zugehörungen vom Flusse Zeura (Zayer^ 
bis zum Wasser, welches insgemein Chuip (Kulpa) heisst 

Uns aber für unsern Theil sind zugefaÜen folgende Schlösser: 

(m Unittii.) 

(1.) eil el eher eh (Kellerberg) mit allen dazu geh5rigen Leuten 
und Sachen, ausgenommen Ortolph und der besagte Platz. 

(2.) Sumerek» Stcyrbereh und Hohenburcb mit allen 

ihren Leuten und Zugehörungen und die zwei Thürme zu Orten- 
burch mit den üben genannten Rittern Leutold und Albert. 

(In Krain.j 

(3.) Dns Schloss Waidenberch mit den Leuten uiul mit allen 
andern Zugehörungen vom Berge Chreinberch bis zum Flusse 
Zeura» ausgenommen Höhl und Stein (excepto Antro et Lapide) 
und die obengenannten Castellane. 

Diesen solchergestalt zwischen uns Brüdern auf den Rath un- 
serer Freunde eingegangenen und in Gegenwart unseres Herrn des 
erlauchten Herzogs bekannt gemachten Vergleich haben wir bei 
unserer Treue unverbriiehlich zu halten versprochen mit dem Bei- 
sätze, dass, wofern v\ u uns unterstehen würden, solchen Vergleich in 
irgend etwas, worin eine im Gesetze bcgrüiulete und offenbare Ver- 
letzung ersichtlich wäre, /u brechen, unsere uns zur Treue verpflich- 
teten Leute unter dem Bande eines mit unserer Beistimmung und mit 
unserem Willen geleisteten Eides gehalten seien, nach Aufbebung 
des uns frfiher geleisteten Eides sammt unsern Schlössern unserem 
Bruder Grafen He in rieh anzugehören und ihm gegen uns mit Gut 
und Person beizustehen. Und damit dies fest und unYerbrOchlich für 
die Zukunft fortbestehe, haben wir ihm darüber gegenwärtige Schrift 
gegeben , die wir mit dem Siegel unseres Herzogs und unserm 
eigenen bekräftigen. Zeugen dieser Sache sind auch: Herr Llupold 
von Scharirenberch, HeiT Ortolpli von Gurkvehlc, Herbord und Otto 
Brüder von Owcrspereli, Wernher. Chunrad untk Jakob Bruder von 
Lok und andere mehr. Datum in Carniola — . — — i). 



1) FqhIm Scrniii Aiwtrrae. T. L pag. SS. 
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Dieser Vergleich ist für uus sehr wiehtig, denn er zeigt uns den 
Besitzstand der Grafen ronOrtenburg zu jener Zeit, der in der 

Folge wesentlich dadurch veiiltidert, iiumlich verg^'ösfjrrt w iinit». dass 
im Jahre 1329 die Grafs chaK Steriiberg iii Kiiriiteu durch Kaut * 
hinzukam. 

Als ürteiilMirgische S<*hh»sst'r mit Leuten und ZiigiliMriiiiijfeii, 
d. i. als Herrschaften erscheinen in jenem Vergleiche vom Jahre 1203 
folgende : 

la XanUa. 

1. Das Stammschloss Ortenburg am rechten Ufer der Drau, 
dem Grafen Heinrich gehürtg bis auf zwei Thurme, worin die Rit- 
ter Leutold und Albert als Friedrichs Burggrafen mit ihren Castel- 

lanen wohnten. Da anzunehmen ist, dass Heinrich, als Eigen! lniiu. r 
(lt*r IJtMTschaft, auch den ^n»«; sc ich Thoil des vScIilosscs iuuegchulit 
halle, s(j niusste auch w iiiclircrc Hilter als BurcfirndVii sainnit einer 
entsprcciHMidcii Anzahl von Castellanen daseih.'^t gehaht haben. 
Rechnet inau zu diesen Burggrafen und Castellanen, welche nieist 
yerheirathet waren und Kinder hatten, noch die grälliche Familie 
und deren Caplane, Beamte und Dienerschaft hinzu , so ergibt sich 
eme namhafte Bevölkerung des Schlosses. Da nun dieses» nach seinen 
Rainen und überhaupt schon nach der örtlichkeit zu schliessen» nur 
Ton mässigem Umfange war, so Hesse es sieh kaum begreifen, wie so 
fiele Personen daselbst haben wohnen können, wenn man nicht 
wusstc, wie genügsam die Menschen zu jener Zeil in BetrelT der 
Wohnung und des Unterkommens gewesen seien, eine (jcnügsanikeit, 
die man gegenwärtig nur tidch itciden ärmeren Juden in (laiizien tindet. 

2. D e r T b u r m bei Spital (^Ospitale) m i t d e m M a r k t e un d 
der Maut am linken Ufer der Drau und am rechten Ufer der Lieser, 
weiche sich südlich von Spital mit Jenem Flusse vereinigt. Da es in 
der Gründungsurkunde von 1191 bloss heisst: Hermannus Archi- 
presbyter et frater suus Comes Otto de Ortenburch Capellam et 

Hospitale in proprio fundo construxerunt und von einem 

Marktflecken , der schon daselbst bestanden hStfe, keine ErwShnung 
geschieht, so ergibt sich, dass der Ort, der sich seit der Erbauung 
der Capelle und des S|iilides allmählig daselbst bildete, erst zwisclieti 
llül und 1263 zu einem M a rk t e (Marktflecken) erlioben worden 
sei, dessen Namen aus dem lateinischen Hospitale in das italienische 
Ospitale und in das deutsche Spital überging. 

Archiv. JCXXVI. 1. Z 
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Die finanKielle Bedeutung dieses Ortes lag In der daselbst errich- 
teten Maut, da dti- daiuali|7e gesaninite Handelsverkehr Kärntens mit 
Deutschland über Spital ging, wo drei Strassen zusammeiistiessen» 
• die von Tirol, die von Salzburg und die von Kärnten herauf. 

3. Keilerberg am rechten Ufer der Drau, südlich von Pa- 
ternion. 

4. Sommereek zwischen der Lieser und dem MiUstatteivSee 
sehr angenehm gelegen, in der Folge gewöhnlieh der jeweilige Wit- 
wensiti der Gräfinnen von Ortenburg. 

^. Hohenburg, sudlieh von dem Hunersberg zwischen den 
Flfissen Moll , Drau und Lieser gelegen, noch im XII. Jahrhunderte 
dem gleichnamigen gräflichen (Jeschlephte gehöritr, von dem es durch 
Kauf, Tausch, Heirath oder wie inimcr an die dralen von Orten- 
burg kam. 

Hohenburg einer- und Kellerberg andererseits bezeichnen 
so xiemlich der Länge nach die Ausdehnung der Grafschaft Orten- 
burg von Nordwesten gegen Südosten der Drau entlang. 

6. Steyerberg, zwischen den Flfissen Gurk und Glan dstlich 
Tom Bade St Leonhard und sfidlieh von Zamelsbei^, mithin ganz 
ausserhalb der Grafschaft Ortenburg gelegen und von derselben 
weit nach Osten entfernt, kann nur dureb Heiratb, Erbschaft oder 
Kauf, oder als Lehen an jene Grafen gekommen sein. 

Mit Ausnahme dieser letzten bilden alle ührigeu Besitzungen, 
indem sie innerhalb der Grafschaft und nahe an einander liegen, ein 
geschlossenes Ganzes. 

la Sraia. 
•) Ib Ober-KraiR. 

1. H5hle und Veste Stein, am Feistrizbache gelegen, 
welcher auf der Sudseite des an der Grenze von Kärnten, Steiermark 
und Krain gelegenen Berges Grintouz entspringt und sich unter 
Lustthal in die Save ergiesst. 

Diese Besitzung wird in der Urkunde mit den Worten: antrum 
et Castrum Lapis bezeichnet. Zunäelist beim Schlus.Ne Stein 
befand sieh eine geräumige Höhle oder Grotte, die mit jenem 
durch einen unterirdischen Gang in Verbindung stand und zu einem 
Aufbewahrungsplatze oder bei Feindesgefahr zur Vertheidignng des 
Schlosses und zu einem sichern Zufluchtsorte gedient haben mag, 
indem ihr vorderer Eingang zugemauert und die Blauer mit einem 
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Fenster versehen war. Bei dem gemeinen Volke heisst .sie das IJerp- 
männleins-Se bloss. Die Sage, die davon im Umlaufe ist, kann 
man bei V'alvasor •) iiai lilcstn. 

In der Hoble uud Vcste Steiu betaudeu sich damals ( vier 

Castcllaiie. 

2. Das Sebloss ^^'aldeuberg nördlieb von dem Markte Kad- 
mannsdorf zwisehen der Wurzner und Wocfaeiner Sau gelegen. Dies 
war eine sehr grosse Herrschaft und die Hauptbesitsung der Grafen 
yon Ortenburg in Ober-Krain» so dass man dureh den Ausdruck: 
Sehloss Wa Idenberg mit den Leuten und Zugebdrungen 
sammtitche in Ober-Krain gihgine ßesitznn{]^en . selbst Ilubl und 
Veste Stein unirasstr, wie dies aus t'olfrender Stelle des Vergleiches 
hervorgeht: das Sclil<iss W aldt iibercli mit di u Li iilfn und allen andern 
Zugehürungeii vom Berge Clireinbereh bis zum Flusse Zeura, «aus- 
genommen Hühl und Stein**. Denn wozu biesse es: »excepto 
Antro et Lapide"", wenn sie nicht unter Waldeoberg und Zuge- 
hörungen begriffen gewesen wären ? 

Die Lage und Ausdehnung dieser Zugehdrungen von Waiden- 
berg wird einerseits durch den Berg Chreinberch und anderer« 
seits durch den Fluss Zeura bezeichnet Versteht man nun unter 
diesem den Fluss Zayer, der sieb bei Zwischenwassern östlich von 
Laaek mit drr Savc \4 it migl, unter jenem aber das Gebirge nörd- 
lich von der PostslatiiHi Würzen, \siv \vir srlum lici der TVkiinde vom 
Jahre 1252 augedeutet haben, so erstrceklen sieh die Zugeluu ungen der 
HerrscbaÜt Waidenberg von Krainberg an längs der Save an beiden 
Ufern dieses Flusses bis zur Mündung der Zayer und einer von hier 
nach Osten gezogenen idealen Linie. 

Innerhalb dieser Grenzen nun lagen nicht nur Waidenberg» 
Radmannsdorf und Stein, sondern auch die unter dem Xamen 
Nokei (jetzt Naklass) begriflfenen Göter, welche Graf Mein- 
hard ni. von Görz 1252 dem Graten Hermann von Ortenburg 
versetzt hatte, von denen es hiess, dass sie von dem Rache Kanker 
bis zu den Sulsbergen (Salziverch) bei Krainberg reielien. 
Ebendaselbst lagen auch die Ort enburgi sehen, leider nicht 
näher bezeichneten Ämter, in denen sich Graf Heinrich zwült Eigen- 
leute vorbehielt, und die Stadt Krainburg, in welcher Herzog Ulrich 



*) Ebre dM flanogihmu Rrain. Hl. UmIL 9. W. 
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Ton Kärnten i256 den Grafen von Orten bürg einen Platz zur Er- 
bauung einer W'ste gesehenkt halte. 

Dass aber die Ortenburger im äussersten Nordwesten von 
Krain Besitzungen gehabt haben, ist aus einer Aqnilejer Urkunde von 
1363 ersichtlich, worin Patriarch Ludwig Ton Aquileja rüeksiehtlieh 
der SU Chrainan (jetzt Kronau) erbauten und mit einem Priester ver- 
sehenen Kirche die Anordnung trifft» dass das Präsentationsreclit 
darüber dem Grafen Otto von Ortenburg, in dessen Herrsehaft 
und Gerichtsbarkeit die neue Ansiedhing liege (in cujus dominio et 
jurisdictione Sitoria [Anlagen, Anpflanzungen, Ansiedhingen, Colonicn] 
esse et consistere dignosenntnr), das Co n fi r m a t i o n sre eh t , d. i. 
das Reeht den von dem Grafen vorgeselilagcnen i^'riester zu bestäti- 
gen, dem Pfarrer zu Radmannsdorf zustehen soll, da jenr Kirche 
zu Chrainau innerhalb der Grenzen der Pfarrkirche St. Peter zu Rad- 
mannsdorf (infra confinia curatae ecelesiae sancti Petri in Ratmanns- 
torf) errichtet worden sei. 

hj Ualcr*Kr«ia. 

3. Das Sebloss Zobelsberg, sQdüch von Weixelburg und 
nord$8fIieh von Auersberg gelegen. 

4. Das Schloss Reivcuz (Reifniz), tief südlich von Zobels- 
berg. Diese Herrschaft hatte damals einen sehr grossen Umfang, 
indem sie sieh in einer Länge von wenigstens fünf deutselieii Ali ilru 
von Norden gegen Süden bis an die kroatische Grenze erstreckte und 
eine Breite von venigsten vier deutschen Meilen hatte. Zu jener Zeit 
(1263) war aber nur der nördliche Theil derselben angebaut, während 
der bei weitem grossere südliche noch von einem Ungeheuern Ur- 
walde bedeckt war» der erst ein Jahrhundert später gelichtet wurde. 

Wenn es in dem Vergleiche heisst: die Schldsser Zobel sberg 
und Reivenz mit Leuten, Gutem und allen Zugeh5rungen „vom 
Flusse Zeura bis zum Wasser, welches insgemein Chulp heisst**, 
so gilt diese Grenzbestimmung im eigentlichen Sinne nur allein von 
der Kulpa, welche die Herrsehaft Reifniz von Kroatien absondert, 
nicht aber auch von der Zayer, welche von den genannten Herr- 
schaften viele Meilen weit entfernt ist. Dagegen ist wider die An- 
führung der Zayer als Grenze nichts einzuwenden, wenn man die 
Sache in folgendem gegensätzlichen Sinne aufüisst: 

Friedrieb soll ausser Hohl und Stein alle Ortenburgischen 
Güter besitzen, welcbe zwischen dem Krainberge und dem Flusse 
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Zayer liegen. Heinrieh dagegen alle diejenigen, welche sieh swi- 
sehen derZayer und Kulpa befiudea, uebst llülil und Stein inne- 
haben. 

In diesem Siime i t d« r Fliiss Zayer einerseits als der alige- 
meine terintnus, aU quem und andererseits wie*ler ais der ebenso 
allgemeine termiuuä , a quo zu nehmen, eine AulVassung, welche un- 
streitig die einzig richtige sein dürfte. 

§. 6. leinrick Ul. aad Friedrieh IL seit ihrer YersihAug^ 

Durch den am 25. April 1263 geschlossenen Vergleich söhnten 
sich die entzweiten ßrSder aus und lehten fortan in gutem Frieden 

mit einander, indem sie ein jeder seinen Theil für sieh besassen, 
aber in allen Angelegenheiten, welche die Gesamnitinteressen ihres 
Hauses beti'afen, gemeinschai'tiich und einträchtig linndclten. 

Kurz nach jenem Vertrage schlu^s Graf Friedricii auch mit 
dem Bisehofe Konrad II. von Freising, der in dem streite zwischen 
den Brüdern auf Heinrichs Seite gestanden war, Frieden, worin er 
demselben zwar die zwischen ihren Gebieten gelegenen Alpen abtrat, 
sich aber die Austragung seiner Ansprüche auf gewisse zwischen ihm 
und dem Bischöfe streitige Eigenleute vorbehielt. Das Bisthum Frei- 
sing in Bayern besass nSmlich schon seit dem X. Jahrhunderte GCter 
in Kr a in und darunter insbesonders die Veste und Herrschaft Lok 
(jetzt Laaelv) an der Zayer, und war dcshall» iNachbar der (Jrafen 
von Ortenburg, welche daselbst ebeufalis (jültr lu.sa>.>en, von 
deren einem, nämlieh vom Graten Otto II., es auch die Veste und 
üerrschaft Wartenberg gekauft hatte. 

Der mit Preisings geschlossene Vertrag ist folgender. 

1263 am 2. Juni zu Lok. Graf Friedrich von Ortenburg 
bezeugt, dass» als er mit dem Bischöfe Konrad (IL) von Freising 
wegen Ersatzes des gegenseitig zugefügten Schadens zu Lok zusam- 
mengekommen sei, seine (des Grafen) Getreue Heinrieh und Fried- 
rieh Brüder von Waidenberg und ihre Erben ihr Recht, welches sie 
auf Warlenberg, Cholach und Trasich zu haben meinten, dem Bi- 
schoie aujV^egeben un«l allen Ansprüchen, welche ihr V atcr, sie selbst 
oder ihre Erben ilaraiif niaeheu könnten, entsagt, dagegen aber von 
dem Bisehofe das V erspreelien erhalten haben, dass er ihnen uiu den 
nächsten St. Georgs tag (1264) 20 Mark alter Agleier Pfennige geben und 
ihnen bei der nächsten Gelegenheit entweder in Kärnten oder in Krain 
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oder iu der wiudischeii Mark drei Mark Ag;leier als Lehen verleiheD 
werde. 

Zugleich erklärt Graf Friedrich, dass er, um mit dem Bi- 
schöfe Frieden zu schliesscii, auf jedes Reelit und jede Klage bezüg- 
lich der zwischen den Grenzen ihrer Gebiete liegenden Alpen , aber 
nur bezüglich dieser, Terzichte, sich dagegen alle Klagen bezüglich 
der Eigenleute vorbehalte. 

Unter den Zeugen auch Leuzmann Ritter (miles) von Orten- 
burch, Leutold ron Waldenberch, Uliin (?), Chunz und Richard und 
Märcblin von liitersperch. 

Für alles diesos loistcl Graf Friedrich dem Bischöfe „Gwer** 
(^Gi'wiihr) gofjeii seinen Bruder Heinrich Grafen von Ortenburg. 

Gesiegelt mit Friedrichs Siegel »J, 

1264 öffnete Graf Fried rieh seine Veste Steyerberg sei- 
nem Schwager Heinrich Grafen von Pfannberg, damit dieser von 
dort aus sein Recht gegen das Bisthum Gurk, mit welchem er wegen 
der Herrschaft Albeck Krieg führte , desto leichter verfolgen könne. 

1264 XL Kalendas Augusti (22. Juli) apud Villacum. 

„Wir Graf Hein rieh von Phannenberch bekennen, dass, 
als unser geliebter Schwager Friedrieh Graf von Ortenbureh 
zur Verfolgung unseres Rechtes, welches uns gegen die (iurkcr 
Kirche wegen tier von derselben uns zugefügten Unbilden zustand, 
uns sein Schloss Steyerberch zur Hilfe aiigt* wiesen hatte, wir ihm 
eine hürgscbaftliche Sicherstellung gegeben haben, indem wir ihm 
versprachen, dass, wenn ihm oder seinen Leuten oder sonst wem ein 
Schaden oder Nachtheil daraus erwachsen sollte, wir denselben, 
wenn er durch genügende Zeugnisse erwiesen werden könnte, er- 
setzen wollten, und damit wir ihm hierüber jeden Zweifel benähmen, 
haben wir ftir 400 Mark Aglajer Pfennige die nachbenannten Bürgen 
gestellt, nämlieii den (irafen Hein rieh von Ortenburcli für 200 
nnd den Grafen Ulrich (von Heunbureh, weh lies Pradieat in der 
von der k. k. Akademie mitgetheilten Urkunde oifeahar nur aus Ver- 
sehen weggelassen worden ist) für 200 Mark, mit dem Beisatze, 
dass aufsein Begeliren Graf Heinrich zu Villach und Graf Ulrich 
zu Volchenmarcht einreiten und daselbst bleiben sollten, bis wir unser 
Versprechen erföllt haben würden. 



V MeiekeriiMk. Beel. Fri». T. II. Instnim. LXIV. pag. 41. 
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Aetum — (wie oben) in praesentia testium: D. Ditmari de 
8. Stepliano, I). Chuuradi de Michelsdorf, Jacobi plebani de Chaemrik, 
D. Friderici de Gesiez, Leiitoldi mililis de Orteiiburch, Alberti notarii 
dcFrisaco et aliorum nuiltoruin. 

Gesiegelt mit dem Siegel des Grafen Heinrich von Pfannberg i). 

1264 am 10. Deeember zu Landtrost. Herzog Ulrich too Käiu- 
ten entscheidet den langwierigen Streit um Albeck twiscben dem 
Bisthame 6urk einer- und den Nachkommen des Grafen Ulrich 
TonPfannberg andererseits. Ffir die richtige Erfüllung der Ver« 
tragspuncte ?erburgten sich Graf Friedrieh von Ortenbnrg, 
Graf Ulrich von Heunburg und Ulrich der Freie von Lengen- 
burg «). 

1265 am 20. September /u Lok (Laack). Herzog Ulrich von 
Kärnten, Herr von Krain, machl bekannt, dass Ortolph von Gurkfeld 
mit Einwilligung seiner Erben sein eigenthümiiches Gut in Celle als 
Ersatz für den von ihm der Freisinger Kirche zugefugten Schaden in 
seine (des Herzogs) H&ode frei aufgegeben und dass er dasselbe dem 
Bisehofe Konrad Ton Freising als Schadenersati fibergeben, dass 
aber der Bischof dasselbe Gut hierauf dem Ortolph und dessen Erben 
wieder als Lehen ?erliehen habe. Testibus Friderico comite de 
Orten h urch •). 

I i<i7 Krieg zwischen Patriarchen Gregor von Aquileja und 
Graten Ail)ert von Görz, in welchem jener gefangen und bis zum 
27. August 1267 zu Görz in Gewahrsam gehalten wurde. An diesem 
Kriege nahm auch Graf Friedrich vun Orten bürg als Bundes- 
genosse seines Schwagers, des Grafen Aihert, Theil. Als in der Folge 
(1274 im August) FriedensTerhandlungen stattfanden xwischen Patr. 
Baunund (denn P. Gregor war am 8. September 1269 gestorben und 
sem Nachfolger P. Philipp 1272 aus Friaul durch K. Ottokar yer- 
trieben worden, worauf am 21. Deeember 1273 Rahnund Patriarch 
wurde) und Grafen Albert vun Gürz, Hess dieser durch Jakob de Ra- 
gonea dem Patriarchen ein Yerzeichniss überreichen, woranf die 
Namen aller jener, welche 1267 auf des Grafen Seite stände?» und 
die hauptsächlichen Schäden . weiche sie der Kirche von Aquileja 



1) Fontes Rerum Aostriae. T. I. p. 60. 

*) Anton von Braedicl, BudMhrilUidM If»ehrielit« tm Gurktr Vrfcmden. 
*) H«ielMlbeck, Beel. Fri«. T. II. Instram. LXZUI. png. 4C. 
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zufügten, aiigelührl worden. Dort Iieissl es iinlcr jiiiileni: Itern domi- 
nus Fri der ieus comcs (]e Orte nbiireh venit in Goritiam in ser- 
vitio domini eomitis Alherti,. quando dominus Gregorius patriarcha 
venit ante Goritiam, attamen nuUum damnum fecit ecclesiae nisi apud 
Wipachum per noctem manendo i). 

1267 in Lok. Herzog Ulrich yon Kärnten verieiht dem 

deutsehen Orden einige Guter, Testes: Fridericus comes de 
Ortenburefa 

1268 am 15. Juli zu St. Radegund. Herzog Ulrich von Kärnten 
sehenht dem Erzbisthume Salzbui tr als Ersatz tiii- zii<^erüglen Schaden 
die Stadt St. Veit, Veste und Markt klageni'urt und die Veste St. Ge- 
orgen im Jaunthal. Testes: Comes Ulricus de Ortenburcii 
Canonieus Salishnr^^ensis. Ulricus de Sterinberch, Ulricus de fleun- 
burch, Fridericus de Ortenburch comites »). 

1269 YiU. Idas Augusti (6. August) Labaci. Bruno, Bischof 
von Brixen» bekennt» dass er sieh mit Gerloch yon Hertenberch rüek- 
sichtlieh einer Schuld Ton 200 Mark Silber» wofür sieh die Grafen 
Friedrich und Heinrich von Ortenburch für ihn (den Bischof) 
verbürgt hStten» in Geirenwart des Herzogs Ulrich von Kärnten dahin 
ausgeglichen habe, dass er dem Gerloch von Heilenl»ercli für jene 
Geldsumme, welche er von iiim und den benannten Grafen lorderle, 
Einküntte von 6 Mark Plennigea in Künilen oder Krain, wie sie ihm 
zunächst ledig werden würden, anweisen und zum fortwährenden 
Besitze als Lehen verleihen werde. 

Actum et datum Labaei (wie oben) in praesentia testium 

subscriptomm» qui sunt: Ulricus illustris Dux Karinthiae, karissimus 
frater noster, Comes Eberhardus de Chirchberch» Wilhelmus et Hein- 
ricus de Seherfenherch» Heinricus de Helfenberch, Gebhardus de 
Lilienbercb, Ortolphus de Ningozburch, Otto, OlTo et Ortolphus de 
Landestrost, GritTo et Nicolaus de Reutenberch, Rudlinus de Pirboum 
et plures alii iide digni '*). 



1} Archiv f. K. Öst. Gesch. XXII. Band. IL HUfte. S. »SS— 

2) DueJIius, Hist. Orrf. Teilt. T. I. paf,'. 11. 

*) Benedict, CimkiT rrkiniden. H<m Ftdimiiyr, Arch. f. SüddeutscJjI. II. Tli. S. 2f)S. wo 
dip l'rkunü«> ilfiitscii .tn^ri tiihi'l wird, kömmt der « i ste Zeuj^e uichl v«*r, wohl aber 
gehen andere geisllicln; Zeugen den drei Grafen vor. 

*) Fönte« Rer.Austr. T. I. p. 98—99. 
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Wir nuisseii jetzt auf die {»oliti.M lirn Krei^niisse jener Zeit, die 
wir bisher unbeachtet gelassen haben, einen Blick weifen, da mit 
dem Jahre 1269 auch die Grafen von Ortenbarg in eine politische 
Lage eingetreten sind. 

König Ottokar II. Ton Böhmen hatte die durch den Tod des 
Herzogs Friedrich II. herrenlos gewordenen HenogthQmer Österreich 
und Steiermark durch seine bekannten Kfinste an sieh gebracht and 
durch Waffengewalt gegen seine Nebenbuhler und Feinde behauptet 
und sogar die Anwartschaft aof das HerEogthum Kärnten erlangt, 
indem Herzog Ulricli, von ihm umgarnt, für den Fall, dass er kinder- 
los stürbe, mit Ubergehnnir seines Bruders Philipp, t*rw;*il»l(« n. aber 
nicht bestätigten Erzbischofcs von Salzburg, ihn zum Erben von 
Kärnten und krain eingesetzt hatte, was am 4. December 1268 zu 
Podiebrad in Böhmen geschehen war. In der hierüber verfassten 
Urkunde erseheint aus dem kSrntnerischeii Adel nur allein der Graf 
Ulrich von Heunburg als Zeuge. 

Ob die Grafen Heinrich und Friedrich Ton Ortenbnrg 
>ls StammTcrwandte in das Geheimniss eingeweiht und um ihre Bei- 
stimmung befragt worden seien, ist nicht bekannt, doch solHe es 
mich wundern, wenn sie von dem v(»ll/o<,'enen Staatsstreiche nicht 
zeitier Wind bekommen h;iben sollten, wenn anders die iii ji iier Tr- 
kuiide angeluhrten zabh'eiehen Zeugen über den Inhatl derselben 
seihst etwas gewusst haben. Denn unter diesen befand sich nicht 
nur Graf Ulrich Ton Heunburg, ein Verwandter der Grafeu von 
Orten bürg, sondern auch Graf Albert ron Gon, der Schwager 
des Grafen Friedrich von Ortenburg» und es ist deshalb gar 
nh^t unwahrscheinlich, dass sie von dem, was lu Podiebrad gesche- 
hen war, Kunde bekommen hatten. Auch bt kaum au zweifeln, dass 
unsere Grafen yon der Ansicht durchdrungen waren, dass Philippen 
durch die Ausschliessung von dt-r \aciifolge ein schweres Unrecht 
cescheben sei; aber andererseits hatten sie gewiss weder Veranlas- 
sung noch Lust, für sein liecht mit den Waffen in der Hand aufzu- 
treten und sich mit Herzog Ulrich, KöntgOttokar und deren V'erbüade- 
ten, den Grafen von Görz und Heunburg, in einen Krieg einaulassen. 
Denn war PhiUpp bei seiner Leidenschaftlichkeit schon fiberhaupt 
nicht der Hann, sieh Sympathien zu gewinnen» so hatte er überdies 
Alles gethan, um sich das mächtige Haus G$rz -Tirol mit seiner 
ganzen Sippschaft, wozu auch Friedrich Graf von Ortenburg 
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gehörte» zum uaveraöhnlichen Feinde zu machen. Denn er hatte für 
die Freilassung des Grafen Albert von Tirol, den er 1252 gefan- 
gen hatte, eine ungeheure Geldsumme, welche jener und dessen 
Schwiegersohn Grat Meinhard III. von Görz trotz der Verpfän- 
dung eines grossen Theiles ihrer Güter nicht aufzuhringeii vermoch- 
ten, gefordert und hatte Meinhards jüngeren Sohu, den Grafen 
Albert IL, der ihm als Geissei übergeben worden war, viele Jahre 
in einer Veste schmaehten lassen, aus welcher er erst 1263 durch 
Bestechung entkam. 

Ja auch mit dem Grafen Hermann von Orten bürg hatte 
Philipp hestilndig Streitigkeiten und verscherzte dadurch auch die 
Freundschaft dieses Hauses. So kam es, dass, als ihm vom eigenen 
Bruder schweres Unrecht zugefügt wurde, sich Niemund seiner an- 
nahm. 

Zur Zeit, als der geheime Vertrag zu Podiebrad geschlossen 
wurde, war Philipp schon längst nicht mehr Erzbischof von Salzburg, 
indem er schon 1256, weil er sich die höheren Weihen zu empfan- 
gen hartnackig weigeile, Tom Papste entfernt worden war. Er musste 
daher, um seine Ausschliessung von der Nachfolge in der Regierung 
wirksam zu machen, auf einem andern bischöflichen Stuhle bleibend 
untergebracht werden. Und siehl die Gelegenheit dazu fand sich, 
indem durch den am 8. September 1260 erfolgten Tod des Patriar- 
chen Gregor der Stuhl von Aquileja erledigt wurde. iMan kann sich 
denken, dass llerzog Ulrich und noch mein Küuig Ottokar kein Mittel 
unversucht Hessen, die VV ahi Philipps durchzusetzen. Ihre Bemühun- 
gen blieben nicht ohne Erfolg, denn schon am 23. September war 
Philipp mit Stimmeneinhelligkeit zum Patriarchen von Aquileja er- 
wählt worden, er, der keinen Funken geistlichen Sinnes in sich hatte, 
sondern dem es höchstens um die reichen Güter und die grosse poli- 
tische Macht des Patriarchates zu thun war. 

Aber die Strafe Gottes fOr solche Leichtfertigkeit Philipps und 
für solche Schlechtigkeit seines Bruders und König Ottokars blieb 
nicht aus. Die Brüder ereilte sie schnell, während sie den König zu 
grösseren Demüthigungen und Leiden aufsparte. 

Herzog Ulrich starb schon einen Monat darauf, am ZI. Oe lober 
1269, ein Schwächling, dem es zum Guten und zum Bösen an Kratt 
fehlte, ein Spielball in der Hand König Ottokars, der ihn nach Willkür 
lenkte. 
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Dieser Hess Käruten sogleich durch den Pi'opst Kourad vou 
Brüiiü, seinen Sta(tlia!tei% lur sich in Ik.silz iiehmeii. 

Philipp, übj^k'ich vom Papste iiielit hestätiu'et und {«iifli ^tm 
einem Theiie der mächtigen Vasallen des Palriarcliates nu'ht aner- 
kannt, gab den Stuhl von Aquileja. der ihm bedeutende Mittel uod 
Vortheile darbot, v or der Hand nichl auf» sondera rüstete sich, um 
dem Könige den Besitx von Kirnten streitig z« machen. Er sammeile 
ia Friaul, Krain ond Kärnten einen grossen Ankang, brachte den 
Propst Konrad auf seine Seite und erlangte und hebauptete derge- 
stalt auf einige Zeit den Besitz seines TUterliehen Hercogthums, da 
K. Otfokar 1270 durch den Krieg mit K. Stephan von Uner^rn ge- 
liindeit war, sein erschlichenes briefliches Recht aui Karaten zu 
Ycrfolgen. 

Nachdem aber im October der Waffenstillstand mit Lngarn ab- 
geschlossen worden war, kam K. Ottokar mit einem Heere nach 
Steiermark und zog, durch die Steirer rerstarkt, Anlangs nach Krain 
und hierauf» nachdem er sich dieses Land untenrorfen hatte, nach 
' Kärnten» wo der hohe Säcular* und Regular-Clerus» sowie der hdhere 
Adel sich zu ihm schlugen. Philipp, dem als ihrem legitimen Herrn 
der niedere Adel und die Städte nnd Märkte anhingen» war der Macht 
seines Gegners nicht gewachsen und musstc nach dem Ausspruche 
gewählter Schiedsriehter aul K.ii nU a und Kraiu verziehu-ii uml sollte 
sich nach Kn in Österreich Liegeben, wo ihm das alte SehloNS 
zur Wohnung und aus den Einkünften der Maut tu krems und der 
Herrschaft Pösenpeug ein Leibgeding angewiesen wurde. 

So bekamen Kärnten» Krain und die windische Mark einen 
neuen Herrn an K. Ottokar Ton Böhmen, Herzoge Ton Österreich 
und Steiermark» und die Grafen TonOrtenburg einen neuen mäch* 
tigen Nachbar. 

Kann man auch nicht behau])trii, dass sie zu dem Vertrage von 
Podiebrad durch Rath oder Einwilligung beigetragen haben, so ist es 
doch gewiss, dass sie, als derselbe zur That geworden war, für 
i'hüipp nichts thateii, sondern K. Ottokar als Herzog von Kärnleii 
anerkannten. Ihr Hass gegen jenen, den sie mit den Grafen von (iörz 
uud Tirol theilten, war grösser als ihre politische Voraussicht. Denn 
Philipp als Herzog konnte ihnen wohl löstig» aber nicht gelahrlich 
werden, während sie ron K. Ottokar, wenn sie sich ihm nicht als 
gefügige» schmiegsame Nachbarn erwiesen. Alles zu befiirchten hatten. 
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Der Beweis, dass die Grafen von Ortenburg den neuen Her- 
zog von Kärnten anerkannten, liegt in der naelistelienden Urkunde. 
1270 Indict Xm. VIII. Idus Deeembris (6. Deeember) apud 

Villacuni. K. Ottoltar von Böhmen Herzog von Kärnten, besta- 

ti£!:et dem Kloster Victrin^ vier Privilegien: i. eines vom Herzog 
Bernhard von 1253; 2. eines von Uemselben von 12t>o; 3. eines 
von H. Ulrich von 1256 und 4. wieder eines von demselben aus un- 
gewissem Jahre. Zeugen der Bestätigung: Heinricus et Pride- 
ricus comites de Ortenburch, Ulrieus comes de Sternberch, 
Heinricus et Bemliardus comites de Phannenbereb, Fridericus de 
Pettowe, Seyfridus de Harenberch, Julianus de Seeburch, Heinrieus 
de Scherffenbercb, Ubrieus de Liechtenstein, Otto de Haslow, Hein- 
ricus maxister de Lonk (? wahrscheinlich nur Lok), CamioKae et 
Marchiae seriba »). 

Da K. Otlukar jene Urkunden nur als Landesherr bestätigen 
konnte, so bewiesen die Grafen von Ortenburg durch ihre Zeugen- 
schalt, dass sie ihn als Herzog von Kärnten anerkannten, und 
es kann nicht im geringsten bezweifelt werden, dass sie sich von ihm 
mit denjenigen Gütern in Krain, welche sie von dem Herzog Ulrich 
von Kärnten zu Lehen trugen, beiebnen Hessen. 

Obige Urkunde istfibrigens die letzte^ worin Graf Heinrich 
von Ortenburg erscheint und man muss deshalb vermuthen, dass 
derselbe im Jahre 127 1 gestorben sei; wo und wie ist völlig unbe- 
kannt. Eben so wfenig weiss man, ob er verbeiratliet gewesen sei 
oder nicht; urkundlich ist wenigstens keine Spur von einer Gemahlin, 
Witwe oder von Kindern desselben auizulmdeu. 

§. 7. Friedrich 11. allein. 

Da von seinen Brüdern Heinrich gestorben, Otto und 
Ulrich aber in den geistlichen Stamd getreten waren, so ging die 
ganze Grafschaft Ortenburg mit allen ihren Zugehorungen auf 
Friedrich allein fiber, die er sodann durch 33 Jahre ungetheilt 
besass. 

Hatte Heinrich die gute alte Zeit gesehen, wo Österreich und 
Steiermark noch ihren angestammten Herzog besassen, — für Kärn- 
ten dauerte sie noch fast ein Vierteljahrhundert länger — und darauf 
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die böse, harte Zeit der Anarchie nicht nur in jenen zwei Herzog- 
thümern, sondern auch in Deutschland, und sodann das kühne Wag- 
nisa K. Ottokars, sein Reich von der Ostsee bis an das adriatiscbe 
Meer aosEadehnen, so sah sein Bmder Friedrich, dem ein hinge- 
res Leben besebieden war, nicht nur den Einsttm dieses Ottokari^ 
sehen Reiches , sondern aaeh den Wiedertnfliaa gesetilicher staat- 
Kcher Verhlltnisse im gansen deutseben Reiehe dnreh K. Radolpli I. 
imd konnte sich dieser neuen besseren Zeit wenigstens noch in 
seinem Alter erfreuen. 

Was nun Krimten hetnlTt, .sn luttte vielleieht noch Nieniiiml — 
etwa einen Franzosen nnserer Zeit ausirennmnu'n — einen so häufi- 
gen Regentenwechsel erlebt als (irat Fricdric h von Ortenhuifj. 
Er hatte den alten Herzog Bernhard geluiont, mit dessen älterem 
Sohne Ulrich friedlich, mit dem jfingeren, Philipp, aber feindlich 
gelebt und sah nun in dem Verdrfinger dieses letsteren bereits den 
Tierten Henog von Kärnten, wihrend er in der Folge, wie wir sehen 
werden, noch weit mehr kennen lernte. 

Graf Friedrich, der nach dem Tode seines Bruders die Graf- 
schaft Ortenburc^ seit 1271 allein besass und regierte, crsehAint 
in folgenden Urkmuien. 

1272. 18. April. Weisspriaeh. 

Otto von Lehsach erklärt, dass sein Bruder «rewisse 

Güter in Lehsacb gegen seinen (Otto's) Willen dem salzburgisehen 
Capitel verkauft, er (Otto) aber diesen Verkauf als unrechtmässig 
bestritten habe. Nach mehreren Jahren endlich habe Konrad, der 
saUburgische Kellermeister, im Namen des Capitels den Streit da- 
doreh geschlichtet, dass er ihm 3*/« Mark Friesacher Pfennige und 
80 Käse gegeben habe, worauf er (Otto) mit seinen swei S5hnen 
und seiner Tochter allen Ansprüchen entsagt habe. Zeugen: Wilhel- 
mus de Latendorf, judex provineiaiis, Liebhardus et Rapotu de 

Pructorf, Fridericns notarius Cellerarii, Frit?o et - Chaes 

de Moshaim, Hubohs de Pructorf, Gregorius, Otto de Weizpriach, 
Regenwardus, Rugerus de Goriach et Otto frater ejus, Raeimlo de 
Aeynaeb, LacTtwinus de Vaennich. Siegler: Ulustris comes Pride- 
ricus de Orlenburch «). 
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1272 XI. Kai. Jiilii in die s. Alhaiii (21. Jimt) io Ortnil)iircb. 
Graf Friedrich von Orten bürg beni'kundet, dass die Brüder 
Heiarich und Engelbert von Stalle mit ihren Erben auf die Vogtei 
über eine dem Kloster MilUtatt gehörige, zu Ekken beim Weiler Puch 
(P&ch) gelegene Habe zu Gunsten des Klosters verziehtet haben. 
Zeugen: Eberhardus plebanus de Posarniz, Regenwardus, Leutoldus 
et Chunradus de Techendorf milites, Meinhardus dietus Snabel» Hein« 
rieus de Chelerbereh etc. «)• 

Da man den Grafen Friedrich in keiner Urkunde als Vogt 
von Millstatt ancreführt findet und die Vogtei über dieses Kloster nur 
vielmehi' <lt n liiidt mi von (lörz gehört zu haben scheint, so muss man 
anuehnien, dass die angetührten Hrüder von Stall Ministeriale des 
Grafen von Ortenburg waren und daher seiner Bestätigung ihres 
Verzichtes bedurften. 

1273 in Tigilia omnium Sanctoram (31. Oetober). Ulrich 

von Taufers , Hauptmann Yon Kärnten, thnt kund, dass er im allge- 
meinen offenen Gerichte zu Fridelsaich dem Abte Swiker von 
Ossiach einen Mansus zu Schweinpach gelegen, welchen Frau 
Pinosa (?) von Harde ungerechterweise der Kirche der beil. Maria 
zu ü.s.siach tillige Zeit entzogtu und vorenthalten hatte, /.ugesproehcu 
und zurückgegeben habe. Zeugen: Fridericus cumes de Orten- 
burch, Julianus de Seeburch «). 

Zu Friedelsaich (jetzt Friedlaeh) an der Glau zwischen 
St. Veit und Feldkirehen war seit uralten Zeiten ein sogenanntef 
Mahlplatz, wo unter dem Vorsitze des Herzogs oder eines damit 
betrauten Grafen oder in der Folge des Hauptmanns (Statthalters) 
ron Kärnten allgemeine» dffentliehe, jedem Freien zugängliche Ge- 
richte zur Entscheidung civil- und cruninalgericbtlieher Fälle abge- 
halten wurden, welche lateinisch placita generalis genannt wurden. 

Kärnten hatte ;f Iso einst eben so seine F r i e d e n s - E i e h e , wie 
sie Biscaya in Spanien noch gegenwärtig hat, zur Besor{Tfnnt? aller 
den öflFentli eben Frieden betreiTenden Angelegenheiten, die unter 
jenem Baume berathen und abgemacht wurden. 

Friedlach und zwar als Pfarrdorf kommt bereits in der Ur- 
kunde des Erzbischofes Konrad von Salzburg vom Jahre 1133 unter 
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den an dns Bisthum Gurk geschenkten (iiih tu vor: Fi'iedeloseich 
ecclestn s. (Tt-ur^ii Martyris cum t'cclesia s. Mifhaelis (in) Tuchen- 
dorf (Jetzt TeuchendorC bei Frieülacb) üUaÜ jure sihi (ad eeciesiam 
8. Georgü) pertinente <). 

„1273 am 31. Deeember**, sagt die Carintbia (1834 Nr. 52). 
„«ebtoss Fhtriarch Raimond Ton Aqnileja uDter Vermittlung des Orafen 
Friedrich von Ortenbnrg Frieden mit dem Grafen Albert Ton 
6«w.« 

Die Angab«, dau Graf Fried rieb auf Ansuchen seines Schwa- 
gers, des Grafen Aibert, den Frieden zwischen diesem und dem Patri- 
archen Raimund, welcher das von jenem der Af|uilejer Kirche entris- 
sene Schluüs ( iTiHoni (Cornions, Cormaun, aueli Oemaun ^rcnannl) 
zarückforderte, zu vermitteln gesucht hahe, ist vollkommen riehti«^»), 
aber die Angabe, dass der Friede schon am 31. December 1273 
ge^eldossen worden sei, ist ToUig irrig. Denn Raimund delia Torre, 
ein Mailänder, ward erst am 21. December 1273 vom Papste Gre- 
gor X. zum Patriarchen erwfihlt und yerschob seine Reise naeh Aqni- 
leja bis in den Augast des Jahres 1274. Erst am 17. Aagust kam er 
nach CividaU und erdffbete am 18. die FriedensunterbandKingen mit 
dem persönlich anwesenden Graten Albert von Görz, die sicli aber 
zerschlucren, so der Krieg von neuem aushraeh. Durch die er- 
neueileu iieinliliuugen der beiderseitigen Freunde wurde am 2. Octo- 
i>er 1274 ein WafTenstillstand abgeschlossen, welchem am 25. Fe- 
broar 127S der Friede folgte 0 

1274 in claustro Milstat Wir Friedrieh Graf von 

Ortenbureh maehen bekannt, dass Frau Hilpurch von Steier^ 
bereh, als sie, das VergSngliehe des weltliehen Lebens veraehtend, 
in die Gemeinschaft der frommen Frauen xu Millstatt eintrat, einen 
Mansus gelegen zu Perent« der Kirche Aller Heiligen xu Müstat 
geschenkt, dass aber der Herr und elirwürdige Abt IJIrieh, der 
fromme \ater desselheu Klo.stt rs. jenen Mansns <lem Herrn Tjeutold 
von Spital (de hospitali) unserem UiUer auf dessen Lehensdauep ver- 
liehen habe. Testes: Chunradus de Techendorf, Regen wardus de 
Ortenbureh, Hermannus de Waldenberch miiites nostri, Liebmannus 



*) Eiebhorn, Beiträge. 1. Sammlung. S. 215. 
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et Heinrieiis fratres de HUlstat, Heini Sewer, Lieblinus, Heinz 
Zetawer i). 

SIeicrberg war eine Oi'teii b urgische ßesitzunef und 
darum beduiiU' flilltnrtr von Steierlierg', als eine Mim'sterialin des 
Grafen von Ortcaburg, der Einwilliguag desselben zur Schenkung 
jenes Mausus. Ebenso bedurfte nucU Leutold von Spital, als Ortea- 
burgischer Dienstmann, der Einwilligung des Grafen, um den ihm 
vom Abte verliehenen Mansus annehmen zu können. 

Ans der Stelle ^cum D. Hilburch de Steierbereh, seeuli trans- 
itoria eontemnena , apud sanctimoniales ieminas in Millstat se t rä- 
deret conversandam**» ersieht man, dass damals zu Millstat neben 
dem Kloster der Benedictiner- Mönche auch ein Verein frommer 
Frauen, vielleicht par ein förmliches Frauenkloster bestanden habe. 
Dass es unter der Adiniaistration des Abtes stand, ergibt sich aus 
der Urkunde. 

1275 vermählte sich Albert II. Graf von Görz in zweiter 
Ehe mit Euphemia, der Tochter des 1260 verstorbenen Grafen 
Konrad von Piayen und Hardeck und Euphemiens der 
Schwester des Grafen Friedrich von Ortenhurg. Da Graf 
Friedrich bereits seit 1262 mit Adelheid, der Schvirester des 
Grafen Meinhard IV. von Tirol und des Grafen Albert II. von 
Görz yermählt war, so bestand nun seit Eingehung der obigen 
neuen Ehe eine doppelte Verschwägerung zwischen den grällichen 
Häusern Tirol-Görz und Ortenburg, wie aus folgendem Schema 
ersichtlich ist. 

■ctalirl ID. Oraf Ton OSrs imd Tirol leriltDB H« Craf voa Ortenburg 

^ " III ' ■■> 

Meiihari lY. Aibert ü. Adelhcl4 Friedrick II. Euphemia 
Grrf im Tirol Grtf r«n GSrt ' 0. Konrtd Gr«f ron 

{• PlajoD und Hardeell 

zweiter Ehe f 1260 

TerniSbU - ' \ 

»it Bn|»l«Klt 

Bei der Ländn Lricr , mit welcher K. Ottokar bisher um sich ge- 
griiTen, und bei der in n;iher Aussicht stehenden grossen Gefahr eines 
Kampfes mit Hern niächligen Kunij^e war liir die Grafen von Tirol, 
Görz und Ortenburg, aber besonders für den letztgenannten, eine so 
viel als möglich enge Verbindung mit einander ein tiefgefühltes Be- 
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durfniss. Denn im Falle einea Broclies mit K. Ottokar, der auch Her- 
loj^ TOD Kärnten und Herr von Kraiii war» waren gerade die orteii- 
buffriseben Besitzungen, da sie in diesen Lfindem lagen, dem 
Angriffe des erzürnten Königs um meisten aiisgem'tzt. Aneli tier Graf 
vo!i (jörz hatte Wir seine karnf nrrisclicn nitd kiiuiicrij^ehen Hi-silzun- 
gea, weniger j« (lu( h für sein«' »'i<,^Mitli('lu' Ural^chaft 7:11 Rirchten. 
Nur der Graf von Tirol hatte für .sein entlegenes und gehirgiges Land, 
dessen Zugang durch die Grafen von Ortenburg und Göns geschüttt 
war, nichts su sorgen. Für ihn aber war, wenn er aus seinen 
Bergen gegen K. Ottokar hervorbrechen wollte, die Verbindung 
mit jenen Grafen nicht nur erwAnscht, sondern unumgfinglieh noth- 
wendig. 

Wir mfissen nun, bevor wir weiter gehen, einen Blick auf die 

Geschichte jener Jahre werfen, um die Theihiahme des Gnifen 
Friedrich v. Ortenburg an den damaligen poiiti^ehcu Ereignis- 
sen naehzuw • ist n. 

K. Ottokar II. von Böhmen, welcher sein Anrecht auf Kärnten 
Dur crschliehpn hatte und den Besitz dieses Landes nur seiner Uher- 
maeht und der Unterstützung des hohen Clerus und A(l< ls verdankte, 
den ganien Dienstadel aber so wie die Stfidte und Märkte gegen sieh 
batte, hielt es bei semer Macht nicht für nöthig, sich die Gunst des 
hohen Adeb zu erhalten und die Liebe der andern su gewinnen. 

Unter denjenigen, welche ihm zur Erlangung des Besitzes von 
Kärnten am meisten behilflich gewesen waren, nahm Graf Ulrich 
von H eunburg. der in Kärnten, Steiermark, Kraiii und Österreich 
grosse besit;ini!4< n hatte, unstreitiix die erste Stelle ein. 

Nachdem K. Ottokar gegen dus Ende des Jahres 1 270 den Be- 
sitz von Kärnten erlangt hatte, so schien er ihn dadurch zu helohnen, 
dass er ihn zum Hauptmann, d. i. zum Statthalter von Kärnten, Krain 
und der windisehen Mark machte und ihm Agnes, die Witwe Uenog 
Ulrichs, zur Gemahlin gab. Beides aber that er nicht aus Dankbarkeit, 
sondern aus Selbstsucht 6enn er war der Ergebenheit des Grafen 
mehr versichert, wenn dieser ihm mit Dienst verpflichtet war; auch 
mochte er den Grafen von Heunburg wohl vorzuglich aus dem Grunde 
zum llaiipUiuuin gewählt haljen, um seine Herrschaft wenigstens 
anfangs den Kärntnern erträplieher und beliebter zu machen, da der 
(iraf ein Kärntner, folglich seinen Landsleuten angenehmer war, als 
ein Fremder. 

Archiv. XXXVI. I. 3 
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Die Witwe des Herzogs aber hatte K. Ottokar, wie er sich hier- 
über unverholen äusserte, dem Grafen in der Absicht gegeben, dass 
sie durch ihre VermShluag mit einem Manne unter ihrem Stande 
leine ffirstlicbe Naehkommenschaft hatte und ihre renneintliehen 
Anspräche auf die Herzogthumer Österreich und Steiermark nicht auf 
ihre Nachkommenschaft ubertragen könnte. Denn Agnes, des Gra- 
fen Ulrich Gemahh'n, war die Tochter des Markgrafen Hermann von 
Baden und ihr Babenbergerin Gertru de, einer Tochter Heinrichs 
des Grniisaincii . der ein Hiiider Friedrichs, des letzten Herzogs 
von Österreitli und Steiermark war. 

Überdies hatte K. Ottokar den Grafen Ulrich und dessen Ge- 
mahlin zur Eingehung eines Vertrages gezwungen, worin Graf Ulrich 
d i e ihm gehörige Grafschaft P e r n e c k und die Stadt Drosendorfin 
Österreich« die er Ton seinem Vater ererbt hatte, an K. Ottokar ab- 
treten, Agnes aber nicht nur auf alle babenbergischen Allode, sondern 
auch auf alle ihr vom Herzog Ulrich als Witwenthum angewiesenen 
Güter Terzichten musste, wofiir der Konig ihnen Einkünfte aus eini- 
gen Gütern in Steiermark anwies, welche jedoeh mit den abgetre- 
tenen Gütern in gar keinem Verhältnisse shirnlcn. 

Man begreift, welche tielc Entrüstung diese ungerechte Hand- 
lung des Königs nicht nur bei dem gräilichen Ehepaare, sondern 
auch hei den mit demselben verwandten und befreundeten Grafen 
von Ortenburg, Görz und Tirol hervorgerufen haben mfisse. 

Graf Ulrich von Heu n bürg legte 1271 seine Hauptmann- 
schaft nieder und hatte Ulrich von Dfirrenholz zum Nachfolger. 
Dieser Wechsel geschah wahrscheinlich im SpStherbste 1271, als K. 
Ottokar nach Kärnten gekommen war. Da er damals auf dem Hohen- 
puncte seiner Macht umi seines Ruhmes stand, so wurde ihm von 
männiglich, ob Freund oder Feind — denn wer ihn nicht liebte, 
fürchtete ihn — gehuldigt. Aur Seifried von Maren he rg — denn 
er war krank — ritt nicht nach St. Veit oder wo der König Hof 
hielt, kam auch nicht von seiner Burg auf die Strasse hinab, als der 
König durch das Drauthal hinab nach Marburg zog. Der König» in 
seinem Argwohn vielleicht noch durch Angeberei bestärkt, hielt dies 
fQr T^tz und befahl seinem Hauptmann Ulricb von Dürrenholz, den 
vermeintlich Jetzigen zu fangen und nach Prag zu schicken. Dies 
geschah, und dort wurde er, um ihm das (>eständniss einer Verschwö- 
rung zu erpressen, gefoltert und endlich, obwohl er nichts gestand. 
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hingerichtet «)• Da seine Gemahlin Hiehardis hereits im Ft hniar 1272 
als Witwe erscheint, so muss sein Tod eotweder Eude 1*471 oder 
Anfancrs 1272 erfolgt sein. 

Die Hinrichtung Seifrieds von Marcnberg rief io Kärnten eine 
allgemeine Entrfistung herror» da jedermann von der Schuldlosig- 
keit desselben überzeugt war, und diese Entrüstung war uro so gros- 
ser, da Seifried nicht nur bei dem Adel, dem er als Freiherr, vir 
liber et nobflis, angebdrte, wegen seiner Ehrenhaftigkeit und seines 
Reichthiimes in hohem Ansehen stand , sondern auch bei der Geist- 
lichkeil uimI (lern Volke wegen seiner frommen und religiösen (i«*siu- 
iiiing, die er durcli die Gn'indiiii^' eines Fraurnklostfi-s zu M.'irenherg 
bethütigt hatte, einer verdienten grossen Verehrung genoss. Sein 
Tod erfüllte daher ganz Kärnten und Steiermark mit tiefem Abscheu 
gegen den Tyrannen, der ihn ohne allen Grund und gegen alles Recht 
sas blossem Argwohn hatte foltern und hinrichten lassen. Aber das 
göttliche Strafgericht blieb nicht aus und es bewährte sieh an K. 
Ottokar wieder der Spruch: Wen Gott Tcrderben will, den verblen- 
det er; denn alle seine nunmehrigen Handlungen beweisen die ti^e 
Verblendung, in welcher er bis an sein Ende befangen war. 

Am 2. April 1272 starh der deutsche König Riehard von Korn- 
wall. Mit iluii \ prior K. Ottokar seine vorzüglichste 6tiitzp, mit deren 
Fall auch der V\ endepunct seines Glückes eintrat. Am 20, Septem- 
ber 1273 wurde Graf Rudolph von Hahshurg in Frankfurt zum 
deutschen König erwählt und am 24. October 1273 zu Aachen ge- 
krönt, ein Hann» yon der Vorsehung auserseben, den Geist der An- 
archie in Deutsehland au bannen und Ordnung, Recht und Geseti 
wieder herzustellen. Alle ReicbsfQrsten erkannten das neue Reichs- 
oberhaupt an, nur K. Ottokar Ton Böhmen nicht Man Hess ihm Zeit, 
sieh eines Besseren zu besinnen , allein vergebens ; er weigerte sich 
hartnäckig, den nenen deutseht n Konig anzuerkennen und erschien 
auf keinem Reichstage. Es wurde daher i276 die Reiehsaeht über 
ihn ausgesprochen und der Reiehskrieg gegeti ihn begünnen. K. 
Rudolph wollte persöidieh mit der Reichsarmee über Bayern nach 
Österreich ziehen, Graf Meinhard IV. von Tirol aber, zum Reichs- 
Terweser yon KSrnten, Steiermark, Krain und der windischen Mark 
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ernannt, sollte im Vereine mit seinem Bruder Albert II. Grafen von 

Görz und dem Patriarchen Raimund von Aquileja diese Länder von 
den böhmischen Besatzungen säubern und sich alsdann vor Wien mit 
ihm vereinigen. 

Dass Graf Friedrich von Ortenburg sich ebenfalls für K. 
Rudolph erklärt und sich dem von seinem Schwager dem Grafen 
Meinhard von Tirol geführten Heere angeschlossen hahe, kann 
nieht im geringsten bezweifelt werden» wenn auch die Chronisten 
seiner Theilnahme an der Sache des deutsehen Königs nicht aus- 
drQcklich erwShnen. Diese guten Chronisten scheinen 5ber das Ver- 
hSltniss des Grafen Friedrich von Ortenburg zu K. Rudolph 
weniger gewusst zu haben als wir. Denn abgesehen davon, dass er 
seine Grafschaft von dem deutschen Reiche zu Lehen trug und dem- 
nach dem Oberhaupte desselben vor allen zur Treue und Dienst- 
leistung yerpfiichtet war, bestand zwischen ihnen noch ein anderes» 
viel innigeres V^erbältniss , nämlich eine Verschwägerung, da 
Adelheid, die Gemahlin des Grafen Friedrich von Ortenburg» 
eine leibliche Schwester des Grafen Meinhard IV. von Tirol war» 
dessen Tochter Elisabeth damals bereits mit AI brecht» dem 
erstgebomen Sohne K. Rudolphs vermählt war. Graf Friedrich 
war daher als Meinhards Schwajg^er ein Oheim des Prinzen Al- 
brecht. Somit kann trotz des Schweigens der Chronisten nicht im 
geringsten hezueitVIf werden, dass (iraf Friedricli an dem Feld- 
zuge K. Rudolphs gegen K. Ottokar mit aller Eutschiedenbeit und 
mit dem grössten Kraftaufwande Theil genommen habe. 

Im August des Jahres 1276 befand sich übrigens Graf Fried- 
rich nach folgendem Urkundenauszuge noch in Kärnten, woraus 
ersichtlich ist» dass der Feldzug erst später begonnen habe. 

1276 in assumptione B. Mariae (15. August). — Berthold» Rit-^ 
ter, genannt Crello, versetct dem Grafen (Friedrich) von Orten- 
burg seinen Hof zu A lg und um 200 Mark Silber i). 

Dieser Ritter Berthold frello soll nach Freiherr von Hormayr 
ans dem Trautsonisclien Ges( hle(nite gewesen s*'in. Algund liegt 
nordwestlich von der Stadt Meran, unfern von dem Schlosse Tirol. 

Um sich zu erklaren, wie es dem Grafen von Ortenburg ge- 
legen und angenehm sein konnte, einen Hof zu Algund zu besitzen. 
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muss man sich erinnern, dass ^ein Vater Gmf Hermann im Jahre 
1229 Besitzungen im Ulteuthal e und darunter Cermes, das heutige 
Tserms oder Tscherines, sttdUch voq MeraD erworben habe» se 
dass durch die Enrerbuog von Algund die ort enburgi sehen 
Besitzungen bei Meran nur Termehrt und abgerundet wurden. 

In dem obigen Urkundenauszuge wird zwar der Vorname des 
Grafen Yon Orten bürg nieht genannt, aber es kann keinem Zweil'el 
unterliegen, dass darunter nur Graf Friedrich zu verstehen sei, wie 
wir dies bei einer Ton demselben Ritter Kertliold Crello ausgehenden 
Urkunde vom Jahre 1278 zeigen W(*r(l«'ii. I)ifst»r Hilter mag nfn-i^ens 
seineu Hui* zu Algund wohl deshalb an den Graten vun (h tt nhurg 
versetzt iuiben» um sich Geld zur Ausrüstung für den bevorsteheadeo 
Kriegszug zu Terschaffen. 

Graf Meinbard sebeint mit seinem Heere erst gegen Ende des 
Monats September oder Anfangs October in Kärnten eingerückt zu 
sein und den Angriff auf die bSbmiscben Besatzungen daselbst be- 
gonnen zu haben. leb scbliesse dies daraus, weil die Edlen und Mini- 
sterialen von Steiermark und Kärnten erst am 19. September in dem 
Cistercienser Stifte Rein bei Graz zusammenkauM n und den gemein- 
samen Entschliiss aussprachen, dem deutscheu k(irii<je mit (Jnl und 
Blut dienen und eher sterben als ihm untreu werden zu wollen , und 
weil sie erst, nachdem sie sich dies gegenseitig mit Handschlag und 
Eädaehwur gelobt hatten, zum Beginne der Feindseligkeiten schritten, 
wozu sie die Ankunft des Grafen Meinbard abwarten mussten. 

Nachdem dieser endlich gekommen war und sieb sein Bruder 
Graf Albert von Gorz und das kfimtnerische Aufgebot mit ihm ver- 
einigt hatten, wurden die B5hmen schnell und leicht aus den festen 
Plätzen, welche sie in Kärnten inne hatten, vertrieben. 

Nachdem dies geschehen, scheinen sieh die Brüder getheiit zu 
haben. Meinhard schlug, wie es seheint, die Strasse über St. Veit, 
Friesach und Neumark nach Obersteier ein, Graf Albert nher nalun, 
wie dies urkundlich gewiss ist, seinen Weg durch Unterkärnten nach 
Wolfsberg im Lnvantthale, einer Stadt, welche damals dem Bis- 
thume Bamberg in Franken angehörte, und erlitt dort durch die Leute 
des Bischofs Schaden. Diese feindselige Behandlung dürfte wohl da- 
durch veranlasst worden sein, dass die Truppen des Grafen aus 
Hangel an Lebenfmitteln sich solche gewaltsam yerscbafiteu und da- 
durch die Bewohner erbitterten. Da der Bischof sich damals eben- 
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falls zum Feldzuge gegen K. Ottokar rüstete , so mögen jene Feind- 
selitckeiteii wolil zwiselien den Truppen des tJrafen und jenen des 
Biseliols vorgel'allen sein, indem jene plünderten, diese aber abwehr- 
ten. In der Urkunde ddo. Villach am 17. März 1278,. worin die 
zwischen dem Bischöfe Berthold von Bamberg und dem Grafen Albert 
TOn Görz bestandenen Streitigkeiten durch Schiedsrichter beigelegt 
wurden, kömmt unter andern aueh folgende Stelle vor: Item de 
dampnis» quae homines dicti domini Alberti Comitis per homines 
dicti domini Episcopi recepecunt, dum transirent Wolfspercb ad ex- 
peditionem imperii versus^Wiennam — „desgleichen von dem Schaden» 
welchen die Leute des genannten Herrn Grafen Albert durch die 
Leute des genannten Herrn Bischofs erlitten haben, aU sie durch 
Wüilsberg zur Reichsarmee nach Wien zogen** i)- 

Von \\'oIl"sberg weg führte Graf Albert seine Truppen durch 
den Twimberger Graben, walirscbeinlich über 8t. Leonhard, Reichen- 
fels, Obdach und Weisskirchen in das Murthal und von dort durch 
das Murztbal über den Semmering nach Wien. 

Bei dieser Heeresabtheilung befand sich Graf Friedrich von 
Ortenburg nicht, weil er in der obenerwähnten Streitsache einer 
der Schiedsrichter war, was er nicht hStte sein können, wenn er 
selbst durch des Bisehofs Leute Schaden gelitten hStte. 

Er mag Mohl vielmehr mit dem Patriarchen von Aquileja die 
Aufgabe übernonimen haben, Krain und die windische Mark von den 
Böhmen zu reinigen und dann nach Vollzug dieser Aufgabe durch 
Steiermark nach Wien gezogen sein, wo sich nach der Befreiung 
der Steiermark, welche grössere Anstrengung gekostet hatte, aueh 
Graf Meinhard uud dieSteirer mit K.fiudolph vereinigten, welcher mit 
der grossen Reiehsarmee der Donau entlang dorthin gekommen war. 

Beim Anblicke dieses vereinigten ungeheuren Kriegsheeres ver- 
lor K. Ottokar, der mit seinem Heere auf dem linken Donauufer 
stand, den Muth, and nach vorausgegangenen Unterhandlungen er^ 
schien er am 25. November 1276 persönlich im Lager des römischen 
Köniers, leistete auf Österreich, Steier, Kärnten, Ki aiu, die windisclio 
Maik uiid Portenau Verzielil, ^.ehwor demselben Gehorsam, Hnld und 
Hilfe für die Zukunft und empfing sodann von demselben die Beieh- 
nung mit Böhmen, Mähren und den übrigen Nebenlandern. 
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Nach Abschliessung dieses Friedens blieb K. Rudolpb mit vh^'m 
Theile seines Heeres noch in Wien zorfick, theils weil er dem Frie- 
den nicht vollkommen traute, theils weil es in den nun wieder an das 
Reich zaruekgebrachten ProTinzen so Tieles zo ordnen und einzu- 
richten gab; die meisten geistlichen und weltliehen Pörsten, Grafeii, 
Freien und Edlen aber kehrten mit ihren Reisigen nach Hause zu- 
rück und darunter auch Graf Fried rieh von Ortenburg, der, wie 
es scheint, von K. Rndc^pii /.am Haii|itmanii von Kraiii und der 
windiseben Mark ernaant worden war. 

Man sehliesst^letzteres daraus, weil K. Rudolph mittelst Urkunde 
Tona 4. Februar 1277 dem Grafen Meinhard von Tirol und dem Gra- 
fen Friedrich von Ortenburg die Freisinger Kirche bezfiglich 
ihrer Rechte und Besitzungen in Krain zu schützen bcBehlt Rndol- 
phus nobilibus viris (Lficke, aber ohne Zweifel M. Meinhardo) Ty- 
rolfi. (Tyrolensi) et F. (Friderico) de Ortenbureb eomitibus ee- 
terisqae fidelibus et olTicialibus suis per Carnioliam constitutis 
gratiam snam et omne bonum etc. i)- 

Übrigens bleibt es, da in der Urkunde kein amtlicher Tharakter 
Friedrichs ausgedrückt ist, immerhin unentschieden, ob er als 
Hauptmann über Krain aufgestellt worden sei oder ob er jenen 
Befehl nur deshalb erhalten, weil er als einer der mächtigsten Dyna- 
sten in Krain und als der nächste Nachbar der Freisinger Besitzun- 
gen daselbst sie am besten beschützen konnte. Freilieh fehlt die An- 
gabe des fimtlichen Charakters auch bei Meinhard; aber von diesem 
wissen wir aus andern Quellen , dass er als ReicbsTerweser Gber die 
dem K. Ottokar abgenommenen Provinzen gesetzt worden sei. 

Schon der gemeiusam nnternommene Zug gegen K. Ottokap 
hatte manelie geistliche und ss«'ltliehe Fürsten, Grafen und Dynasten, 
welche früher feindselig gegen einander gesinnt waren, einander 
näher gebracht und mit einander ausgesöhnt und die trotz des abge- 
schlossenen Friedens noch immer in den Gemuthern vorhandene Furcht 
setzte jenes Yersobnungswerk fort. fVOher versagte oder verschobene 
Belehnungen wurden ertheilt, Streitigkeiten durch schiedsrichterlichen 
Spruch beigelegt und Schutz- und Trutzbfindnisse geschlossen. 

1277 Indict. V. die undecima exeunte Septembri (20. Septem- 
ber) in Castro Treven in domo domini Henrici. Patriarch Raimund 
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Vüii Aquiieja macht bekannt, dass er den (iral'en Friedricli von 
Ortenhurg eigenhändig mittelst einer Capuze (cum quodam capu- 
cio) mit allen Rechten und Vortheilen (de omnibus juribus et rationi- 
bus)» welche er und seine Vorfahren von der Kirche von Aquiieja 
lehenrechtlich innegehabt haben , unter der Bedingung belehnt habe» 
dass der Graf dem Patriarchen und dessen Kirche gegen jedermann 
beistehe, allen Schaden von ihm und dessen Kirche nach KrSften ab* 
wende und wenn er dies nicht vermöge , den Patriarchen von einem 
drohenden Schaden in Kemilniss setze, in allen Angelegenheiten, 
welche vor dem Palriarciien oder dessen 81« lU ertreter verhandelt 
M'erden, nach ssemeni (lewisseii urtlieile, dem Patriarchen oder dessen 
Stellvertreter in der Au.stiihrung eines getallten ürtheilspruches gegen 
Widerspänstige beistehe , das ihm vom Patriarchen schriftlich oder 
mfindlich Mitgetheilte geheim halte und überhaupt Alles thue und 
sage» wozu ein Vasall seinem Lehensherrn verbunden ist» und dass er 
innerhalb sechs Wochen entweder durch einen öffentlichen Notar 
oder unter eigenem Siegel den üblichen Lehenrevers ausstelle. 

Nach geschehener Belehnung habe der Graf den Lehenseid in 
die Hände des Patriarchen abgelegt. 

Actum (wie o!)eii) priieseiitihiis Kpiderico Abbate Ossia- 

ceiisi, \^ ulliiif^ni de Stuben l)»Tcli plelKiiio de Briikke . . . •) 

Die lieiehüung geschah im Schlosse TretlVn in Kärnten, welches 
dem Patriarchate von Aquiieja gehörte, dem es nebst dem Schlosse 
Tiefen im Jahre \ \V}H vom Patriarchen Ulrich IL» dem Schnedes 
Grafen Wolfrad von Tretfen» geschenkt worden war. 

Die Gfiter, mit welchen Graf Friedrich belehnt worden war» 
werden in der Urkunde nicht angeführt» aber aus späteren Urkunden 
ist SU entnehmen» dass es die Gfiter Zobelsberg, Orteneck, 
Reifniz, Gotschee u. s. w. , kurz jene in Unterkrain gelegenen 
Güter waren, welche im Theilungsvertrage vom Jahre 1203 unter der 
Bezeichnung „die Selilüsser Zobelsberg und Heivenz n>it Leu- 
ten, Gütern und Hllen Zugehortnigeii vom Flusse Zeura bis zum 
Wasser, welches insgemein Chuip heisst,** angeführt werden. 

Der erste Zeuge, Fridericus Abbas Ossiacensis, ist deshalb wich- 
tig, weil er weder In dem gewöhnlichen Veneichnisse der Äbte von 
Ossiach noch im Annus millesimus antiquissimi monasterii Ossiacen- 
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sis von P. Joseph Wallner erscheml. Die^rs Weik ist s»»hr iinvoll- 
stindig und voll von chronologischen Irrthütnerii und bedurfte in 
hohem Masse einer VervolhtiDdigung und Berichtigung. Der zweite 
Zeage war ein Sohn Wülfings Ton Stnbenberg und seiner Gemahlin 
Elisabeth, einer Sebwester des Grafen Friedrieb ron Orten- 
burg, mitbin ein Neffe des Letitgenannten« Er wurde 1298 oder 1299 
Bisehof von Larant» 1304 Bischof Ton Bamberg ond starb 1319. 

1278 am 9. Februar . Bertbold, Ritter, genannt Chrello. 

der einen Hol zu Al^uiul liaU«-, macht sein Testanieul und setzt darin 
seinen Lehensherrn den Graten (Friediidi) von Ortenbnr^ 
Testamentsvollstrecker ein. Der Testator niaeht darin rülgende Legate 
und Anordnungen, die sich auf Kärnten besieheii: Ili in lego l'ratribus 
Minorum in Villaco decem marcns Aquileglenses «t itiideni eligo se- 
|>uUüram; item ad paroehiaro Viliacensem deceni libras Veronenses; 
item pictori ibidem eommoranti triginta libras Veronenses — — 
Haee omnia rogo dominum meum comitem de Orten bor ch, qua- 
tenus (ut) intuitu retributionis dirinae de curia posita in Algunde 
persolvat »). 

BerthoU ii ng allerdings ein Tiiuler und, wie Horinayr angibt, 
aus den» Trautsonisehen Oeschleehte fjewescn sein, scheint sieh aber 
wenigstens in der letzten Zeil mhh s LcIumis zu N'iliach aulgehalten 
und diese Stadt sehr geliebt zu haben, da er drei Legate dahin 
machte» eines an dieMinoriten, wo er begraben zu werden wünschte» 
das andere an die Stadtpfarrkircbe, und das dritte an einen Maler» 
der sieb daselbst aufhielt, dessen Käme aber leider niebt genannt 
wird. Alle diese Legate soll der Graf von Orlen bürg» sein Herr, 
im Hinblicke auf die göttlicbe Vergeltung aus dem Hofe Aign n de 
bezahlen. Aus allem diesen ersiebt man, dass unter dem Graten kein 
anderer als Grat Fi i » d rieh verstanden werden könne. Denn seine 
Söhne, damals nu( h iiauni der Unmündigkeit entwachsen, hatten keine 
Ministeriale und eben so wenig auch seine Brüder, welche sich in 
weiter Ferne, der eine zu Satiburg, der andei e zu Hamberg befanden. 

1278 am ^0. Februar zu Villach vergleicht sich Berthold Bi- 
schof von Bamberg mit Audolph» dem Sohne weiland Rudolphs von 
Rase. Rudolpb verzichtet auf alle seine Ansprfiche und Forderung 
und gelobt treue Dienste und erhält dafür vom Bischöfe 60 Mark 
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Agiajer Ffenaige einfach auf die Hand und jährlich II) Mark Agiajer 
Ptennige von der Maut zu Villach. Mit den Siegeln des Grafen Albert 
von Görs» des Grafen Friedrich von Ortenburg, Konrads Ton 
Seebarg und Friedrichs von Weizsenekke und seines Bruders Otto 
und seinem (Rudolphs) eigenen *)* 

Das Gefühl der Unsicherheit des zwischen K. Rudolph und K. 
Ottokar abgeschlossenen Friedens und die Befürchtung eines bevor^ 
stehenden schweren Kampfes war allgemein. Man suchte daher alle 
Streitigkeiten beizulegen, um, wenn der Krieg ausbreche und mau in 
das Feld rücken müsste, lu Hause alles sieher zu w issen. Daher ver- 
glichen sich auch Bischot Ucrthold von Bamberg und Graf Albert II. 
von Görz über alle zwischen ihnen bestandenen Irrungen und Strei- 
tigkeiten mittelst Schiedsrichter, wozu vom Bischöfe der Graf Fried- 
rich Ton Ortenburg und Walther der Richter zu Villach (in 
einigen Urkunden auch Vicedom zu Villach genannt), von dem Grafen 
Albert aber Friedrich von Eberstein und Ulrich von Treffen gewählt 
worden waren. Die über den Ausspruch derselben verfassfe Urkunde 
(Ido. 1278 XVI. Ka!end. ApriHs (17. Marz) Villaci siegelten die ver- 
glichenen Theile uml iM iedi icii (»raf von Orten burc^«). 

Unter demselben Datum schlössen sodann Berfhold iiisehol von 
Bamberg und Albert Graf von Görz ein Schutz- und Trutzbundniss 
mit einander, sich gegenseitig auf Lebenszeit gegen Jedermann bei- 
zustehen, ausgenommen den Papst, das Reich, sämmtliche geistliche 
Fürsten und die Grafen Meinhard von Tirol, Friedrich von Orten- 
burg, Ulrich von Heunburg und Heinrich von Pfannberg. Ihre Schlös- 
ser und Vesten sollen ihnen gegenseitig zum Schutze und zur Ver- 
theidigung stets offen stehen. Werde Graf Albert angegriffen, so soll 
er, geschehe der Angriff bei Villach, Walthcr den Richter von Villach, 
geschehe der Augrifl' aber bei Wolfsberg oder sonst wo in Unler- 
kiirnten, (die Brüder) Friedrich und Otto (von Wolfsberg) zum Bei- 
stande aufrufen, welchen dann die Genannten mit den Leuten des 
Bischofs nach Kräften zu leisten haben. Eben so soll der Bischof, 
wenn er unterhalb Villach's angegriffen werde, Friedrich von Eber- 
stein, geschehe dies aber oberhalb Yiilaehs, den jeweiligen Procu- 
rator (sonst immer Burggraf genannt) des Grafen zu Luenz zum Bei- 



*) Arch. des liist. Ver. für Kürnten zu Klagenfurt. 
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Stande auffordern, welchen die Genannten auf gleiche Weise za lei- 
sten haben. Sterbe einer dieser vit r (lenanuten, so soll soi^liMch ein 
anderer statt seiner eriiaiiiit werden. Eutslehe zwischen di iii l>i.Mliote 
und dem Grafen oder zwischen deren Leuten irgend eine Irruny uder 
Streitigkeit, so soll sie durch die geaaoaten vier Mäuaer aJs Sdiieds- 
richter sogleich beigelegt werden. 

Die darüber verfasste Urkunde wurde von den vertragsehliessen- 
den Theilen und vom Grafen Friedrieh Ton Ortenburg ge- 
siegelt »)• 

1278 am 24. Juni zu Wien bestätigte K. Rudolph der Stadt 
Wien das ihr von K. Friedrich IL 1237 bewilligte und von demsel- 
ben 1247 enieiRTte i'rivilei^Muin mul gt;\Niilirle il«Tselben neue Frei- 
httU'ii. Zeniten (nach den Bisehölen und Reit lirür>tcii ) Heiiirieus eo- 
ines de Phaiineuberch, Fridericus eume^ de 0 r l e ii 1» u i-c h et 
ministeriales nostri: Fridericus de Fetovia. Wulliogus de Stuben- 
beroh, Hartnidus de Wildonia s) 

WahrsebeinUch um dieselbe Zeit, denn in der Urkunde beisst es 
blos: Datum Viennae 1278, entschied und bestätigte K. Rudolph fiir 
den Abt von St. Lambrecht einig» streitige GQter lu St. Martin im 
Lnngau gegen den Rtschof Berthold von Bamberg und den Grafen 
Friedrich von Ortenburg. Zeugen : Bischof Bernhard von Seckau, 
Abt Heinrieh von Admont, ülto von Lichtenstein >). 

Graf Friedrich befand sich aho am 24. Juni 1278 in Wien, 
wohin er walirscheifilieh in der Absicht gegangen sein mochte, um 
über die öffenthchen Zustände an der sichersten Quelle Erkundigun- 
gen einzuziehen. Ob er schon damals mit seinem Aufgebote dahin 
gekommen und seit jener Zeit lu Wien geblieben sei, oder ob er, 
nachdem er die nöthigen Aufklarungen erhalten, sich nach Hause 
begeben, sich zum Kriege gerüstet und gegen Ende Juli oder Anfangs 
August seine Hilfsscbaar dem deutschen Konige zugeführt habe, ist 
nicht bekannt, letzteres aber wahrscheinlicher. 

K. Ottokar, der den Verlust der so schönen Provinzen, die er 
einst besessen hatte, nicht verschmerzen konule, rüslcle sich Anfangs 
geheim, dann aber olTeu, um das Verlorene juit WafTeugewalt wieder 



pn^a 196 ~ 196. 
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an sich zu reissen, und nfJtliitjIc (htilureli den deutschen Konis:, seinen 
Aufenthalt in Österreich zu verlajigeruund seiü Heer beiziibehaUen, was 
nicht nur für jenes Land, sundern auch für die übrigen Provinzen, welche 
zum Uuterhalte der Truppen beisteuern mussten. eine druckende Last 
verursachte, die in die Länge nicht ertragen werden konnte. K. Rudolph, 
von der Obeneugnng durchdrungen , dass ein offener Krieg einem 
solchen unsicheren Frieden bei weitem voncuziehen sei, suchte eine 
Entscheidung herbeixufiihren, wozu K. Ottokars WorthrfichiglLeit 
Veranlassung gab , und entbot aus allen Theilen seines Reiches alle 
geistlichen und weltlichen FdrsteD, Grafen/ Freien und Ministerialen 
zu seinem Bei.staadc nach Wien. Sie kamen, ein jeder mit seinen 
Dienstmaiinen 7ai Ross und zu Fuss, auch Gial Friedrich von Or- 
tenburg kam mit einer grossen Schaar von Streitern. Du- folgende 
Stelle aus Hagens deutscher Chronik führe ich nur an, um zu zeigen, 
wie sehr diese Chronik einer kritischen Bearbeitung bedürfte, um sieh 
auf sie verlassen zu können. »Graif Ulreieh von Hennberg (sie! statt 
Heunburg) bracht 200 werleicher; Graff Friedrich von Otten- 
burg (sie ! statt Ortenburg) bracht auch vil Volckchs ; Graff Alber 
(Albert) von Orte nburch (siel statt G9rs) bracht wol anderthalb 
hundert werleicher, die Cherner (KSmtner) kamen auch mit grosser 
machf* *). Muchar, sich auf Hagens Angabe verlassend, say^t; „Fried- 
rich und Älbrecht, Grafen von Ortenburg inil 300** (Vasal- 
len). Fürst LicliHowsky, veitnuthlieh , weil es ihm autfiel, dass Graf 
Albert von Görz nicht genannt werde, verbesserte Hagens irrige 
Angabe mit richtigemTacte, indem er sagt: „Graf Friedrich H. von 
Ortenburg mit den Seinen. Auch Graf Albert von Görz, Bruder 
des Grafen Meinhard von Tirol, fand sich mit hundert und fünfzig 
ein.** Dieser Verbesserung der Angabe Hägens stimme ich vollkom- 
men bei. Es gab zwar damals einen Grafen Albert von Orten- 
burg, Friedrichs Sohn; aber derselbe konnte, da sein Vater erst 
1262 gebeii athet halte und er der drittgeborne Sohn war, frühestens 
im Jahre 1266 geboren worden und daher im Jahre 1278 höchstens 
zwölf Jahre alt sein. Unmündige Knaben aber rückten selbst damals 
nicht in s Feld und noch weniger übergab mau ihnen eine Bef'ehls- 
haberstelle. Warum sollte auch gerade der jüngste Sohn von kaum 
Ewölf Jahren den Vater begleitet haben, wfihrend zwei altere da waren? 
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Auch beweist schon die Stylisirung der aiigelührteo Steile, dasa 
unter dem Grafen Albert nur der Graf von Gorz EU verstehen sei. 
Denn hätte Hagen des jungen Grafen Albert von Ortenburg Er^ 
wihnungtbiin wollen, so wfirde er nicht gesagt haben: Graf Fried- 
rieh r. 0. braebt ; Graf Albert t. 0. bracht ; sondern 

er Wörde ganz einfaeh gesagt haben: Graf Friedrich t. 0. und sein 
Sohn Albert brachten auch viel Volk. 

Nachdem K. Rudolph seine Maelit versarnuiell halle, griff er am 
26. August seinen Gegiu i- ht i L;ia an und erfocht einen zwar sehr 
blutigen aber entseheideiiden Sieg. Das hohmisrhe Heer wurde ge- 
schlagen und K. Ottokar selbst , wie man sagt , von Berthold Schenk 
von Enunerberg und einem Verwandten des unglaeklichen Seifried 
von Marenberg getodtet 

f)a die Steirer, Kärntner, Krainer,Salxbttrger und Schwabe» 
den dritten Heereshaufen bildeten , den K. Radolpb persönlich befeb- 
ligte» und demMitteIpnnete des bömiscben Heeres, wo sieh K. Ottokar 
befand, gerade gegenüberstanden, so aiehtman.dass Graf Fried rieb 
von Ortenburg, wenn auch seiner nicht besonders Erwähnung 
geschieht, auf jenem Puiicte, wo der Kampf am heftigsten und die 
Gefahr am {^^rössten war, an der Schlacht Theil genommen habe. 

Ob er hierauf bei k. Hudolph zu Wien geblieben oder nach 
Hause zurückgekehrt sei, ist nicht bekannt, letzteres jedoch wahr- 
scheinlicher, da man ihn in den kuaiglicben Urkunden aus den letzten 
Monateo des Jahres 1278 und aus der ersten Hiilfte des Jahres 1279 
nirgends als Zeugen findet. 

1279 am 4. Juni. (ohne Angabe des Ortes). Otto von 

Ucbtenstein , Landrichter in KSmten , entscheidet einen Streit zwi- 
schen dem Abte von St. Paul und Cholo von Reichenfels wegen der 
Einkünfte im Gorenzfelde. Zeugen: Ulrich (irat von Sternberg, Die- 
pold Graf von Ortenburg, Gottfried von Triiehseii, Fleimieh von 
Silberberg, Hermann von Freyherg, Eberhard und Herbrand Brüder 
Ton Metniz, Heinrich von Rohatsch, Reinbert von Glaneek und Kon- 
rad Ton Pregrad <). 

In diesem Aaszuge nun ist der Zeuge Diepold Graf Ton Or- 
tenburg auffall^tud. Aus allen Umstanden, besonders aber aus dem. 



1) Anton Ton Bi nedicl. Historisch prnpylnpisrhf Collectaneen. Auch im «t. sl. Jon- 
Deums-Arcbiv l>etiu4let sieh eine vuiisUndige Ahtekrilt dieaer Urkunde. 
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dass, etwa Heinrich von Rohatsch, einen Steirer, ausgenommen, alle 
übrigen Zeugen Kärntner sind, sollte man yermuthen, dass der 
zweite Zeuge auch ein Kärntner sein und dass er deshalb anstatt 
Diepold, welchen Namen man zu keiner Zeit bei den kämtnerischen 
Grafen von Ortenburg findet, wohl nur Friedrich Graf von Or- 
tenburg heissen dürfte. 

Allein da es (ianuils in dem Geschleclite der Grafen von Orten- 
burg in Bayern wiikli Ii einen Grafen Diepold, gewöhnlieh Graf 
von Mnrach prenannt, gab, welcher ein Sohn des Grafen Heinrich I. 
von dessen zweiter Gemahlin Richeza war und 1285 starb, so lasst 
sich gegen den zweiten Zeugen mit Grund nichts anderes einwenden, 
als dass man nicht begreifen könne , wie derselbe in einer kärntneri- 
sehen Urkunde erscheine. 

1279 am 29. September xuGraz. Die Bischöfe Jobann Yon Gurk, 
Gerhard Ton Lavant und Bernhard von Seckau fällen ihr schiedsrich- 
terliches Urtheil in dem Streite zwischen dem Abte Hermann von 
St. Paul und dem Grafen Heinrich von Pfannberg. Bisehof Beraliard 
hängte sein Siegel an. Zeup^en: Hndolph, Kanzler des K. Rudolph, 
Albert Herzog von Sachsen, Magister (Jottfried, Protonotar des Kömgs, 
Friedrich Burggraf vuu Nürnberg, Eberhard Graf von Katzenelien- 
bogen, Friedrich Graf von Ortenburg, Ulrich Graf von Heun- 
burg «). 

Über den Gegenstand des Streites und den gefällten Schieds- 
spruch sehe man meine Abhandlung über die Grafen Ton Pfannberg. 

Nach Obigem befand sich also Ende Septembers K. Rudolph mit 
seinem Gefolge zn Graz, wo sieh unter anderen Voraebmen aueh 

Graf Friedr i eh von Ortenburg, dem Könige zu huldigen, einge- 
gefunden hatte. 

1279 am 22. October zu Judenbnrg. K. Hndolph entschädiget 
mit 6000 Mark Silber, die er auf verschiedene Güter in Steiermark 
versichert, den Grafen Ulrich TOn Heunhnrg für dessen Ansprüche 
auf die. Grafschaft Perneck und die Stadt Drosendorf und dessen Ge- 
mahlin Agnes für ihre Anspräche, welche sie einerseits als Gertrudens 
Tochter und Heinrich des Grausamen Enkelin und somit als Herzog 
Friedrichs des Streitbaren Grossnichte auf die Babenbergischen Al- 
lode und andererseits als Witwe des Herzogs Ulrich von Kärnten auf 
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die ihr verschriebenen Witwengüter in Kärnten oad Krain Imtte. 
Zeugen : (nach vieleo £nbisehdfen, Bischöfen, Herzogen und Grafen) 
Friedrieh Graf von Ortenburg und Graf Heinrich von Pfiinn» 
barg, dann (Tin sfrenui) FViedn'ch ron Pettau» Wülfing von Stuben* 
beig und Otto von Lichtenstein 

Man ersieht hieraus» dass Graf Fried rieh den K5nig auf sei- 
ner Reise von Graz in die obere Steiermark begleitet habe. 

i28lf am 3. Januar zu Kajirenber^r. \\\v Friedrich Graf von 
Ortenburch wtlnfohen durch (ieuen\v;iiti|^n's Allen knnd zu thun, 
dass wir iiir nnsere AelTeu Wülfing, Flarrcr zu Pruke, Ulrich, 
Friedrich und Heinrieh von Stubenhereh gegen den edlen 
Mann unsern sehr lieben Schwager 0 1 1 o von G o I d e Ii k e für 1 00 Mark 
Silber vor den nachbenannten Zeugen unter folgenden Bedingungen 
Bürgschaft geleistet haben, dass, wenn unsere benannten Neffen dem 
Torbesagten Otto von Goldekke vom nfichsten nun kommenden Feste 
der Erscheinung (des Herrn) an durch zwei Jahre die oben erwfibn- 
ten 100 Mark Silber nielit bezahlt haben sollten, wir selbst von dort 
an (vom 6. Januar 1282) dein Otto l'ür jtMies Geld als Avalirer 
Schuldner dergestalt verjitlichtet .sein werden , dass zwei von unsern 
Rittern (und zwar) von den besseren, die wir haben, hei (in) Ge munde 
einzureiten verhalten sein sollen, um von dort niclit eher fortzukoin- 
nen, aJs bis wir das öfters genannte Geld werden bezahlt haben. 
Rfieksichtlieb der Zahlung des Geldes bat Otto Tersprochen, 13 Pfund 
Kleiner, nfimltch Veroneser, für eine Mark Silber (als) gleich (an 
Werth) anzunehmen. Endlich wurde hinzugefügt, dass, wenn wir 
inzw ischen aus dem Leben scheiden sollten , die Bürgschaft oder die 
vorerwähnte Schuld aul nnsere vorbenannlen Neffen unter demselben 
Versprechen zurilcklailen soll. 

Zur Kenntnis» und Sicherheit dieser Sache haben wir gei^en- 
wärtige Schrift verfassen und durch Befestigung unseres und ihrer 
Siegel bekräftigen lassen. Testes sunt Dominus Heinricus de Spiegel- 
velde. Dominus Chalachus(?) de Chaphenberch, Dominus Eberhardus 
de M6tiucz, Dominus Albredus (siel Albertus) de P61an, Dominus 
Ortolfus de Checxe et alii quam plures. Actum in Chaphenberch anno 
Domini M . CC . LXXX*^. tercio Nonas Januarii *). 



1) Lajrbaoher, Österreich. Interrepnnm. Anlun;.' S. 180. 
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Graf Wurmbraiid und V\ is!*-rrill setzen diese Urkunde in das 
Jahr 1283, aber offenbar irnj^, wenn ainU rs das oben angegebene 
Datiim rieht iji: ist Dass es mir aber riehtig mitgetheiit worden sei, 
dafür bürgen mir die gewissenhafte Genauigkeit und die erprobten 
diplomatischen Kentnisse desjenigen, welcher für mich die Urkunde 
aus dem Originale copirte. Hiesse es M.CCL.XXXIIK Nonis Januarü, 
so wäre das Datum allerdings: (283 am 5. Januar. Allein Wurm- 
brand und Wissgrill ubersahen, dass das Zahlwort tercio nicht xur 
Jahreszahl gehöre, sondern zur Bestimmung des Tages diene, also so 
viel sei als: tercio die ante Nonas. Denn jeder, der den rüniischen 
Kalender kennt, weiss, dass wenn tercio zur Jahreszahl gehörte, 
nicht Nonas sondern Nonis stellen miisste. 

Auf welche Weise die genannten vier Brüder von Stubeuberg 
Neffen des Grafen Friedrich von Ortenburg gewesen seien, ist 
bereits angegeben worden, unbekannt dagegen ist es, wie Otto von 
Goldeek ein Schwager des genannten Grafen gewesen sei. 

In der nach der Originalurkunde genommenen Abschrift heisst 
es „aput Gemvde**, was jedoch irrig ist und in GemTnde.abgeSndert 
werden muss, da darunter Gmönd in Ober-Kfimten zu Ter- 
stehen ist. 

Das dieser l'rkniule noch jetzt anhangende Siegel des Grafen 
Friedrich \on Ortenl)nr<j; erscheint am Schlüsse dieser Abthei- 
lung UTifer den heraldischen Beigaben. 

wahrscheinlich am 3. Juni feierte Graf Friedrich die 
VermShlung seiner Tochter Euphemia mit Hugo Grafen von W e r^ 
denberg. wovon in der Folge an seinem Orte ausfOhrlieher die 
Rede sein wird. 

Graf Friedrich hatte um diese Zeit einen Streit mit dem Bi- 
schöfe Berthold von Bamberg wegen einiger Gfiter bei St. Martin im 

Lungan, welche Bischof Ekbert von Bamberg (1203 — 1237) einstens 
um 210 Pfund Wiener Pfennig^e an Friedrichs Vater Hermann ver- 
pOifiilef haftp. Diese ZwistiLkeit wurde jedoch durch Konrad. DecaFi 
zu St. Stephan in Bamberg und bamhergischen Statthalter in Kärnten, 
unter Vermittlung der Brüder Friedrich und Otto von Weisseneck, 
Otto*s Ungnad und anderer bambergischen Vasallen durch einen am 
28. Februar 1282 geschlossenen Vergleich dahin beigelegt, dass der 
Graf jene Guter an Bamberg wieder zurückgeben, der Bischof aber 
dem Grafen 150 Mark Aquilejer Goldgulden bezahlen und wegen der 
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riehtigen Bezahlong dieser Summe den Otto ren Weiaeeneck und 
Otto Ungnad als Bürgen stellen soll <). 

1283 am 20. Februar zu Spital bei Ortenburf?. Graf Dlrich von 
Heunburg verspricht eine seiner Töchter mit (Jolianuj Alherl (Hl ), 
dem Sohne des Grafen AllM i-f (II.') von Gnrz um! dessen Gcmahh'n 
Euphemia Grätin von Piayen und ilarileck, vermählen und ihr eine 
Heimsteuer von löOO Mark Silbergeben zu wollen. Ffir die Erfiillujig 
dieses Versprechens innerhalb sechs Jahren verbiiruci) sidi Graf 
Friedrich Ton Ortenburg, Ulrichs Oheim, Ulrich Graf Yon 
Ffannberg, Otto von Emmerberg und Otto Ton Weisseneck. Jener 
Theil , welcher innerhalb sechs Jahren von diesem Vertrage zurfick- 
träte, sollte dem andern 1000 Mark Silber sahlen«). 

Diese Ehe kam aber weder damals noch später zu Stande. 
Übrigens gibt diese Urkunde wieder einen Beleg mehr, welch' ärger- 
liche und sinnlose Eheverspreehungen zu jenen Zeiten aus blos 
politischen Beweggründen gemacht und nngenonuncn wurden. Denn 
Albert III. war, da seine Eltern erst 1275 sich geheirathet hatten, 
hdehstens sieben Jahre alt und seine Braut wahrscheinlich noch 
jfinger, und wäre die Heirath nach sechs Jahren geschlossen worden, 
so wäre der Gemahl höchstens dreizehn, die Gemahlin aber zehn oder 
eOf Jahre alt gewesen. Die unbedingten Lobpreiser des Mittelalters 
haben dieser and so vielen andern Unsitten gegenüber doch wahrlich 
keinen Grund, uns dasselbe als einen Sittenspiegel vorzuhalten. 

Da diese Urkunde zu Spital bei Ortenburg ausj^estellt wurde, 
so sieht man, dass daselbst ausser dem Spitale, der KiiM'lie um) 4ien» 
Markt auch schon ein Sc bloss bestanden habe, worin Gral Fried- 
rich seine Gäste mit ihrem GernlLre aufnahm und worin er wohl 
auch selbst, besonders in seinem höheren Alter, lieber als in der auf 
einem hohen Berge gelegenen, heftigen Winden ausgesetzten Yeste 
Ortenburg wohnen mochte. 

1283 am 13. September zu Veldes (in Krain). Bischof Bruno 
von Brixen belehnt den Grafen Friedrich von Ortenburg mit 
dem Schlosse Wizenstein (Weis senstein) in Kärnten, welches 
ihm durch den Tod Hartwigs von Wizenstein, obgleich in einem sehr 
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sehleehten Zustande, zurOckgefallen sei, und allen Zugehorungen 
desselben 9* 

Ob dieses Weissenstein eines und dasselbe sei mit jenem, 
um welches die Grafen von Ortenburg mit dem Beneilietiner-kio- 
ster MillstatI eine zweijährige Fehde geführt hatten, welehe 1216 
durch einen Vergleich beigelegt wurde, ist nicht bekannt, aucli aus 
der Yerglcichuug der beiden Urkunden von 1216 und 1283 nichl zu 
entnehmen, da in jener es einfach: de Wizzeustein» nicht de Castro 
W. heisst und aueh derObereigenthümer nicht genannt wird, während 
das Wizsenstein von 1283 ein Sc bloss, Castrum, und als sein 
Obereigentbömer das Bistbum Brixen genannt wird. Nur so viel sagt 
Sinnaeber , dass letzteres Weissenstein nicht mit dem Seblosse 
gleiches Namens bei Windiseh-Matrei am Flusse bei , welches dem 
Erzbisthume Salzburg gehört LaLte, zu verwechseln sei. 

Bischof 11 r u n 0 von Brixen, der (iriinder von liruneeken, war 
ein Neffe des Grafen Friedrich, nämlich ein Sohn seiner Schwä- 
gerin Bertha und iiires Gemahles des Grafen Konrad von Wuel- 
lenstätten und Kirchberg. 

1284 am 5* September wurde das Cisterzienser Stilt Slams 
im obem Inntbale feierlich eingeweiht und an demselben Tage liess 
Graf Meinhard von Tirol zwölf Leichname von Angehörigen des 
Stammes der Grafen von Tirol, welche bisher im Schlosse Tirol be- 
ßfraben gewesen waren, in der Gruft des neuen Stiftes beisetzen. 
Eben dies that er auch mit mehrern Leichnamen von Angehörigen 
seines eigenen Siaiiunes (der Grafen von Görz). So liess er auch 
seine verstorbene Schwester Adel h ei d , die Gemahlin des Grafen 
Friedrich von Ortenburg, weiche bisher in der Kirche der 
Prediger zu (Jividale in Friaul begraben h)g, nach Stams überfuhren 
und in der Gruft daselbst beisetzen Höchst wahrscheinlich wohnte 
Graf Friedrich der Einweihung der Kirche und der Beisetzung der 
Leichen persönlich bei. 

1285 in festo S.Lucae Evangelistae (18. October) Intice (Inni- 
eben im Pusterthale). Albert Ii. Graf von Görz schliesst mit Emicho 
Bischof von Freising (reverendus in Christo pater, aniicus et con- 
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sanguineus noster karis.siiiuis) pficksiehtlich der Vojjtei zu Intichen 
(Innichen) und anderer Streitpiinctc einen Vergleiel», Zeng<»n nach 
den Geistlichen: Dominus Friderieus illuslris conies de Orten- 
burch, Otto de Gesies, Otto dictas Scbalch, Chunradus de 
Vansdorl" 

128$ (wie oben). Graf Alberl II. von Gora verspriebt 

dem Biscbof Emiebo ron FVeising seinen Sebvtt» wenn einer der Er- 
ben Welfo*« wegen der Yerieibong der Scbl&sser Weifsberg und 
Hennfels ibn angreifen und belSstigen sollte. Zeugen naeb den 

Geistlichen: Dominus Fridericus nobilis comes de Orten- 

burch »). 

i286 am 1. Fehruar zu Au^^sburg belehnte K. l^ldolph I. (W*a 
Grafen Meinhard von Tirol und Görz mit dem Iferzugthume kar Il- 
ten, welches er bisher als Hauptmann verwaltet hatte, nachdem er 
ihm scbon einige Tage frQber für die geliehenen grossen Geldsuro- 
men Krain, die windisebe Mark und Portenao rerpfSndet 
hatte. 

Herzog Meinhard besass daher nebst seiner ererbten und 
durch Ankauf Tergrüsserten Grafschaft Tirol — die Grafschaft 

Gütz war an seinen Bruder Grafen Albert II. Obergeji^ngen — 
auch Kärnten als erhliehes Herzügtfiuni , Krain, die n\ indische 
Mark und Porten au äi»er als Pfand, und war demnach ein mächti- 
ger Reichsfurst geworden. 

Diese so bedeutende Vermehrung der Macht des Hauses G6rz — 
Tirol gereiehte (ur den Augenblick dem Hause Ortenburg eher 
2um Vortheile als 2um Schaden, da beide Häuser nicht nur unter sich 
sondern auch mit dem Hause Habsburg verschwägert waren und 
Graf Friedrich sowohl mit Heraog Meinhard, seinem Schwager, als 
auch mit Herzug Albrecht I., seinem Neffen, auf dem friedlichsten, 
freundschaftlichsten Fusse lebte. 

1286 Vin. IdnsMartii (8. März) in WaKlenhurch. Graf Fried- 
rich von Ortenburg bekennt, dass er Wülfing:, einen Bürger von 
Lack, mit einem Zehent auf 11 '/a Huben, nämlich zu Obreren auf 
2 Huben, zu Ernbrechen auf 4 Huben, in Klein-Seuenz auf 
1 Hube, zu Purkstall auf 1*/, Huben, xu Schesel auf 1 Hube, 
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und in Gab rieh auf 2 Haben unter der Bedingung belehnt habe, 
dass WQI6og ihm jährlich eine Saum Wein ^de bona Rabiola« im 
Betrage von 2 Yren liefere (unam saomam vini de bona Rabiola duas 

Urnas videlicet continentem). Testes sunt; D. Wilhelmus de Lack, 
frater Ilermaiimis de f*lf il>urcli, Heinuisch Dominicus eivis de Lack, 
Heinriciis apud Portaiii, Henricus Presenger, Petrus Vetter, qui sunt 
cives ia Lack. I>. ülricus de Waldenburch , filius siius Hermannus, 
Conradus de Ortenburcb , Wuifingus filius Ernesti de Veldes et aUi 
quam plures *). 

Das Schloss Waldenburg, sonst gewöhnlich Waidenberg 
genannt, lag sfidlich von Radmannsdorf an der Wocheiner Save bei 
dem heutigen Ober-Steinbfihel, ist aber gegenwartig eine Ruine, 
Wallenburg genannt 

Der Graf gab Getreide gegen Wein, und zwar ohne Zweifel 
jGfejren einen guten „de bona Rabiola"; wo aber dieser wuchs, ist 
iticlit bekannt, otTenbar jedoch nicht in kraiiu sondern entweder in 
Istrien, oder im Görzerischen oder in Fn'aul, und zwar in einer Ge- 
gend, wo italicniseh gesprochen wurde, da die Benennung des Weines 
italienisch ist. Vielleicht kam jener Wein noch weiter her, nämlich 
von Italien. Wegen sehlechter Beschaffenheit der damaligen Strassen 
brauchte man zum Transporte der Waaren nicht Zug- sondern Pack- 
thiere, und die einem emzelnen Thiere aufgelegte Last hiess eine 
Saum , welche bei Wein aus 2 Yren bestand , (unam sanmam vini 
duas urnas continentem). Ich öherselzte da.s VV orL m nu durch Vre, 
weil mir dies W ort, welches noch heut zu Tage in Tirol als Fliissig- 
keits-Maass (im Betrag von ungefähr 50 österreichischen Maass) 
allgemein üblich ist, von dem lateinischen urna zu kommen scheint 

Die Lage der Ortschaften, wo dem Bürger Wülfing von Lack« 
der wahrscheinlich ein Weinhändler war, der Zehent angewiesen 
wurde, ist mir nicht bekannt, da ich sie auf keiner Karte finden 
konnte. 

1286 am 24. Juli auf dem Hofe Drasik. Friedrich Graf von 
Ortenburg macht mit dem Bischöfe Emicho von Freising der her- 
gebrachten Gewohnheit gemäss eine Tiieilung der Kinder aus solchen 
Ehen in der Herrschaft Lack, wo der eine Ehegatte Freisingischer, 
der andere aber Ortenburgischer Ministerial war. Doch sind in die- 
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ser vom Grafen ausgestellten Urkunde nur jene kiuder oanieiitlich 
angeführt, welche der Freisinger Kirche zufielen *). 

Wahrscheinlich waren in einer iweiten entsprechenden Ur- 
kunde jene Kinder genannt, welche hei jener Theilung dem Grafen 
nifielen. 

Interessant sind die ersten drei Zeugen dieser Urkunde. In 
presencia dominorum comitum Hugonifl canonici Noguntini, Gerh. 

(Gerhard!) prepositi ecclesit* saneti Audree Prisinge, Eni. ( Kiii- 
chonis) prepositi Werdensis etc. Sie waren au> dem (Jcsehlechte 
der sugenannten Wildgrafeii uuil H rüder dcb liiscljol;» E nie hu 
von Freisingen, was von den ersten beiden urkundlich gewiss, 
von dem Propste Enicho ?on Wertsee aber buchst wahrsehein- 
lieh ist 

Am 1. September 1286 untersog sich Henog Meinhard der 
altherkömmlichen Sitte der Hersogseinsetaung auf dem Zollfelde, 
empfing die Huldigung aller Vasallen und Ministerialen, belehnte 
zoerst seinen Bruder Albert Grafen ron GSns als Pfalzgrafen von 

Kärnten mit allen mit diesem Amte verbiiiideneu Lehen und ertlieiite 
hierauf auch die übrigen grösseren Lehen. 

Bei dieser (ielegeulieit scheinen nucli andere fjeheiislurrcn zur 
Verherrlichung der Feier und weil eben last der gesanimte Adel 
Kärntens zu Maria Saal anwesend war, Lehen ertheilt zu haben. Su 
belehnten mittelst Urkunde ddo am St Ägiditage (1. September) 1286 
in der Kirche zu Maria Saal der Bischof Hartnid von Gurk, der Propst 
Heinrich , der Dechant Ulrich und das ganze Capitel der Gurker 
Kirche den Grafen Friedrieh Ton Ortenburg mit einem Gute in 
Weiehsen, mit eben jenem Hechte, mit welchem sie selbst kraft 
des ihnen hierüber von K. Rudolph verliehenen iVivilegiums dasselbe 
besessen haben. 

Zur Erkenntlichkeit für diese iiim erwiesene (junst bezahlte 

Graf F r 1 e (1 r i c h dem Bisthume 1 30 Mark Agleier Pfennige 

testihus : Juliano et Conrado de Seburg, Henrico de Rotenburg, Ton- 
rado de Schrouenstein, Henrico de Gesiess, Conrado dicto Call, Sei- 
frido de Minkendorf, Wulfingo de Prosnig, Henrico de Helfenberg, 
Alberto de Halhstat, Conrado de Graslup, Engelherto de Torre, Ottone 
de Palfen, Gerlocho de Hertenberg, Wulfingu de Capella, Jacobe et 
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OfTlino, Itcrnardo et Otsrhmaimo de Valle Guieeusi et quam plurilius 
aliis (itlc (ii^uis. 

Aütuni et datum anno 1286 die 8. Acgidii in ecclesia Suliensi 
Schon ans; den hier angeführten Zeugen entnimmt man, dass 
sehr viele Edle und Ministeriale aus Tirol, Kärnten, Krain, der win- 
discheu Mark , Görz und Steiermark der EinseUuog des Herzogs zu 
Maria Saal beigewohnt haben. 

Wo das Gut Weich sen lag, ist mir nieht bekannt. 
1289. Als Herzog Albreelit von Österreich nnd Erzbischof Ru- 
dolph von Salzburg, nachdem sie schon zwei Jahre einen schwe- 
ren Krieg einander gelulirt hatten , sich zur Aussühuung 
bereitwillig zeigten und die Herzoge von Hävern und die Bischöfe 
von l^'eisiug, Passau, Seckau, Re^enshiirg nnd Chiemsee von beiden 
Theilen zu Schiedsrichtern ernannt wurden, so fügten sie dieser 
Zahl auch die Grafen Ulrich von Heunburg und Friedrieh von 
Ortenburg bei. Oitokar von Homeek sagt In seiner fteimehronik: 

„sy erweiten auch zu den 

hoher grafen twen 

von Haimburg Graf Ulreich 

und von Ortenburg Graf Fried reich •).*' 
Von nun an haben wir durch einige Jahre keine Nachrichten 
über den (irafen Friedricli, dei- diese Zeit wohl auf seinen (iütern 
in Kärnten und Krain zugebracht iiaben mochte, bis ilin das ii])rigcns 
selbstverschuldete Unglück seiner Verwandten, des Grafen Ulrich 
von Heunburg, des Grafen Ulrich von Pfanuberg und Fried- 
richs von Stubenberg zur Übernahme der Vermittlung zwischen 
ihnen und den Herzogen Albreeht von Österreich und Steiermark und 
Meinhard von Kfimten nothigte. 

Als nämlich Herzog Albrecht auf Zureden des Abtes Heinrich 
von Admont den steirischen Edlen und Ministerialen die Bestütigung 
ihrer Freiheiten versagte, kündigten sie ihm 1291 im Spätherbste 
den Gehorsam auf, verbanden sich nul li.t zbischof Konrad vnii Salz- 
burg und Herzns: Otto von Bayern und belaprerten, uii('lni( ni sie sich 
das Enns- und Palteiithal unterworfen hatten, die Stadt Bruck an 
der Mur. Da kam U. Albreeht mitten im Winter trotz des tiefen 
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Schnees über <lrii Sciiu'riiig iiiit Truppen herli»*i. entsetzte Bruck, 
jagte die Feinde vor sich her, fing bei Krauwart Friedrich von 
St ubenberg, eines der T);inpt<-!' der Empörung, nebst mehreren sei- 
ner Genossen, verfolgte die Fliehenden bis Friesaeb, nahm diese 
salibnrgisehe Stadt ein und Terbrannte sie bis aof das Schloss, wel- 
ches er Torschonte. Nachdem er so den Auliitand niedergeschlagen 
hatte, bestätigte er daselbst am 20. Mirs 1292 ron freien Stücken 
don stein sehen Adel seine frflheren Freiheiten. Als Zeugen dieser 
Bestätigung wenlen in der Urkunde nnlci- {iiulrrti ;üh Ii angeführt die 
Orafen M e i n Ii ind , Otto und A 1 b r e c h t von Orten bürg Brüder 
„unsere Oh ( \ m e*. 

Grat Friedrich, der vielleicht durch t^npässlichkeit verbin- 
de sein mochte, personlich zu ersclieiiicn. konnte seine MissbiUigong 
des steirischen Anfstandes und seine Freude Ober die Besiegung des- 
sdben nicht besser ausdrücken als dadurch* dass er seine drei Söhne 
an den Herzog absandte» um ihm su seinem Siege Glück tu wün- 
schen. Dass der Heriog dies günstig aufnahm» beweist der Umstand» 
dass er die drei Jünglinge als seine Oheime in der Bestätigungs- 
urkunde unter den Zeugen anführen liess. 

Der Ausdnick Oheime l>czeichnete aber zu jener /eil m» viel 
als Vettern, was sie auch waren. Üenn Glisabetli, H. Allucelits 
Gemahlin, und die drei geuauiiteii jungen Grafen waren Geschwi- 
sterki nder. 

Viele Umstände machen es wahrscheinlich» dass die jungen 
Grafen Ton Ortenbarg den Herzog Albrecbt Ton Friesach aus, wo 
sie den Ritterschlag erhielten» nach Mainz begleitet haben» wo er an 
die Steile seines Terstorbenen Vaters zum deutschen Künig erwihlt 
zu werden hoiRe. 

Graf Ulrich von Heunburg war der einzige unter den Füh- 
rern des steirischen Aufstandes, der selbst nach der Niederschlagung 
desselben und nach Bestätigung der Freiheiten in seinem Trotze be- 
harrte. Von der hambergiscluMi Vestc (irillen aus, die er ilurch 
Bestechung in seine Gewalt gebracht hatte, befehdete er, mit dem 
Erzbischofe ron Salzburg yerbündet» den Prinzen Ludwig, der anstatt 
seines Vaters Meinhard damals Kirnten regierte und seinen Sitz zu 
fit. Veit hatte» und eroberte diese Stadt mittelst angesponnenen Ver- 
rathes durch einen nfiehtlichen Oberfall im Monate Juli 1292, wobei 
ihm jedoeh die gewünschte Beute» nSmIicb der Prinz Ludwig» durch 
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den salzburgisclien Vicedom, Konrad von Vonstorf, weggeschnappt 
und in sichern Gewahrsam gebracht wurde. Um den Grafen, der 

über di'ii Eiitgung dieser Beute aiil' tias äusüerste aufgebracht war, 
EU besänttigeu, versprach der Erzbischof ihm nach drei Monaten den 
Prinzen ausziiliderii. Da inzwischen als Bundesgenossen des Grafen 
und des Erzbischoies die Bayern nach Kärnten gekommen waren, so 
beschloss man, die herzogliche Veste Freiburg zu erobern, konnte 
ihrer aber trotz mehrwöchentlicher Einschliessung und Bestürmung 
nicht Herr werden. Die Bayern, sowohl öber die Erfolglosigkeit dieser 
Belagerung als auch darüber missmuthig, dass sie lum ÜberfaUe toh 
St Veit» wo es reiche Beute gegeben hatte, zu spät gekommen waren, 
wollten Ton einem weiteren Unternehmen gegen einen andern herzog- 
lichen Ort nichts mehr wissen, sondern kehrten unverwetlt nach 
Hause zurück. 

Im Octüber forderte der Grat" die versprochene Auslieft i iinjL;^ des 
Prinzen, allein der Erzbischof verweigerte dieselbe unter allerlei Ent- 
schuldigungen und speiste den Grafen mit neuen leeren Verspre- 
chungen ab. So auf seine eigene zusammengeschmolzene Macht 
beschränkt, setzte er den Widerstand bis in den Frühling des Jahres 
1293 fort, uberall Hilfe suchend, aber fast überall abgewiesen. Nur 
sein Freund Wilhelm von Scherfenberg führte ihm aus Krain ein 
Häuflein Reisiger zu. Durch diese verstärkt liess sieh der Graf mit 
Heinrich Toi d, dem Marschall, und Konrad vonAuffenstein, demHaupt- 
iiiaiiiie des Herzogs Meiiiiiard, in ein TretTeu ein, ward aber geschla- 
gen und verlor mehrere seiner treuesten Aithänger. 

Dieser so hartnäckige Widerstand des Grafen bestimmte den 
Herzog Aibrecht, seinen Schwiegervater auf das kräftigste zu unter- 
stützen, um endlich einmal den Trotz des Grafen zu brechen. Er 
schickte Hermann von Landenberg, den Marsehall von Osterreich» und 
Berthold Truchsess von Emmerberg, Hauptmannsstellvertreter in 
Steiermark» mit 200 Kriegern nach Kärnten. Diese schlössen ihn auf 
das engste in Griffen ein und verwüsteten alle seine Besitzungen in 
Kärnten und sollten alsdann in das Sannthal ziehen, um auch daselbst 
alle seine Güte» mit Feuer und Schwert zu verheeren. Jclzl bracli dem 
Grafen von Heunburj^^ der Muth; er wiissle, dass er das Schlimmste 
zu fürchten habe, \scmii er semeü Gegnern in die Hände fiele, ohne 
früher einen mächtigen Vermittler und Fürsprecher gefunden zu 
haben. In dieser grossen Noth wandte er sich an seinen Anverwand- 
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ten Friedrich Grafen von Oriciihurg, iler sich sniu-r auch 
grossmütliiy^ aiiiiahin. Er bewirkte die Eiiisteiiung der Verwüstung 
der Heuiiburglsehen Güter uud n iste darauf nach Wien, wo es ihm 
nach langer Anstrengung endlieh gelang» seinem Vetter die Verxei- 
hang des aehwer beleidigten Henogs in erwirken. Doch mnsste Graf 
Ulrich von Heunbnrg sieh persönlich in Wien stellen» dem Hersoge 
TOD neuem Treue geloben» demselben alle Güter sum Schadenersatse 
flberlassen und sieh nach Wieneriseh-Neustadt begeben, wo er als 
Staatsgeraiii;eiier mit 1000 Pfund Prermijx jährlichen EinkMumn'ns 
leben musste und von wo er erst nach dem Tode seiner (jeniahliü 
1295 entlassen wurde, 

Ebensu erwirkte Graf F l i cdr i c h von Ortt^nburg auch sei- 
nem Neffen Friedrich ron Stubenberg die Freilassung und die 
Aussöhnung mit Herzog Albrecht unter der Bedingung, dass er die- 
sem 4000 Mark Silber lahle und ihm in Zukunft treu dienen lu wol- 
len Tcrspreche. 

„Herr Friedrich von Stubenberg sandte aus seiner Vanknuss 
(Gefiingnisse) zu seinem Oheime Graf Friedrich von Ortenburg, 

der war seiner Mutter Bruder und bath ihn fleissig, dass er ihm käme 
in seinen Nöthen zu statten, also dass man ihn ausnähme (frei lasse) 
auf <^ute (Jewissheit. Er ward also von seinen Freunden um 4000 
Mark ausgenomnicn 

In der Urkunde ddo. Graz 24. August 1293, worin Friedrich 
Von Stubenberg dem Hersoge Albert von Osterreich treu dienen au 
wollen verspricht, sagt er am Schluss: dar vber gib ich diseu 
hrief versigelt mit meinem Insigel vnd han gebeten meinen Ohaim 
herm Friderichen Graven von Ortenburcb vnd meinen bru- 
der hem Hainrieben» dai si ire Insigel an diesen brief gehangen 
iiabeiit 3). 

Aus der Zwischenzeit hah» h wir keine Ortenburger Urkuntie 
ausser lolgendem Regeste, welches mir einer meiner Freunde, dem 
es nebst andern Regesten aus Wien zugeseliickt worden war, rait- 
theilte und welches ich der Berichtigung wegen anführe. 



1) HHgen. n.ionik (*um J. 1203J S. ilVl l.oi MtVr l'ea. Script, rer. Austr. Ilf. 
Des&gleivlieu OUokar von Horueck, dCMea giTeiuiU KrtÜbluBg UHgea in ungebun- 
dene Rede umgesetzt hat. 

*} Ltchnowskj, Geach. d«i Hauses Habsburg. II. Band. CCLXXXVl. 
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„1292 am 14. Ausjust /n St. Veit Friedlicher Anstand von 
den G e hrüd c in Friedrich, Meinhard und Hermann von 
Ortenburg mit Erzbischof Konrad von Salzburg und Grafen Walter 
von Sternberg in Ansehung ihrer allseitigen Gebiete oberhalb Vülaeh 
bei der Drau auf Bitte des Grafen Albrecfat von Gorz emcbtet^ <). 

Wie wichtig wäre un$ ein TollstSndtges Regest dieser Urkunde, 
besonders da wir Über die Besitzungen der Grafen ron Stemberg so 
wenig wissen, und da uns die Kenntniss von den Grenzen des Orten- 
burgischen, Sternbergischen und Salzburgischen Gebietes an der 
iJrau uherhall» Viliaclis sein* willkonnmen wäre. Ww wenig aber er- 
füllt die vornnstehende magere Inhalfsfuizoige diesen Wunsch, Ite^oa- 
der.s da sie in Betreff der Namen der Grafen von Ortenburg sich in 
einem offenbaren, grossen Irrthume befindet. 

Im Jahre 1292 lebten nämlich Graf Friedrich U. und seine 
Sohne Meinhard l, Otto V., Albrecht D. Und das sogenannte 
Regest spricht von den Qebrftdem Friedrieh, Meinhard und 
Hermann von Ortenburgl Nimmt man aber auch an, der Ver- 
fasser des Regestes oder der Inhaltsanzeige habe sieh versehrieben 
und „Gebrüdern" anstatt „Grafen** gesetzt, so wird wohl eine 
Schwierigkeit gehoben, aber nicht auch die zweite, da man namtieh 
nicht begreifen kann, wie 1292 nebst dem Vater Friedrich und 
dessen Sohne Meinitard auch seiion des ersteren Enkel Hermann, 
der damals noch ein Knabe war, als vertragschliessend erseheinen 
könne. 

Mir scheint das Regest auch rueksichtlich des Datums unrichtig 
zu sein und nur in das Jahr 1308 zu gehdren, da in diesem Jahre zu 
St Veit die Grafen Heinrich und Albert von G5rz mit dem Erzbischofe 
Konrad von Salzburg rücksichtlich ihrer Besitzongen in Ober-Kfirnten 

einen Vertrag abschliessen «). Bei dieser (ielegenheit mögen wohl 
ancli div (iiaten von Ortenburg mit demselben Erzbischofe und 
mit dem Grafen Walter von Sternberg einen äinjüchen VertrasT ab- 
geschlossen haben, in diesem Jahre 1308 lebte aber Grat Friedrich 
nicht mehr, sondern nur seine Söhne Meinhard I., Otto V. und 
Albrecht U., und Meinhards 1. Söhne Hermann lU. und Mein- 
hard U.» so dass man auch hier die angeblichen Brüder Friedrieh« 



nie öignatur dieses Uikiindeiiregestes iat: Stat, 11^9. 
^) Coroaini, }f»g. 2^6. {HdH. in ¥ul.) 
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Meinhard und Hermann nirht herausbringt, leh halte daher das 
besprochene Regest für ^iinzlich iinriohtig. 

Herzog Meinhanl von Känih'ii halle Mitte Oi-toin-rs /.ii (irax der 
Vermählung seiner Enkelin Anna, einer Toehter Ii. AllirccIitM von 
Österreich, mit Hermann, dem Sohne des Markgrafeu Otto von Bran- 
denburg, beigewohnt und war dann über Unterateier naeb Krain und* 
da er hier emstlieh erkrankte, nach Kfimteo gereist, um aieh so 
sehnell als m$glieb nach Tirol su begeben. Allein er kam nur bis 
Greiffenburg in Ober^Kfimten, wo er am 1. NoTember 1295 starb. 
Sein Tod, bei wel(?hem Graf Friedrich von Orten bürg wahr- 
scheinlich anwesend war, imissle diesen, seinen Sehwager, mit dem 
er immer auf dem tVemidst iianlichsten Fiisse {j^eirht hatte, sehr er- 
griffen haben, besonders da er .selbst sciion vm ^««1 lu IvU ii Alters war. 

1296 am achten Tage nach der Liehtnie.sse zu Linz. Gral 
Albrecht von Hohenberg bestätiget, dass mit seiner Einwilligung sein 
ältester Sohn AIhrecht seiner Gemahlin Euphemia Klara gewisse 
Güter (sie werden in der Urkunde namentlich angefUhrt) als Mor- 
gengabe angewiesen habe. Zeugen; Friedrich Graf von Orten- 
bourck, Hermann Graf von Soultse .... 

Ober diese Urkunde stellte Bischof Wfilfing von Bamberg (ein 
Herr von StulM>nlitM-|;j zt; .saiul Lienhard am St. Marceilini und Petri, 
der heiligen Märtyrer Tag (2. Juni) 1306 v'm Vidinuis aus, welehes 
skli unter den gräflich Stubeubergischen Urkunden im st. 1. Joau- 
neumsarchive belindet. 

Ohige Euphemia Klara war eine Anverwandte des Grafen 
Fried rieh, nämlich eine Enkelin seiner Schwester Euphemia 
und eine Tochter seiner Nichte Euphemia und ihres Gemahles des 
Grafen Albert IL von G5rs. Diese wies 1296 ihrer Tochter 1200 
(wahrscheinlich Pfund oder Mark) Aquilejer Pfennige aus ihren 
Gütern Hardeck und Plaien an «). 

Da heifle Anweisungen 1296 geschahen, so ist zu schlies.sen, 
ilass Eu(ihenua Klara Anfaiiixs des «Jahres 1296 sich mit dem 
Grafen Aibrecht von Hohenberg vermählt habe 

') Curoiiini, pajf. 241. 

^) Hier man* ich einen trrUitnn Ix rirhtigeo , düv sich in KdI^'i« eines unliehsümen 
Schreib-, nicht ürut-kiehlers ia üi« erste Abtheiluag dieser Muuugnphie S. 852 
(Separatabdruck S. 150) eingescblichea hat. Denn dort heisst es: »Viel wahr- 
•difti'ftKcIicr «bar Ui m, im Otlomvfta tv, tob Aa«rib«rf ttM Klar« 
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1297 am nächsten Mittwoch tiacli Unserer Frauen Geburt zu 
Ortenburp:. Heinrich von Falkenstein und Agnes, seine Hausfrau, ver- 
kaufen dem Grafen Friedrieh von Orten bürg einen ünterlhan 
mit allen seinen Kindern, mit Leib und Gut um 31 Mark Aglajer 
Pfennige «). 

Falkenstein» jefst eine Ruinen lag im MöUthale bei (Ober-) 
Vellaeb, wo aucb die Grafen Ton Ortenburg Besitzungen hatten. 

1298 am 21. November tn NOrnberg. K. Albreeht beurkun- 
det, dass er mit Einwilligung der Korfürsten die Furstentbumer oder 

Herzogthumer Österreich und Steier, so wie die Herrschaften Krain, 
Mark (die windische Mark) und Porlenau dem Rudolph, Fried- 
rich, Leopold und seinen übrigen Söhnen zu Lehen gegeben und 
sie mit dem Scepter inveslirt habe. Zeugen: (nach den Erzbischö- 
fen und Bischöfen, vielen weltlichen Fürsten und Reiehsgrafen) auch 
Friderictts de Ortenburr li, Albertus (der Vater), Heinricus et 
Albertus (seine Söhne) comites Goritiae, Otto de Strassbereb, Her- 
mannus de Hoenberch et Rodolfus de Werdenberch comites ...*). 

Diese Zeugenschaft ist der beste Beweis, dass Graf Friedrich 
den Herzog Albreeht zur Wahlversammlung nach Mainz, wo dieser 
am 23. Juni zum deutschen König erwählt wurde und von dort zur 
Schlacht an der Primm, wo der al)gesetzte König Adolph am 2. Juli 
Reich und Leben verlor, hierauf nach Fraukturl. wo Albreeht am 
27. Juli neuerdings zum König erwählt, und nach Aachen, wo er am 
24. August gekrönt wurde, und von da nach Nürnberg begleitet 
habe. 

Die Stellung, die er unter den Zeugen nach Hermann Grafen 
Yon Sultz, Georg und Konrad Raugrafen und vor den Grafen Ton 
Görz einnimiLt, beweist seinen Rang als Reich sgrafen. Übrigens 
dürfte Graf Friedrich bei seinem Alter den Zug nach Deutschland 

gewiss nicht allein, sondern mit seitien Söhnen gemacht haben. Es 
ist überhaupt zu verwundern, uad i in Beweis seiner treuen Anhäng- 
hchkett an seinen Neßen H. Albrecht, dass er in seinem Alter für 



Eupliemia — gelieirnthet habe." Es solUe dafür nur heiMen: »Viel 

wahisfheiiiln-lier »lipr wä rp es, (wenn Richter gesagt hätte), dass Ottoraann IV. 

von Auersberg 1 ".ilMi h 1 ;i r a g u |> h e ra i a ;*eheiratbei habe , weil hier 

wenigstens die Jahre <1ci' Brtiutlento lasamoienätiiiunton". 
■ > A|>ostelen. VUi. Band, Üiatl IDO. 

DöbiDer, Regesien des RBiserreiches, 1246—1313. 8. 20S— 206. 
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denselben einen so weiten und wie vorauszusehen war, gerahnrolleo 
Zug mitgemacht habe. 

An den HSndeln, die nach «einer ZorOekkunft in Frianl entstan- 
den und an denen sieh sein fitester Sohn Meinhard so lebhaft 
betheiligte, nahm er keinen Antheil mehr. Seine Zeit sum Handeln 
war Toruher und er bedarfte der Rohe; auch hatte er, wie man aus 
mehreren Urkunden ersteht, die wir spSter anfuhren werden, dem 
üben genannten Sohne mehrere Guter in Kraia abgetreten und sich 
immer mehr nnd mehr zurückgezogen, als er die drückende Last 
des Alters zu fühlen begann. 

1304 am 10. Tag des nusgehenden Män (22. Marz) zu Lai- 
baeh. Dietmar von GreifTenfels und Otto von Weisseneck verbärgen 
sich dem Grafen Friedrich Yon Ortenburg f&r die Brfider Diet- 
mar und Ulrieh von GreiflTenfels rflcksichtlieh der aeht Huben sn 
Zaueh in Krain in der Pfarre Krainburg und versprechen, dass sie, 
wenn jemand auf jene acht Huben, welche der Graf von den genann- 
ten Brödem gekauft habe, dos Eigenthumsrecht ansprechen sollte, 
mit zwei Mann so hnix KinlaL^ei ung zu Villach leisten uollteu, bis sie 
ihm jene Huben gelost mwl rII»mi Schaden er^^elzt hatten. Siegler: 
die beiden Aussteller. Zeugen; Wilig der Erziagen (Erzdiakon?) 
aus dem Saunthal (Sannthal), Friedrich der Käfer, Pop derTruchsess 
von Kreig, Reinher der Schenk von Osterwiz, Ulrich von Silberberg, 
Friedrieh der Katter, Ulrich der Geschlacht, Hertel von Pillichgras, 
Albrecht der Sumeregger, Meinhard Ton Goriach, Frts der Garn- 
puehler und andere »erber<* Leute 

Ich üand diese Urkunde in mehreren Regesten also datirt: 
1304 am 10. März. Dies ist jedoch irrig, denn das Datum lautet: 
1304 die decinnt exeuntis Martii. Nach dieser im Patriarchate von 
Aqnileja, in Gi)vz, Friaul und in Italien üblichen Dalii iui^ werden die 
Tage vom 30. oder 31. Tage des Monats (daher exeuntis mensis) 
zurüekgerechnet und es fallt somit die decima dies exenntis Martii 
auf den 22. MSrs. 

Daraus, dass die Urkunde lu Laibacb ausgestellt worden ist, 
folgt noch nicht, dass der Graf am 22. Min sieh daselbst befunden 
habe, indem der Kauf ffir ihn von einem seiner Beamten abgeschlos- 
sen worden sein konnte. Übrigens ist es die letzte Urkunde, die auf 

Copialbaehcr. I. Band, 8. 076^977. 
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ihn lautet, denn er starb schon sechs Tage darauf, am 28. März 1304. 
Denn das Nckrolog^itim des Predijü^erordens- Klosters zu Cividal in 
Friaiil tiiiirt beim 28. März Folgendes an: Anno Oomini MCCCIV. 
Obiit Dominus Federicus Nobilis Cornea de Orten hurch: qui 
fuit amieus et magnus benefaetor Ordinis et maxime istioa Con* 
ventua i). Begraben wurde er wabrscheinlicb in der Familiengmft 
in der Spitalskirebe su Spital. Er mag bei seinem Tode etwas Ober 
70 Jabre alt gewesen sein. 

Sein Chamicter entsprach seinem Namen; er liebte den FVieden, 
doch nicht bis zur Schwäche, denn er widersetzte sich seinem altern 
Bruder Heinrich, als dieser ihn hei der Theilung der vüterliclien 
Erhschaft übervorlheilen wollte. Durch dessen frühen Tod und durch 
den Eintritt seiner jüngeren Brüder Otto und Ulrich in den geist- 
lichen Stand wurde er alieiniger Besitzer aller Ortenburgischen Gäter 
und besass demnach eine ansehnliche Macht, mit welcher er, wenn 
er streitsüchtig gewesen wäre, es wohl mit manchem Gegner hatte 
aufnehmen können. An dem Bfindnisse mit Hersog Ulrich IL von 
Kärnten hielt er treu bis zu dessen Tode; mit seinen Schwägern 
Meinhard Grafen von Tirol und später Herzog von Kärnten und dessen 
Bruder Graten All)ert von Görz lebte er in ungestörtem Frieden uml 
theilte deren Polilik, und seinem Neffen AIhreeht, Herzoge vonöstn- 
reich und 8teier, sowie dessen Vater K. Rudolph und überhaupt dem 
Gesammthause Habshurg war er bis zu seinem Tode auf das innigste 
ergeben, was w insbesondere durch seine Theilnahme an dem Sturze 
K. Ottokars und später an jenem K. Adolphs bewies. Auch mit den 
KirchenfSrsten, den Patriarchen TOn Aquileja» den Erzhischöfen von 
Salzburg, den Bischäfen von Gurk, Bamberg, Preising und Brizen 
hielt er Frieden, insofern ihm sein Verhältniss zu den Herzogen 
AIhreeht und Meinhard dies gestattete. Die Folge .solcher Friedens- 
liebe, Treue und (iereeliligkeit war eine allgemeine Achtung und ein 
hohes Ansehen und Vertrauen, welches Graf Friedrich sich hei 
, Jedermann erwarb und welches ihn in den Stand setzte, seine An- 
verwandten Friedrich von Stubenberg und Ulrich Grafen 
von Heunburg durch seine Fürsprache vor den verderblichen 
Folgen ihrer Auflehnung gegen ihre Landesherren zu retten. Von 



Hubeis, Mniiuin. EccI. Aquileg. pag. 731. 
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seiuei' Wohlthütigkeit gegoii KlüsltT liat sifli u < iili^stens ein Be- 
weis, die atigclührte Steile nun dem Todtenbuche des Prediger- 
Uosters su Cividal erhalten. 

%. 8. Fric4rielis U. (ieaAiilia. 

Friedrichs IL Gemahlin war Adelheid» eine Toehter des 
GraÜNi Meinhard III. Yon 65ri und Adelheidens, einer Toch- 
ter Albert s III. des letzten Grafen ym Tirol. 

Da dieser Graf Albert III (f i2ö',]) keine Söluie, soirdcrn nur 
«wei Töchter Adelheid und Rlisaheth hmterlie.ss, vim ileiieii jene 
an Meinhard III. Grafen von Gürz, diese aber an Gebhnnl Gra- 
fen von Hirschberg vermählt war, so gingen seine Gr» Tsiliaft Tirol 
vod alle seine Güter, Vogteien, Rechte ii. s. w. an seine Töchter und 
deren Gemahle über, welche sieh darein so theilten, dasa Meinhard 
das Etseh- und einen Thell des Eisaehthales, Gebhard aber das Inn- 
tlial und den andern Thetl des Eisaehthales erhielt So wurde Graf 
Meinhard III. yon G5rz auch Graf von Tirol. Seine Sohne 
Mein Ii a rd IV. und Alberl II. tlieilteii naeh dem Tode des Vaters 
(f 12t)8) die väterliche Erbschaft Anfangs tliatsaelilicli, 1272 aber 
durch Veilra»? so, dass Meinhard Tin»l, Albert aber Görz 
erhielt. Graf Meinhard III. hatte aber auch zwei Töchter hinter- 
lassen, Adelheid und Bertha, von denen jene, wie wir bereits 
sagten, sich mit dem Grafen Friedrich von Orten bürg, diese 
aber, nämlich Bertha, mit dem Grafen Konrad von Wu eilen- 
stStten und Kirchberg sich vermShlte, aus welcher Ehe Bruno, 
der nachmals Bischof von Brixen wurde und Brunecken gründete, 
herstammte. 

Graf Fried rieh war daher nicht nur mit den (irafeii von 
Tirol und Görz, stnidern unvh mit den Grafen von llirschherg 
und von W u c 11 e n s t ä 1 1 e n - K i r c h b e r g verschwägert. 1 275 trat 
eine neue Versehwägerung ein, indem Euphemia, Friedrichs 
Nichte, näinlich die Tochter seiner Schwester Enpli emia, sich mit 
dem Grafen Albert II. von Gorz vermfihlte und 1216 wurde das 
Haus Ortenburg mit dem Hause Habsburg verschwägert, indem 
Elisabeth, die Tochter des Grafen Meinhard IV. von Tirol, 
sich mit AI brecht I., dem Sohne des deutschen Königs Rudolph I. 
vermSblte. Daher wird nicht nur Graf Friedrich von seiner Nichte 
Elisabeth und deren Gemahle Herzog (später König} Albrecht 
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Oheim genannt, sondern es werden aoeh seine Söhne» ja noch seine 
Enkel von den Söhnen und Enkeln K. AlbrechU Oheime (Vettern) 
genauiU. 

Wann die Heirat zwisclien Fricilrich Grafen von Orten- 
burg und Adelheid Gräfin von Tirol und Gürz abgeschlossen 
worden sei, ist nicht mit Gewissheit bekannt. Hund <) gibt an, dass 
dies schon geschehen sei; allein ich bin nicht dieser Ansicht 
1256 am 18. Juni zu Votkermarkt wurde zwar zwischen Grafen 
Meinhard DI. ron Gorz-Tirol und Grafen Hermann Ton Ortenbarg die 
Verabredung getroffen, dass des ersten Sohn Albert II. eine der 
Tochter des letzteren heirathen sollte, aber von einer Verabredung 
einer Ehe zwischen Mtiiiliards Tochter Adelheid und Hennfmns 
Sohne Fried rie Ii kömmt weder in dem obigen Vertrnirt' noch sonst 
in einer Urkunde von 12ö6 etwas vor. Adelheid war vielmehr noch 
1258 zu Hause bei ihrer f^leichnamigen Mutter. Denn in dem Ver- 
gleiche, welchen diese 1258 nach dem Tode ihres Gemahles mit dem 
Bischöfe Heinrich ron Kur wegen der Lehen und anderer Streitig- 
keiten ahschliesst» fuhrt sie ihre Tochter GrSfin A. (Adelheid) und 
ihre Sohne M. (Meinhard) und A. (Albert) an »). Wäre Adelheid 
damals schon vermählt gewesen, so würde sie ebenso, wie ihre ältere 
Schwester Bertha, welche damals bereits verheirathet war, in 
jenem Vertrage nicht genannt worden sein. 

leh vermutlie vielmehr, dass ihre Eh*- mit Friedrieh erst 
126^ vor sich gegangen sei. Denn erst in (iii sum Jahre entbinden 
die Grafen Meinhard und Albert von Görz und Tirol die Graten 
(Heinrich und Friedrich) von Ortenburg von der Erfüllung des 1256 
gegebenen Eheverspreehens , weil jene Ehe (zwischen Albert und 
einer der TSchter des Grafen Hermann) wegen Verwandtschaft 
nicht stattfinden könne *). 

Nun, welches konnte dies £hefaindemiss, welches 1256 noch 
nicht bestand, wohl aber 1262, anders gewesen sein, als die 
1 262 zwischen Friedrich Grafen von Orte n b ii r g und Adel- 
heid, der Schwester der Grafen von Gdrz und Tirol, abgeschlos- 
sene Ehe? 



1) Hwid, aiennatograpliia BtTarica oder Bftjrariaeb«! Stenmbaeb. II. Tk., 8. IS. 
•) CwoBiBl, p«^. ZU. (Kdit. » Fol.) 
^ BbMiiaaaUiit, paf. ttZ. 



Digitized by Google 



65 



Adijlheid erscheint leider in keiner Urkunde ihres (Jemnhles; 
nur in einer I i künde ihres Brinlrrs de«» Grafen Meinhard vuii l'irtd 
vom Jahre 1283 i^esrhieht ihrer, jedoeh ohne NeniinniT ihres Xaniens, 
Erwähnung. Deuu P. Joseph WaMner >) führt heim 2i> Aht*- Werner 
Folgendes an: Wernerus XX. (Ahhas) ^\u\ anno 128;i a Maynhardo 
Tirolis et Goritiae Comit« in gratiae «l defeiiHionis praesidium üpeeiftle 
reeeptus fuit. Instrum. N. 396 datutn apud Volklmarl. In eo iustru- 
menfo Albertum eharissimuni firatrem et Cnntitittsam de Orten bürg 
sororem suam intervenisse eommeniomt Maynhardus. 

Es kann kaum einem Zweifel iinteriie>^M'ii. da<ijc unter die<«er 
Gräfin von 0 r t e n h n r f( . weU*he (iraf M< inhard seine S e h w e s t e r 
nennt, Adelheid die Genialilin des ((ralen Frij-drieh zu ver- 
stehen sei. Denn hätte Meinhard seines Bruders Alherl zweile Ge- 
mahlin Kupheniia, eine geborne Griitin von llardeck, gemeint, 
so hätte er sieh ainlers , als er es that» nämlich so ausdrücken 
müssen: Albertum charissimum fratrem ejnsqii«' uxorem inter- 
renisse . 

Adelheid muss bald darauf, entweder noch 1?83 oder 1284 
im FrGbjahre gestorben sein und wurde Anfangs in der Kirche des 
Predigerkloaters xu Cividal begraben, wo Ihr folgendes Epitaphium 
gesetzt wurde: 

•f" Hic jaeei Dna Adeliieyla Ctunitissa l.\or Ihii FedtM'iei 
(Comitis) de Orten h ii r e Ii . Soror Domiui Mainardi Üueis karinthiae 
et Doniini Alberti Comitis Goritiae 

Allein der Leichnam Adel hei dens konnte nur sehr kurze Zeit 
in der Kirche zu Cividal beigesetzt gewesen sein» da Graf Meinhard 
denselben nebst eilf andern Leichnamen seiner Anverwandten von 
väterlicher und mutterlicher Seite am 5. September 1285 in der 
Gruft des Yon ihm neu gegründeten Cistercienserstiftes Stams im 
oberen Innthale beisetzen liess. 

Ihr Grab zu Cividal war daher nur ein Kenotapbium, d. i. ein 
leeres Grab und selbst die ohiice lusehntt wurde ihr erst einige Jahre 
nach ihrem Tode, als sie bereits zu Stams ruhte, erriehtet. Man 
ersieht dies aus der fnsehrit'l selbst. Denn Meinhard wird darin 
«Herzog von Kärnten*' genannt, was er 1283 oder 1284, 



P. Jo«. WaOner, AniH» «illesiuMM •otiquitalnl noiiMtorii OMiac«ii»iSt fg, 71. 
*) Rub«i«, Homii». Bc«le«. Aqailei^. p. 731. 

ArchiT. XXXVI. 1. 5 
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als seine Sehwester starb» noch nieht war, sondern erst 1286 
wurde. Die Inschrift konnte demnacli erst nach 1286 Terfasst 
worden sein. 

%. 9. Vrledriehs II. Tochter. 

TVktmdlich kennen wiv nur eine Tochter Friedrichs, näm- 
lich Euphemia, welche 1281 dnrch Vermittlung ihres mütterlichen 
Oheims des Grafen Meinhard von Tirol mit dem Grafen Hugo von 
Werdenberg vermählt wurde und von ihrem Vater eine Aussteuer 
von 1500 Mark Silber Venetianer Gewichtes erhielt, wie man aus 
folgender Urkunde entnimmt 

1281 III. intrante Junio (3. Juni) indictione nona in Chlagenvurt. 

»Wir Friedrich Graf von Ortenburg bekennen» dass wir, 
nachdem der Abschluss der Ehe zwischen unserer liebsten Tochter 
Ofmia (Enplieuiia) und dem ansehnlichen (spectahilem, damals ein 
gewöhnliches Priidicat der (iraren) M;iiine Grafen Hugo von Wer- 
denberch tlurcli die Verjuilllung (ad procnrationcm) unseres lieb- 
sten Schwagers des ansehnlichen Mannes Grafen Meiiiliaril von 
Tirol glücklieb zu Stande gebracht worden ist, in Betreff des Hei- 
rathsgutes demselben 1500 Mark gutes Silber Venetianer Gewichtes 
in gewissen Fristen, wie dies die darüber ausgefertigte Urkunde klar 
beseugt, vollständig zu zahlen Tcrsprochen haben. Da genannter 
unser Schwager Graf Meinhard an unserer Statt die Bezahlung jener 
Geldsumme fideijussoriseh auf sich genommen hat, so vei sp rechen 
wir dagegen, dass \\ ir, wenn unser Schwager (iraC Meinhard, was 
fern sein möge, bei der Bezahlung des genannten Geldes entweder 
dnrch N^achlässMgkeil »»der allzu grosse Situniniss (von nnserer Seile), 
indem wir die schuldigen Zahlungsfristen nicht gehörig einhielten, 
einen Schaden erleiden sollte, diesen ihm ganz und vollständig er- 
setzen werden. Und damit diesem unsern Versprechen nicht etwa 
einer unserer Erben entgegen handeln kdnne oder wolle, so haben 
wir ihm gegenwärtige mit unserem Siegel Tcrsehene Urkunde zn 
geben befohlen.'' 

wActum et datum in Chlagenvurt anno Domini HCCLXXXI. IIL 
intrante Junio indictione nona t).** 

Sonst ist uns von dieser Gräfin Euphemia niciiis i>ekannt. 



<J FoDtes Remm AustriMarnm. T. 1, p. 200. 
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f. 10. Mc4rielt n. SIIm im Allgraieiira. 

Urkundlich bekannt sind nur folgende drei Sohne: Mein- 
hard I., Otto V. und Albrecht oder Albert U.» und da sie in 
iHen Urkunden, worin sie alle drei logleieb genannt werden, in dieser 
Ordnung erseheinen, so ist auch ansunehmen, dass sie ihrem Alter 
nach so auf eiaander gefolgt seien. 

Meinhard und Albert beweisen sehen durch ihre Namen, 
dass sie mütterlicherseits von den Griten von Gor/. -Tirol ab- 
stammen: denn so hiessen die beiden Brütler iiirer Mutter Adel- 
heid . M * i n Ii a rd der Graf vttn Tinil nnil spntrr Iferzoi»: von Kärnten 
und Albert der Graf von Görz und PtaUgraf von Kärnten, während 
andererseits Herzog Meinhard zweien seiner Sohne Ortenbur« 
gisehe Namen beilegte, namlieb Otto und Heinrich. 

Man sieht hieraus wieder, wie wahr meine schon oft gemachte 
Bemerkung sei, dass Vornamen (Taufnamen) dem Genealogen nicht 
gleichgiltig sein dürfen, da sie ihm oft aum Pingeneig in seinen 
Forschungen, hSufig sogar zu einem secundlren Beweise einer Hypo- 
these dienen können. 

Dass Meinhard der erstp^eliornt- Sohn Friedriehs und um 
viele Jahre älter als seine Uruder Ott»» und Alhr«*elit gewesen 
sein müsse, ersieht man daraus, weil sein rrstgelioriier Sohn Her- 
mann schon 1301 verheirathet war, während die Söhne seines 
jüngsten firuders Albreeht, denn Otto war kinderlos, fast erst 
30 Jahre später erscheinen. Meinhard musste daher schon 1263 
geboren worden sein und schon um 1283 geheirathet haben, weil er 
sonst unmöglich schon 1301 einen erwachsenen und Terheiratheten 
Sohn hätte haben können. 

11. Üraf liieba oder Irnich«, iamberr n Mslig wd Ptopst ii 
Weiisee^ aageblleh ein labe! des Orafen Medrleh Ton tKenbarg . 

Alle Ortenburgischen Genealogien führen einen Grafen Enicho 
oder Emicho an, denn beide Namen findet man sowohl in Urkun- 
den als auch in Druckwerken, welcher ein Enkel des Grafen 
Friedrich Ton Ortenburg und Domherr su Freising gewesen 
sei, ohne einen Grund für dessen behauptete Abstammung anzu- 
geben. Vielleicbt fand man. den Grund dafOr in den folgenden swei 
Urkunden. 
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1297. t6. Oetober. — (Ohne Angabe des Ortes.) 

Graf Emicho, Propst zu \\ t rtsee, schliesst mit Kourad von 
FinkensteiD, welcher der Propstei grossen Schaden zusfeffiert 

hatte, zur Beilegung ihrer Streitigkeiten einen Vergleich al). 

Mmit vnsers lieben Oheims Herzog Heiiuicbs von Kärnten Insiegel ^J". 

1297. 17. October. St. Veit. 

Otto, Ludwig und Heinrich, Herzoge von Kernten und 
Grafen von Tirol bestätigen den Vertrag, welchen «vnser lieher 
Oheim Graf Em ich Brobst ze Wertse** mit Konrad von Finken- 
stein abschloss. «mitlnsigel vnsers lieben V et er n G ra- 
ren Albreeht von G5r««* •). 

Zur Zeit, als diese Urkunden ausgestellt wurden, hatten die 
Ausdrucke „Veter" und „Oheim** eine der jetzigen gerade entgegen- 
gesetzte Bedeutung, indem das Wort Veter soviel als Oheim, 
Vatersbruder, patruus, das Wort Oheim aber soviel als Vetter, Ge- 
schwisterkind und Geschwisterenkel, patruelis, bedeutete. 

Graf Emicho war daher ein Vetter der Herzoge Otto, Lud- 
wig und Heinrich. Daraus folgt aber noch nicht, dass er ein Graf 
von Orten bürg gewesen sein' müsse. Denn Geschwisterkinder der 
genannten Herzoge waren: 

1. Die Söhne der Brflder oder Schwestern ihrer Motter Elisa- 
beth, einer Tochter Otto's des Erlauchten, Pfalzgrafen zu Rhein, 
Herzogs von Bayern. 

2. Die Söhne ihres Oheims (Vatersbruders} des Grafen Al- 
be r t iL von Görz. 

3. Die Söhne ihrer Tante (Vatersscbwester) Bertha, Gemahlin 
des Grafen Kon r ad von Kirchberg oder, wie er gewöhnlich ge- 
nannt wird, von WuellenstStten und Kirchberg. 

4. Die Sohne ihrer Tante (Yaterssch wester) Adelheid, der 
Gemahlin des Grafen Friedrich von Ortenburg. 

Demnach könnte man nur sagen, dass Graf Emicho einem 
dieser vier versippten Geschlechter angehört haben könne, aber 
nicht müsse, da es ja noeh ein und das andere mit den Herzogen von 
Kärnten enj^verwandte Gesclileeht ^egehen luiben konnte, von dem 
wir nichts wissen. Dass er eia Gral von Ortenburg in Kärnten 



0 UrknndcB der ProiMt«! M«rin Wert, in Abiebrifl In et. 1. Joemeanwarehlve. 
•) Ebendatelbef. 
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gi>\vi\stMi ni! >olUe, wollte mir iiiciit t'iiileucbleii uiiii zwar aus l'ol« 
gendem Grunde. 

Graf Emicho staad der Pro|isU'i zu Wertsee (Maria Wert) in 
Kärnten über 35 Jahre Tor, war daher immer in der Nihe der Gra- 
fen von Ortenbarg, kam mit ihnen bei fielen Gelegenheiten lusamroen, 
erseheint aber in keiner Ortenborgischen Urkunde» was, wenn er 
ihnen angehört hatte, Tellig unerklSrbar wSre. 

Und er war auch wirklich kein Graf Ton Ortenbiu*«;, sondern ein 
Graf von Ruxingen aus Bayern. Diese Aufklärun«.'-. wie v\ lierliaupt so 
manclien Avielitiiicti Reitrasf zu nn-iiifu Arln-iten, vn ihiiiL" U'h meinem 
verelirh'n Freunde HcriMi IVulesiur Jo.se|>li (JiMir;; Z;ilin. \ (»rslimtle 
des Archives, Münz- und Antiketirahincts am steirisch-landschaft- 
liehen Joanneum zu Graz, der mir tolgende Al)8chrift einer nocii nicht 
abgedruckten Freisinger Urkunde mittheüte, die er aas der bekann- 
ten überaus reiehhaltigen Sammlung noch uugedruekter Freisinger 
Urkunden, Urbarien ete. ron Heckenstaller entnommen hatte. 

1297. 7. December. Plednieh. 

,»Icb Otte Ton Montparistvn chunt allen Tnd Tergieh 

an diesem prief, daz ich frowen Geuten, Vlridies des Chropfes 
Tochter, bonsfrowe Winther;' von i^ll'cbstaii an das «rotshmis ze 
Freisinge gib vnil bau geben viid verzeich mich vml alN- nieiii i'^rbeii 
aller der aigenschefte, di ich oiler mein Erben liaben oder sollen 
haben an der vorgenanten Geulen oder ir Krbeo, ob si immer 
ehcinen gcwint. Vnd d;)/ diu vorgenaul gab vnd verzeichnuzze stst 
sei, des gib ich meinem herren dem ersamen bisehof Eniehen Ton 
Freisingen und allen seinen nachehomen disen brief Terinsigelt mit 
meinem Insigel, das ist besehehen das Flednieh auf der purg do Ton 
ehristea gepirte waren tonsent jar, zweihundert jar, in dem sieben 
Tnd niuntzigsten jar des nächsten tages nach sant Nycolaustag. des 
ist geziuch mein berr der edel i» r ;i t" K n i c h V o n R u x i a g e n B r o b s t 
ze Wertse, Jahann der Selireiber von liok vnd berr Cliunr:»! von 
Lok, Ercbinger vaser diener vnd Virich der Cliropf vnser bnrt^grai' 
ze Flednieh vnd Vlrieh t'hropf sein Sun vnd ander biderb leut ein 
michel taii, di da bei sein! gcM csen Tnd ez gehört haben. 

Somit war der Propst £nicbo Ton Wertsee nicht ein Graf Ton 
Ortenburg sondern ein Graf Ton Ruxingen und geborte zum Ge- 
scblecbtsstamme der sogenannten Wilden Grafen (Wildgrafen, 
comitum silTeatriumj* aus welchem Graf Cnieho, Bischof von Frei- 



Digitized by Google 



70 



singen und drsseii Brüder Gerhard, Oompropst zu Freisingen 
imd Gral" Hugo Propst von Arditker, Domherr zu Mainz und Freisin- 
gen, abstammten*). Ein naher Verwandter, wie ich verniuthe j^ar ein 
Bruder der obigen war der Propst Knie ho von Wertsee, wie man 
aus folgenden Urkunden ersieht. 
1286. 24. Juli. Hof Dräsik. 

Bisehof Enicho yor Freisingen und Graf Friedrieh Ton 
Ortenburg theilen die Kinder aus Misehehen «wischen ihren Leu- 
ten auf dem Gute Lok unter sich. (Sieh die Urkunde beim genann- 
ten Jahre). In presencia dominorum comitum Hugonis canonici 
Moguntini» Gerhardi prepositi ecclesie sancti Andree Frisinge, 
Enicho nis prepositi Werdensis etc. 

1293 des Vrcitages in dei; iioslerwoche (3. April) ze Lok in 
sant Jacobi Chapellr. 

Weraher und Chunrat Ritter und Nichlawe, Sohne wei- 
land Werenhers von Lok, schliessen mit ihrem Vetter Chunrat 

dem jungen, Chunrats des Aglaiers Sohn, einen Vergleich. 

«mit Insigel vnd Hantveste vnser lieben Herren, die wir gebeten 
haben, der wilden graven Herren Gerharts des erbern tuem- 
probstes von Freisingen, Graven Höngen des erbern Chorherren 
vonMeuitze vnd von Freisingen, Graven Eni eben des Probstes von 

Wertsc** (noch mehrere Siegler, hierauf sieben Zeugen und 

dann lieisst es:) „viid noch andere von vnser Herrn Hofgesinde der 
edelen Herren Herren Eni c heu der Wildengra vea*' (dann noch 
awölf Zeugen) 2). 

Die letzte Anfuhrung ist besonders merkwürdig, weil die Wild- 
grafen hier die Eni eben genannt werden, da zwei derselben den 
Namen Enicho führten, nämlich der Bisehof und der Propst, mögen 
sie nun Vettern, oder, wie nach dem Gesagten zuvermnthen ist, Brüder 



1} Mj'ielielbffk. nix» Ki isiiig. T. IF, p. J»2. fhrp Grafsfliaft l,t^' auf ^U•m Uuuds- 
rfit'ken, einer i iitsetziing der Vncr(.«t.|i. /wischen dfii Firissen IHatie, Rhein und 
Mosel. Oh «liese Gegend noch jetzt ussleiitheils mit dii htiMi Waldungen, wovon 
der Snhnwuld und der Ho^huuld die uusgedcbutestcn siud, bedeckt ist, so kMnn 
man sieb denken, wie sehr dies xu jener Zeit der Fall gewesen sein inüsse. Von 
dl«t«r BwdwiBilieH flmr CInfwbaft Mmmh lit Jabw die Wildgrafen, 
4. i, die Waliigr«r«Dt wie um« dim »i« ihrer latelMiadiee Bemanung .conilef 
eilireilm* eraielit. 

SbeiMlaMiNi* InvtnimcBl« Nnn« CXfll, pag« It7-*t98t 
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gewesen sein. Dass iwei Brüder eilten und denselben Vornamen 
f&hren, kommt xwar nieht bSufig, aber doch xuweilen ror, und iwar 
gerade im Gesehleehte der Grafen von Wittel sb ach* aus welchem 
die Wildgrafen herstammen. So hatte Graf Otto V., welcher 
1180 Herzog von Bayern wurde (f 1183) und der Stammrater der 
Herzoge TOn Bayern war, nebst drei andern Brüdern, Konrad Ers^ 
bischof von Mainz (1162 — 1200), l'lrich und Friedrich noch 
einen vierten Bruder Otto VI. (-j- 12(M)j, «li-r /iir I nlorsrheiduiig von 
seinem altern Bruder minor (natu), der jünger»; g( naimt \Mirde. Des 
letzteren Sohn Otto VII., jener Graf von W itteLshaeh, welcher 
1208 den deutschen König Philipp ermordete und 1209 .«selbst er- 
schlagen wurde, hatte zwei Söhne, Dietrich und Gerhard, welche 
zuerst den Titel Wildgrafen fSbrten und von denen die apfitern 
Wildgrafen abstammten*}* Unsere oft genannten Tier geistliehen 
Herren scheinen die Enkel oder Urenkel Gerhards gewesen zu sein. 
Nach Camill Behr«) stammen die Wildgrafen des Xlil. Jahrhun- 
dertes nur von mütterlicher Seite Ton den Wittelsbachem ab. Denn 
Otto der jütisfere (nach llübnerOlto VI., nach Behr Otto VII.) f 1200 
habe nehsl zwei Söhnen T il ;i I s c Ii ji I k und Otto VIII. dem Mörder 
K. Philiifps. f 1201), iiücli z\\«'i Tiirbter gehabt, von deiit-n Eliea 
mit Korirad von .Mähren, die atidric unbekannten Namens in erster 
Ehe mit (jt rhard dem Wildgrafen» in zweiter Ehe aber mit 
Grafen Albert von Eberstein vermählt gewesen sei. 

Welche Angabe die richtige sei, kann ich nicht entscheiden ; 
nach beiden ist es jedoch gewiss, dass die Wildgrafen des 
XIIL Jahrhundertes von den Wittelsbachem abstammen. 

Bei dieser ihrer Abstammu ng von den Wittelsbache rn und 
hei deren Verwandtschaft mit den firafen von Tirol, Herrogen von 
kiuiiteii, und iull den Grafen von 0 r t e ii Im rg niMint Bischof Enicho 
den Pfaizgrafen zu Bhein inid Horzo«? vtni Bayern Ludwig seinen 
Blutsverwandten (consanguine.uni suum), den Herzog Meinhard 
von Kärnten sei neu Magen (Verwandten) und den Grafen Mein- 
hard von Ortenhurg, Friedrichs Sohn, seinen Oheim (Vetter), 
welche letzte Benennung auch der Propst finicho von Wertsee den 
Söhnen des Herzogs Meinhard gibt 



Höbner, Genealoe;, THfeln, ThIVI 132. 
^) Lmill fieiir, Gea«alagt« der m £uro^M i'egi«rendea Fiir»leobäu$«r. S. ii. 



Digitized by Google 



Somit war dieser Propst Knicho ein Graf von Ruxingen aus 

dem Gesclilechte der Wildgrafen, einem Zweige der Grafen von 

W i 1 1 e I s h a c h , und daher nicht v'm Enkel des Grafen Friedrich 
von Ort ciilnirjj, sondern nur ein sehr weit entfernter Vetter des- 
selben, ein Veller, wie man zu sagen pflegt, vom letzten Suppen- 
schnittel. 

Zweitei Abschnitt 



12. friedricbs II Sohne 1leinli»rf{ I.. Otto Y. und Albrecht IL bis 
tu Aelnhard& 1. Tode im Jahre 

Wir wollen die Gesehichte dieser drei Brfider so behandeln» dass 

wir alle Nachrichten nnd Urkunden bis 1332 so wie alle wichtigeren 
Zeitereignisse polillseher »md kirelilieher Natur schon bei Meinhard 
berühren, bei Otl«» tiii(i Alhreelit aber nur di»* nach 1 1^32 erfolgten 
Begebenheiten und die jeden einzelnen derselben betrelfenden Nach- 
richten und Urkunden anführen. 

Graf Meinhard scheint im Herbste 1289 den Herzog Al- 
brecht von Österreich auf dessen Feldzuge gegen den Grafen 
Iban von Guns begleitet zu haben. Die Reimchronik i) spricht zwar 
nur von einem Grafen Meinhard von Altenburg, aber dies ist 
offenbar irrig, da es zu jener Zeit keinen Grafen Meinhard von 
Altenburg, wohl aber einen Grafen Meinhard von Orten- 
burg gab. 

„Vnd von Altenburg (Orten bürg) Graf Main hart 

Da dew (die) Gegen t w art pewart, 

Schuef der von Österreich, 

Daz von Hewnburg Graf Vlreich 

Vnd der Gegent phlegen 

Dacz Knuttelveld legen.** 
Diese Stelle ist offenbar verdorben und ganz unverstandlich; nur 
aus dem Zusammenhalt derselben mit einer spätem Stelle: „Die 
muessen nu ze stet die andre Raiz alle varn** seheint hervorzugehen, 
dass Graf Meinhard während des ersten Feltlzuges im Früh- 



0 Reimcltronik. Capitei CCCXI. Hi«r. P««. 276. 
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jaliiv 1289 kiiiiiti'ii, ilvui l 1» H'h das Mmlliiil. riricU ili>r Kaprl- 
ler dus Eniisth.'il dm Erzh/M Ik I {;o>ciiLit/.t lialu*, dass ahcrallo 

diese dreideu x.weih'ii Frldzug im Herbste mitmachiMi mussteii „wann 
der Hmzog vnd der Pist holf waren mit ainein fried vcrphiiclit, das« 
niMl hie ze Steyer nicht sorgte umh dhariu r sIjh IiI.- Von einer be- 
sondern Waifenthat Meinhards macht die Reioichraiiik keine 
wahDüDg. 

1291 bewirkt Graf Meinhard von Orte nburg im Vereine 
mit Bischof E nie ho von Freisingen und Wülfing dem Vicedome 
von Krain eine Aussöhnung zvisehen mehreren Ortenh«irgisehen aad 

herzoglichen Ministerialen. 
1291. 24. Mai. Lok. 

Knicho Bischof von Fr« LMnmMi thut iiund , dass vor ilini, sei- 
aem lieben ^Oheinr Graten Meinhard von Ortenburg, Fried- 
richs Sohne, und vor Ucwn Wülfing Vicedom von Krain und auf 
der Mark und vor andern biedern Leuten der Streit und die Feind- 
schaft, welche bisher swischen Gerloeh von Grätz(Windischgrati) 
emer- und Rüger and MSrchlein seines Bruders Söhnen und 
Hermann Herrn Ulrichs von Waidenberg Sohne andererseits 
bestanden, beigelegt und ausgeglichen worden sei und die Genannten 
sich mit einander ausgesöhnt haben. 

llieltci h;il»(' (jcrloeh i^»*schwureri, dass er. \\ i im er dir Suhtie 
nicht Iii II f Jährt' liindiirch liicltc, „unserm lieben Ohciui" dem Grafen 
Friedrieh von Ortenburg oder dessen Sohne Meinhard 200 
Mai'k Aglayer (Aquilejer) Pfennige zahlen wolle und iiabe für diese 
Summe folgende Bürgen gestellt, ihn, den Bisehof selbst, für 50 Mark, 
Gerloeh von Hertenberg für 50 Mark, den Truchsess von 
Kreikke (Kreig) für 50 Mark. Werner von Lok (Lack) mr 
26 Mark und Niklas den Chramer seinen Bruder um 25 Mark. 

Ebenso haben auch die BrQder Rflger und Märehlein ge- 
schworen, dass sie, wenn sie die SGhne nicht fUnf Jahre hindurch 
hielten, „vnserni lirheii Herren vnd Magen ( V»'rwandten) dem hohen 
Fürsten lleici^ogen Mein harten von Chärnl» 50 Mark Aglajer 
Pfennige und dem Grafen Friedrieh von ürtenburf]^ oder seinem 
Sohne Meinhard ebeiilalts 4i(> Mark Agiajer Pfennige bezahlen, und 
haben dem Vicedom anstatt des Herzogs dafür als Bärgen gestellt, 
ihn, den Bischof selbst, fUr 25 Mark und Wernher von Lok für 
25 Mark. 
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Mit den Siegeln des Bisehofes, Wiiiting des Vieedoms, 
((lerloeli) des Hertetibergers und Konrad des Aglayers. (Ohne 
Zeugen) »). 

Nach llnterdriickiing des steirischen Aufstandes und nach der 
Einnahme der Stadt Friesaeh bestätigte Herxog Albrecht daselbst am 
20. HSrz 1292 aus freiem Entschlüsse die Freiheiten der steirischen 
Edlen und Ministerialen. In dieser Urkunde erscheinen naeb den Geist- 
lichen und zwei fteichsgrafen als Zeugen „vnsre öheime Mainhart 
vnd seine Brueder(Otto und AI brecht) Grafen Ton Ortenborch**. 
f)a Herzog Alhrcelit bei dieser (lelegenheit 50 Edelknechten den Rit- 
lersclilay; rrtheille und sie ;uillui<icrte, ihm auf derp Zuge, den er 
nael» Deutschland vorhatte, zu tulgeii, so werden \\ uh\ auch die jun- 
gen Grafen diHiials deniRitterschiag erhalten und den Herzog, welcher 
sieb um die deutsche Königskrone bewarb, in das deutsche Reich be- 
gleitet haben und mit ihm erst im «lanuar 1293 nach Kämthen zu- 
rfickgekehrt sein. 

1298 begab sich Graf Meinhard von Ortenburg in Beglei- 
tung seines Oheims Grafen Albert II. von Gore in das Benedictiner- 
Kloster Rosa eh in der Grafschaft Gorz, um sich im Auftrage seines 
Vaters Grafen Friedrich daselbst bei dem Ahte und Conventc zu 
erkundigen, weshalh sie der Stillung eiligeren in (Nmii hei der Kirche 
St. Ai^idii l)esteheiideM und ihrem Kloster gehörigen Spitale keine Ar- 
men und Aussätzigen mehr unterhielten. 

Jene Kirche mit dem Spitalc habe nämlich sein Stammver- 
wandter Graf Ulrich von Ortenburg, Erzdiakon von Aquileja, der 
zum Patriarchen von Aquileja gewählt, aber von der rSmischen Curie 
nicht bestätiget worden sei, als erwählter Patriarch erbaut, mit vielen 
Mansen, Besitzungen und Eigenleuten, welche zur Grafschaft Orten- 
burg gehörten, ausgestattet und mit sehönen Kirchcngerälhschaften 
versehen und dies alles durch den Patriarchen Peregrin dem Klo- 
ster llu such, dem er auch zwei Pfarren, die (»ine zu Budrio, die 
andere zu Henigstein, die ihm als Erzdiakon \(in A(|iiileja gehör- 
ten, verschafft habe, unter der Verptlichtung dem Kloster übergeben, 
dass in jenem Spitale Arme und Aussätzige unterhalten werden 
sollten. 



1) Abtchlifl vom Archivar J. Zhüii. Origiual iiu köii. bn/er. fteictuarcbire mit iwei 

T«rl«toti»n Sie; «In. 
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Graf Albert vun (I n /,, dessen VariilU'ni daher uliiie Zweifei mu h 
Wohlthäter jenes Spitales gewesen sein mussten» und Graf Meinhard 
von Ortenbu]^ fragen daher den Aht Johann und die Conventiialen 
des Klosters» warum sie jener Verpflichtong jetzt nicht mehr aaeh- 
kimeii. „Weil, sagten diese, einst Tom Kloster kein Zebent an die 
römische Curie entrichtet wurde, wohl aber jetzt nWir, erwider- 
ten die Grafen, haben aber unser Eigenthum keineswegs daa u herge- 
geben, dass es der ronusehen Curie aukomme, sondern dam, dass 
dsTon Arme und AiissStsige verpflegt wfirden** und standen unter 
grosser Entrüstung uuf. Schliesslich sprach der Graf von Görz zum 
Abte und ('Unvente von Rosach : Ich und uieiiie Neffen (die jungen 
Grafen Meinhard, Otto und Albrecht von Ortenhurg) 
werden Alles, was unsere Anverwandten und unsere Ministeristlen 
dem Kloster und Spitale gegeben haben, wieder xurücknehmeo, 
<;o wie es Ulrich der Erzdiakon und Graf von Ortenburg 
(im Falle der Nichteinhaltung der Stiftung) anbefohlen hat (secun- 
dum «piod Udolricus Arehidiaconus et comes de Ortenburg 
praecepit). Nach diesen Worten gingen sie in grossem Zorne 
da?on. 

Der Abt berichtete diesen Vorfall dem Bischöfe Jakob von Con- 
cordia und bath ihu um lUali. Dieser aulwurlele. es sei NMi klieh Alles 
so, wie es die (traten gesagt hatten und ri« Iii iluii, die Stillung zu 
voliz,jelien und wenigstens einige Arme zu unterhalten, damit man 
den guten Willen des Klostei'ü sehe, (»eschähe dies nicht, so sei zu 
fürchten, dass die Grafen, wie sie gedroht, nicht nur das Ihrige xu- 
rficknahmen, sondern auch vielleicbt das Kloster selbst aerstdrten, 
denn sie seien überaus mächtig und noch überdies gegenseitig (ex 
utraque parte) Tcrwandt, und niemand werde dem Kloster xu Hilfe 
kommen, da das Recht auf Seite der Grafen sei. 

Auch die alten Manche riethen, die Stiftung xu beobachten, da 
die Kirche des heil, A^idii und das Spital mit ihren (lütern von jenen 
Grafen hcrührten uiul die.N« ilaiier em Ileelit hätten, die Aufrej-hthal- 
tung der Stiftung zu verlangen. Es sei dinlier gerathener. Arme und 
Aussätzige zu unterhalten, als das Geld an die romiselie Curie xu 
schicken, da sonst dem Kloster die grosste Gefahr drohe, indem 
die Grafen in ihrem Rechte seien. Auch seien nicht nur einst, sondern 
noch bis SU seiner Zeit, sagt der Mönch Osalk, Ttele verwitwete 
Matronen und adeliche Einsiedler in jenem Spitale gewesen, welche 
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(iiesüiii zum Uiitcrhalle von Armen und AussäUigeii viele Güter ge- 
schenkt halten ij. 

Hier endif^t «lies ßruchstiick der Rosncher Chronik vom Möiielie 
Osalk; aber ( s ist kein Zwcil'el, dass das Kloster aus Furcht vor den 
Grafen von Gürz und Ortenburg sich enUchlossea haben werde» der 
Stiftung des St. Ägidii-Spitales aachzukommen. 

Von dem Grafen Ulrich I. von Ortenburg» Eridiakon und 
Propste zu Aquileja (1122 — 1176}» ist schon an seinem Orte die Rede 
gewesen 

1298, von Rosach zurSekgekehrt, begleitete Graf Meinhard 

den Herzog Albrecht von Österreich auf dessen Zuge gegen König 
Adolph nach Deutschland, wohnte der Schlacht auf dem Hasenliühel 
bei Göllheim am 2. Juli bei, in welcher K. Adolph Keieh und Lehßn 
verlor, und zog hierauf mit Albrecht, welcher am 27. Juli zu Frank- 
furt zum deutschen König erwählt worden war, nach Aachen, wo der- 
selbe am 24. August gekrönt wurde, und später nach Nürnberg, wo 
am 16. November Elisabeth, K. Albrechts Gemahlin» gekrönt wurde 
und wo die grosse Festmahlzeit stattfand» bei welcher die Churflrsten 
ihre Erzämter personlich verrichteten. 

Zu diesem grossen Hoftage war auch Graf Friedrich von 
Ortenburg trotz seines Alters nach Nürnberg gekommen, um der 
Krönung seiner Nichte beizuwohnen. Ohne Zweifel hatten ihn seine 
beiden jüngeren Söhne Otto und Alhreelit dorthin hegleitel, wenn 
sie nicht schon im Frühjahre zugleieh mit iln-em Bruder Meinhard 
im Gefolge des Herzogs nach Deutschland gezogen waren. 

Meinhard blieb, wie es scheint, bis in den Frühling des 
Jahres 1300 fortwährend bei K. Albrecht in Deutschland» da man 
ihn während dieser Zeit nicht zu Hause findet und da man anderer- 
seits einen urkundlichen Beweis hat» dass er Anfangs des Jahres 1300 
sich noch zu Ulm befiind« Denn in der Urkunde ddo. Ulm 6. Fe- 
bruar 1300, worin K. Albreeht I. Blanken, Schwester des Königs 
Philipp von Frankreich, der Verlohten seines erstgebornen Sohnes 
Rudolph, Herzogs von Österreich, mehrere Grafschaften, Hen*sehaften 
und Städte als Witweuthum und Morgengabe anweist» erscheint unter 



TiMZl* ^ Gnfon tom Ortenburg In Klmlw. fir«t« Abiheiliiag. 1, 8. tU—2S9 
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den Zeugen »uch Graf Meinhard von Orte iibnr(?. Doch es dflrfte 
Tielleieht nicht ODintereflsant sein, tlnmitHehe Zeugen kennen zulernen ; 
sie sinil: Venerabilia D. Henriena Episeofua Conatantienais* illuatria 
D. Benricua Dm Carinfhiae: apeclabilea Tiri Barehardua de Hohen- 
berg, LttdoYicna de Dettingen, Eberhardua de Wirtenberg, Rndolphua 
de Werdenberg, Meinbardna de Ortenberg comitea; atrenui 
viri Henrictis et Ulricus trat res <le \\ ahee . Hermnnniis Marf»*ehalena 
de Landen bi*rg. Marqtianliis de St Ih IUhIk i 14. Du Ulegenns deChastcI, 
ririeus et Alliertus fratres de (liiipMiberij, Waltherus et Henrieus 
tratres de Huliehen et Pilgrimus de Wagenberg 

Man siosse sich nicht an der sonst ganz uniiblichen Form Or- 
tenberg. Der Schreiber der Urkunde, der im Vorhergehenden drei 
auf her g endende Namen geaehrieben hatte, aehrieb aua Unkennt^ 
nisa dea wahren Namena nun aueh Ortenberg atatt Ortenbmrg. 
h dem bayriacfaen Grafengeachleehte deaaclben Namena gab ea 
zu keiner Zeit einen Grafen Meinhard, aondem nur In dem 
kärntnerischen. 

Graf Meinhard befand sieh HluifireHs aueli in der Fremde 
unter Verwamlleri , linin iUm- KiiniLi, n ar der (leiiialil seiner Coussiiie 
Elisabeth, der Herzog Heiuneli v un Kärnten sein Vetter (Geschwister- 
kind) und die Grafen Ton Hohenberg und Werdenberg waren mit 
ihm Teraehwagert , indem aeine Sebwester Euphemia mit Hugo 
Grafen TOn Werdenberg, aeine Couaine Euphemia Clara aber 
mit A 1 b r e e h t dem jGngeren Grafen Ton Hohenberg Yermihlt war. 

Die Thetlnabme dea Grafen Meinhard an dem Zuge Hersog 
Albreebta nach Deutaehland und aein zweijähriger Aufenthalt daaelbat, 
wobei er, als im unmittelbaren Gefolge des Königs, fast alle Gegen- 
den und Städte des deutschen Reiches kennen b'rnte , und sowie 
Anfanirs Scblaehlen und Hciagernngei) . so in der Folge Reiel>stags- 
beratbuiigen, königlichen Gerichtssitzungen, di|)U>matischen Verhand- 
lungen und anderen öffentlichen Geschäften jeder Art beiwohnte und 
an den glänzendsten HotTesten, wo Alles was durch Geburt, Rang, 
Wurden, Tapferkeit, Bildung und Schönheit hervorragte, versammelt 
war, Theil nahm, muaate flir den jungen Grafen von unberecben- 
barem Vortheiie und eine wahre Voraehnle des Lebens aein. Was 
konnte Meinhard, wenn er offene Augen und Ohren, einen ver- 
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ständigen Sinn und ein euiptängiiches Gemütli hatte, an Kenntniss der 
Länder, Völker, Sitten, Gebräuche, Kriegsführung, Geschäftsbehand- 
lung, ao Menschenkenntniss, Geschmack» feiner Sitte und an Grund« 
sStoen und Vorbildern für sein Leben gewinnen! Dieser Gewinn war 
sieber die Hunderte von Mark Silber, die der Zug gekostet haben 
mag, mehr als werth und er zeigte sieh auch in dem grossen Ansehen 
und Einflüsse, welchen der Graf bald nach seiner ZurGekkunfl auf 
die Angelegenheiten des Patriarchates gewann und behauptete. 

Wann Graf Mein h a rd zurückgekehrt sei, ist nicht genau be- 
kannt, im Monate August findet man ihn je ] u h laut folgender Urkunde 
schon zu Udine in Friaul , woraus zu schliessen ist, dass er einige 
Zeit Yorlier nach Hause gekommen sei. 

1300. 1. Augusti Utini. Prima die Augusti dedi Mussatto (Ca- 
pitaneo de Arisperch) qui portavit unam litteram 0. Patriarchae ad 
S. Vitum, quia Comes (Meinhardus) de Oriembureh venerat 
Utinum <). 

Graf Meinhard war nach Friaul gekommen, um sich mit dem 

Patriarchen, der ihn zum Hauptmann von Friaul ernannt hatte, 
persönlich über die Führung des Krieges gegen dessen Feinde zu be- 
sprechen. Mit den Angelegenheiten Friauls aber verhielt es sich M- 
gendermassen. 

Der Adel dieses Landes, zahlreich, mächtig und kriegslustig, war 
von jeher gegen seinen Herrn, den Patriarchen von Aquileja, unge- 
fügig, erhob sieh aber in seiner Unbothmassigkeit desto mehr, je 
weniger die späteren Patriarchen im Vergleiche tu ihren Vorgängern 
das Schwert su fShren verstanden. Um der Macht des Adels ein Ge- 
gengewicht zu gehen , forderten die Patriarchen das Aufblfihen des 
Stadtewesens , was jenen ein Dorn im Auge war. Zum Sinken des 
Ansehens der Patriarchen trugen auch die Grafen von Görz viel bei, 
deren Politik dahin gerichtet zu sein schien, die Macht des Putnai'- 
chates zu schwächen und zu diesem Zwecke die Parteiungen in dem- 
selben zu unterhalten. Auch der Adel selbst war getheilt, befehdete sich 
untereinander und hielt es, je nach seinem Vortheile, bald mit die- 
sem, bald mit jenem Theile. Darum bietet uns die Geschichte Friauls 
zu jener, so wie noch in der folgenden Zeit ein trauriges Bild innerer 
Zerrüttung dar, wie wir es kaum in ähnlicher Art in einem andern 
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Lande rinden. Seine Geschichte ist eine Kette TOii Hinüeln, die sich 
anter stetem \\'eelif5el der Parteien und Interessen in endloser Folge 
dahinziehen» später mit den itelieniaeheo Verwicktungen eich Ter- 
fleehten und ein widrigefi Fftrteigetriebe um Ueinlieh« lotereneD dar* 
atellen. 

Di>9e PftHeikümpfe wurden mit der gru9<(len Erbitterung und 
auf eine Weise geführt, welehe auf die Cultur des Landes einen 
höchst nachtheil iiren Kiutluss lialirn imisste. M;ni a «'rlieerte nicht nur 
Städte, iMaikllleckcii. tJurircn. Kirchen iiiul Dörfer, sondern auch dns 
Land sclii I (Inrclj Verbrennung der Wälder, Ausrottung der Reiien, 
Frucht- und Ölbaume, Zerstornt»!? der Saaten und Ernten und Töd- 
tung der Hausthiere. WU^ sehr bei solchem Wttlhen die Bewohner 
verwildern und das Land zur Einode werden musste, ist begreiflifli. 

Die triaulisciien Hündel. in welche Graf Meinhard von Or- 
tenburg sieh verwiekeln Hess, hatten folgenden Hergang. 

Nachdem sehon 1297 Streitigkeiten zwischen dem Patriarehen 
Raimund und dem Grafen Alhert II. von V,i\v/. Iiestanden huffer». aber 
beigelegt worden wnren, iM-nchen \iif;in!,'-; ,|.'s .fahres r>yj) /'Aiv. hen 
eben deriselhcn wieder neue aus, die aber euierseits durch den am 
23. Febr ii.u- ei I IjritM, To<l des Patriarchen und andererseits dadurch 
btigclegt wurden, dass das Capitel zu Aipiileja am 19. März Albert« 
erstgeborueu Sohn Heinrich II. zum Hauptmann in Friaul ernannte, 
der sich auch, obgleich einige Stfidte und Dynasten ihn nicht aner- 
kennen wollten, durch die Unterstiizung Gerards von Camin, dessen 
Tochter Beatrix mit einer Aussteuer von 17.000 Mark kleiner Vero- 
Bcser Mönze den Grafen Heinrich II. geheirathct hatte, in seiner 
Stelle zu behaupten wusste. 

Der an Raimunds Stelle am 2i. Juni I2U9 vom l»ii|»sfe Honi- 
faz Vni. ernannte Patriairb Peter von Gcrra war ein Manu von den 
vnrtretnichsten Eigenschaften und wurde in ruhigen Zeiten eine 
/ 1 ife lies Patriarchats gewesen sein. Aber damals passte er nicht 
iiir Aquileja, denn er war hereis hoch bejahrt und daher dem un- 
luliijren FriauIerAdel gegenüber zu schwach. Er trat das Patriarchat 
Ende Septembers 1299 an und regierte ruhig fiber ein halbes Jahr, 
als einEreigniss eintrat, welches die unseligsten Folgen nach sich zog. 

Der Patriarch hatte einen Neffen Namens Nicolaus mit sich nach 
Aquileja gebracht und demselben, da er selbst alt war, wahrschein- 
lich die Leitung der weitlichen Angelegenheiten übertragen. Dieser 
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verlieh nun im Monnte Juni 1300 den Ort Siu ile ohne Vorwissen und 
Einwilligung seines Oheims, desPatrifiPchen, dem mächtigen Dynasten 
Gerard von Camin, der auch gleich davon Besitz nahm. Der Patriarch, 
der Snetle dem Gerard von Castellis hatte geben wollen, zürnte sei- 
nem Neffen wegen dessen Eigenmäehiigkeit, weshalb auch dieser das 
dand Terliess, und verlangte von Geraiti von Camin die ZurQckgabe 
von Saeile, welche aber dieser verweigerte. Da nun dieser nicht 
nachgeben, der Plitriareh aber sein Ansehen behaupten wollte» so 
kam es darfiber zum Kriege. 

Auf der Seite des von Camin standen sein Schwiegersohn Graf 
Heinrich von Gürz und die meisten Dynasten von Friaul, auf der 
Seite des Patriarchen aber nur wenige von dem Adel, jedoch die 
meisten städtischen Gemeinden. Da dieser sich so vielen und mäch- 
tigen Feinden gegenüber zu schwach fühlte, so rief er den Grafen 
Meinhard von Orten bürg um seinen Beistand an und ernannte 
ihn, um sich desselben desto gewisser zu versichern, zum Haupt- 
mann von Friaul *)• 

Dieser nahm aus Ehrgeiz und Kriegslust die Stelle an und kam 
Ende Juli nach Udine, um sich mit dem Patriarehen und dessen An- 
hängern über den Stand der Angelegenheiten und über die Führung 
des Krieges zu berathschlagen. Dass er jedoch den Krieg damals 
noch nicht begann, ^on*!<'!-n znvor noch, wuhrseheiidich um Truppen 
zu samiuelo, nach Kraiu und Kärnten zurückkehrle, beweisen toigeude 
Urkunden. 

1300 zu Kraiuburg. Otto von Hertenbei^ verkauft dem 

Grafen Meinhard von Ortenburg das Dorf Villach unter Flednik 
um 45 Mark Aglajer«). 

Flednik liegt nahe an der Save unweit von ihrer Vereinigung 
mit der Zayer und sOdlich von Flednik ist daher auch das, mir 
übrigens unbekannte Dorf Villach, das auf den Karten nicht ver- 
zeichnet ist, zu snehen. 

1300 nm Erchtag nach St. Aumi.stinitag zu Villach. Graf WalttH- 
von Steruberg verkauft dem Grafen Meinhard von Ortenburg 
seine Mannschaft am Zobelsberg in der Mark um 60 Mark Aglajer »). 

Dies iiiid d«8 foJ|fen<<e, fo v>eit es Fri;nil bclrifft, ist nach Rubeis |>ag. bü4 — 806, 
Coronini pag. 244 — 247 und Hiunetii's Regesleii zusHiaiueiigestelll. 

2) Apostelen. VUI. Band, Blatt IM. 

t) Eb«iidM«llMt, Blatt 190. 
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Unter Zubelsberg ist die bekannte, den (irattu von Orteu- 
hurg gehurige HeiTschaft gleiches Namens in der Mark Krain zu ver- 
stehen, wo Graf Walter von Sternberg noch einige Miursterialen be- 
sitzen mochte. 

Der Sonderbarkeit wegen und weil er dem Datum nach hieher 
gehört, fGhre ich noch folgenden sein sollenden Urkundeoaosxug an. 

1300. »Auch erhalten Meinhard von Ortenburgh und 
Eberhard von Altenburgh die Belehnung" (von Aqnileja) «)• 

Man möchte hier die Fracro ntifwerfen. mit wi li'lirm lltclitc eine 
solche in jeder ßezieiiung uny:emij;eiuie Nachriehl t-in 1' r k ii ii d c u- 
auszug genannt werde, welchen Nutzen sie gewähre und wie ein 
historischer Verein sie in seine Mitlheiinngen aufnehmen konnte? 
Ein voilstandiger Auszag dieser A<|uilejer Urkunde wäre uns nicht 
nnr der Sache, sondern auch des Datums wegen wichtig gewesen. 

Da Graf Meinhard von Orten bürg sieh noch Ende August 
Iii Villaeli befand, so konnte er mit den in Kärnten und Krain ge- 
sammelten Truppen erst gegen die Mitte Septembers nach Priaul 
gekommen sein und die Feindseligkeiten gegen (Jerard von Camin 
und dessen IJiindesgenossen licgonnen haben. Seine eiste riil<Tiieh- 
mung Mar tjeueii dfu Ort Villaita, itordwestlieh \oii l diiu' ^elcgiMi, 
gerichtet, den er am 21. September zu belagern iiegann. Wahr- 
.selieiniich um ihn davon abzuziehen, fingen seine Gegner an, die dem 
Fatriarcheo sehr anhängliche Stadt Oi?itas Austriae (Cividai} zu be- 
lagern und setsten ihr dermassen su, dass sie sich, wenn nicht 
schleuniger Entsatz käme, ergeben musste. Dies bewog den Grafen 
Meinhard, die Belagerung von Villaita aufzugeben und der Stadt 
ZQ Hilfe zu kommen» was ihm auch gelang. Er vertrieb die Feinde 
«nd befreite die Stadt, welcher sie den Untergang geschworen hatten. 

Der Krieg wurde in gewohnter Weise, indem man sich weniger 
in Kampfe einliess, als sicli (IimtIi \ crw iistniig des Landes ü:e<rcn- 
.^t'ilig Sehaden zuliiute. lurtgesetzt, bis endlich durch \ ermiltliing 
lies alten Grafen Albert II. von Görzam 7. November der Friede 
zu Stande kamst). Die Bedingungen desselben sind zwar nicht zu 
luserer Kenntniss gekommen , aber aus späteren Ereignissen weiss 



Aasi^üge aut> t'rkiioden d«?s FHtriarchntes von Aqnileja von Petur Hitxinger. Mit» 

UieilaBgen de« historitehen Vereines fTir Kniin. IbliS, S. 87. 
*) Rflheie, peg. 804—805. CoroDini, p»g:. 24S— 248. 
Aiebiv. XXXVI. 1. 0 
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man, dass Gerard von Camin Sacile behielt und somit der Patria rcli 
hatte nachgebea müssen. Graf Meinhard von Orten bürg hatte 
alsUauptmann von Friaul wahrscheinlich viel Geld ausgegeben« 
aber wenig Ruhm eingeerntet und Wörde sieh deshalb gewiss gern 
Ton dem Getriebe der Parteien in Friaal losgemaeht haben» wenn 
ihn nieht die Umstände auch im folgenden Jahre in die Angelegen- 
h«iten jenes Landes verfloehfen hätten, wobei er jedoch eben so wenig 
Ruhm erntete. 

Am 19. Febrnar 1301 starb zu Udiiie der Patriarch Peter und 
schon am 24. Februar schritl das Capitel von Aqnüeja zur Wahl 
eines neuen Patriarehen. Der i^nSissei-e Theil der Domherren wählte 
hiezu den Domdechant von Aquiieja, Paganus de la Turre, einen NelTen 
des einstigen Patriarchen Raimund, drei Domherren aber, nämlieh 
Jacob, Bischof ron Concordia, Gilonus de Villalta, Erzdiacon, und 
Ulrich de Glemona, Domherr, postulirten (postulayerunt) den Grafen 
Otto ron Ortenburg, Meinhards Bruder, zum Patriarchen. 

Diese Sonderwahl entsprang ohne Zweifel aus Privatinteressen 
und miiss um so mehr befremden, da Graf Otto, wie es scheint, nicht 
einmal dem geislliehen Staude angehörte. Denn wir haben nicht eine 
einzige Urkunde, worin er n\s Domherr irgend eines Capitcis oder 
überhaupt als deisllielier ersehiene. 

Ausser der Patriarchen wähl wurde auch jeiie eines General- 
Vicedoms (Vieedomini generalis} vorjrenommen und hiezu ein- 
stimmig Yido de Villalta, Domherr yon Aquiieja, gewählt. 

Jene zwietraehtige Patriarchenwahl wurde Tielleicht keine Un- 
ruhen heryoi^erufen haben, denn der Papst wOrde vielleicht den von 
der Mehrheit gewählten Candidaten bestätigt oder beide Candidaten 
verworfen und eine neue Wahl angeordnet haben, und die Sache 
würde somit vielleielit tViedlieh abgelaufen sein, \Nenn nieht der Ge- 
neral-Vieedüui dureli eine neue Verfügung den städtiüchen Gemein- 
den Veranlassung zur ünzulVieileuheit gegeben und dadurch wie<ler 
einen neuen Krieg zwischen dem Capitel von Aquiieja und dem Adel 
einer- und den Städten andererseits entzündet hätte. Er wollte näm- 
lich dem Herkommen und seinem Rechte als General-Vicedom gemäss 
in den Städten neue Burggrafen (gastaldiones) einsetzen, wo- 
gegen sie sich sträubten , indem sie behaupteten, dass sie von dem 
verstorbenen Patriarehen Peter jene Burggrafenstelien (gastaldias» 
wahrscheinlich das Recht, sich ihre Burggrafen selbst zu wählen} 
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erkauft hStten. Id dieser Weise äusserten sieh die beiden ([frossten 

Städte des Landes, üdine uiul Cividale, und mu lj l ini-j;.- jtndere. Und 
i \^iirfür sie damals auch tim- Le lu-nsrnigf, iivuu liiiltm sir die 
iitMH'ii (rastaldione, welche, da der General-Viccdoin es mit der Adels- 
partei hielt, ebenfalls adelsIVeuudlieli i^t'wi'sen wären, angenommen, 
»0 waren sie unter den Eiufluss und die («ewalt de» Adels gekommen 
und hätten somit ihre Selbststündi^^keit «iu^ebfisst, was dem kfinf- 
tigen Patriarchen sehr zum Schaden gereicht halte, denn zu allen 
Zeiten hielten es die StSdte mit den Patriarehen gegen den Adel. 

Wegen dieser Widersetzlichkeit der Stüdte gegen die Einsetzung 
neuer Gastaldione entstand nun eine grosse Be\i egung im Lande, in* 
dem sich das t apilc 1 und der Adel liir den (ieneral-Vicedoni erklär- 
ten, eine grosse Verbindung gegen die Stäcllt- liildcleu uiitl um Ii. .luli 
1301 den (intlVii Heinrich von (\i'>\'/. /iiin II a u|) t iii a ii u von 
Friaul ernannten ■). Andererseits ernannten derPudesta uiidUath von 
Cividale eine Commission, welche beaultragt w urde , entw eder, wenn 
es möglich sein sollte, mit dem Grafen Heinrich von (iurz Frieden zu 
sefaliessen, oder wenn dies nicht möglich wäre, sich mit dem Grafen 
Meinhard von Ortenburgzu verabreden, wie man sich auf eine für 
Cividale, Udineund Glemona erspriessliche Weise vertheidigen 
könne >). Da eine Ausgleichung nicht zu Stande kam, so wählten die 
giiiannten drei Städte den (Oralen Meinhard von Ortenburg zum 
Genera I eapi tan des Pa t ria rc h a t e s. hieser n;tlmi »U ti liuf an 
und slellle sieh an die Spilxe der ^tiidlisclit'n ti»'niciutl«'ii. So standen 
sich die so nahe verwandten (iralVii Heinrich von (iiirz und Mein- 
hard von Ortenburg, wahrscheinlich zum Schmerze ihrer noch 
lebenden Väter, die stets in der grössten Eintracht mit einander ge- 
lebt hatten, als Führer feindlicher Parteien einander gegenüber, um 
einen, wenn auch nur kurzen, so doch dem Lande verderblichen 
Krieg zu 0hren. 

Da Graf Meinhard als Vertheidiger der städtischen Interessen 

weniger feste Plätze, von wo aus er angreifen und wohin er sich 
zunn k/irlieii konnte, zu seiner Verriiguug iiidte, als sein Gegner, 
der Vorkämpfer der Adelspart^-i , so suchte er sich durch Verträge 
mit solchen, welche als Burggrafen (gastaldiones) oder Uauptleute 



0 MM$t fg. soa. 

*) Bimelii, ÜoeiiaiMfi per 1« «lorm d«l Frinli. 
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(capitanei) von dem vefstorLeiu-ii Patriarchen Burgen innehatten, der 
Öffnung tester Piaize lür siol» und seine Parteigänger zu versiehern. 
Solcher Verträge mag er mehrere ahgeschiossen haben: einen der- 
selben hat uns Bianchi aufbewahrt, der besonders in einer Beziehung 
sehr wichtig ist 

1301 am 24. Juli zu Ctyidale. 

Vertrag swischen Meinhard Grafen von Ortenburg, Ge- 
nerale apit§n des Patriarchates, und Mussato» Capitan der 
Burg Arisperg. 

Meinharil (iraf vo n 0 rlcn h u rg verspricht hei Busse von 
1000 Mark Aquilejer Pfennig den Mussato von CividaJe, Burgliaupt» 
mann von Arisperg, zu vertreten und völlig schadlos zu liallen, wenn 
ihm aus der Öffnung der i^irg und aus der Einlassung des Graten 
von Ortenburg und seiner Leute in dieselbe wie immer ein Schaden 
oder Naehtheil erwachsen sollte. «Und wenn desselben (des Grafen 
Meinhard) Bruder der hoehwürdige Vater Herr Otto Patriarch 
werden sollte (Et qnodsi Reverendus Pater Dominus Otto frater suas 
erit Patrfarcha), so sollte Otto ihn fSr die Aaslagen und für die ge- 
leistete Hilfe entschädigen und ihm die Burghuth belassen. Sollte 
aber ein anderer Palriarcli werden, so sollte Graf Meinhard iliin 
(dem Mussato) niitUath, Hilfe un«! tiiinsl beistelieu unter Strafe von 
1000 Mark Aglajer Pfennige. Der Graf dürfe ihm die Burg nicht eut- 
reissen etc. 

Dagegen verspricht Mussato dem Grafen als Generalcapitän des 
Patriarchates die Veste Arisberch zu öffnen, ihm treu zu dienen, mit 
ihm gemeinschaftlich den Krieg gegen den Grafen Heinrich von 
65rz zu föhren etc. Die Öffnung der Burg verspricht Mussato 
auch noch einigen anderen Personen, nämlich den mit Cividale Ver- 
bündeten 1). 

Wo die Ikiig Arisp ereil gelegen sei, ist nur tiieht bekarmt. 
Hei der völlig uiiortliogpapbiselien Schreibweise der Italiener in Bezug 
auf dentsclie N;>meii könnte mau au die Burg A u e rs h e rg denken, 
wenn diese nicht in Unterkrain und daher vom Schauplatze des Krieges 
sehr weit entfernt gelegen wäre. Aus demselben Grunde kann unter 
Arisperch auch Adelsberg nicht verstanden werden, da der 
Weg von diesem Orte nach Friaul durch das Gebiet von Gorz führte. 
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mit (less4Mi Graleii unser (iral .\l »» i II Ii :i r«l «iccra«!»' damals im Kriege 
begritVen war. Auch wurde ja dieser Krtr<r nirlit an der Grenze von 
Krain und Gürz, sondern weit davon entfernt in Friaul gefuhrt. Es 
seheint vielmehr, dass jenes Arisperch eine Burg ito Friaul und ein 
und derselbe Ort mit Urusperg gewesen sei» dessen in der Friauler 
Chronik von Julian beim Jahre 1306 Erwühnung geschieht. Dass 
übrigens der Krieg nicht erst mit dieser Verhandlung begonnen habe, 
ersieht man aus der Nachricht des genannten Chronisten Jiilianus, 
dass die TrupiH'ii der vSladt Cividale iiml «it-s (Jralea von Orteu- 
burg am 13. Juni den Ort Fiigrdis (jt l/.l K;ir(lis) zer.>l<"»rl li;iheii. 
Der Krieg seheiiit vielmehr 8cUuii im Frülijahre seinen Anfang ge- 
nomnx'M /n haltrn. 

1301 am 26. Juli zu Cividale. 

Paul der Gastaldio und der Rath von Cividale erwfihlen eine 
Commission von sechs Männern zu dem Zwecke, dass sie mit den 
Commissionen von U d i n e und G 1 e m o n a und mit dem Grafen Mein- 
hard von Ortenburg vereint versuchen soll, entweder mit dem 

Grafen Heinrich von Görz als Vicodom und mit Gerard von Ca- 
mino Frieden zu schliessen oder wcuti dies niehl niöglieh wäre, über 
die kr;5fti<re Fortsetzung des Krieges zu beratben 

Der Friede kam nicht zu Stande, sondern der Krieg wurde mit 
gegenseitiger Krhillerung f(u*tgesetzt. Wie der Graf von ürtetibnrg, 
SO suchte auch der Graf von Gorz seine Streitmacht durch Aufnahme 
neuer Dienstmannen zu vermehren. 

1301 am St. Oswaldstag (5. August) zu Creman in dem Stidtel. 
Otto von Montparis (Montpreis) bekennt, dass er «ein getrewer Die- 
ner wordten (sei) dess Edlen vnd Haehen (Hohen) Graffen Hainrieh 
von Görz gegen den (Grafen Meinhard) von Ortenbiirch** und ge- 
lobt ihm (leissiglit-li /.ii wiirlm mil Lt'iil.'ii und mit (iiit iiiitl ihm, wenn 
er es l)eläJile und iMMliirlfr. sriiir Wuvi uml Vrslo /.ii ölViieii. ohne sein 
Wissen und Wili«*ti mit dessen Feinileii sicii meht zu eiiiiijeii etc. 
Zeugen: fleinrich der Camercr von (lorz, Rudolph von Scherffen- 
beieh, Gerold der Rauch, CIrich von Gutenwerde 

Creman ist wahscheinlich das heutige Städtchen Cormons in 
der Grafschaft Görz. Die Burg und Veste, welche Otto von Moot* 
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preis dem Graten vou Görz zu öffnen verspricht, wird ni<r1it genannt. 
An seine Stammburg Montpreis ist nicht zu denken, da sie im süd- 
iichen Theile der unteren steirischen Mark lag und daher von dem 
Schauplatze jenes Krieges um die ganze Breite von Krain und Gorz 
entfernt war. Ich nehme vielmehr an, dass unter jener nicht genann- 
ten Burg und Veste Creman (Cormons) seihst zu verstehen sei, deren 
Bewachung ihm der Graf von Garz, als er in dessen Dienste trat, 
anvertraut haben maj;". 

Dass der Kriet^ noeli den (j;anzen Anciist bis jreijf^n die Mitte Sep- 
temLers tort*j^edaiiert liabe, ersielit man aus folgenden zwei Urkunden. 

1301 am ^4. August zu Cividale. 

Asquin von Varmo der Podesta und der Rath von Cividale er^ 
wählten eine Deputation» dass sie im Vereine mit den Deputationen 
von Udine und Glemona dahin wirke, dass Graf Meinhard von Or- 
tenburg solang alsGeneralcapitSn angesehen und heihehalten 
werde, bis die Friauler einig geworden wären. Es wird der DepU' 
tation die Befngniss eingeräumt, Ober das dem Grafen zu bestimmende 
S-aIhv und über Alles zu verhandeln, was die genie.iasamen Angele- 
genheiten Cividale's, Udine's und Glemoiia's betreffe 

1301 am 7. September zti Cividale. 

Die Obigen ernennen eine Deputation zu demselben Zwecke, 
nämlich dass Graf Meinhard von Ortenburg als Generalcapitan 
von Cividale, Udine und Glemona bis zur Ankuntt des künftigen Pa- 
triarchen oder seines Vicärs beibehalten und dnss ihm ein Saiar be- 
stimmt werde »). 

Von den Einzelnheiten dieses Krieges wird nur gemeldet» dass 
der Ort, Villa de Fagedis genannt, am 13. Juni von den Truppen der 
verbündeten Städte und des Grafen von Ortenburg eingenommen, 
verbi ;tiiiit und dem Hoden gleich geiiiaeht worden sei. Arti sechsten 
Tage il;ii :iiif (also am 19. JuuiJ seien die Truppen der Stadt Udine 
mit den Deutschen, also mit den Leuten des Grafen von Orte n b u r g, 

vor den Ort (wird in der Chronik Julians nicht genannt} 

gezogen, hätten ihn eingenommen, viele Menschen gefangen und 
Alles ausgeraubt und verheert Überhaupt sei in diesem Kriege Friaul 
sowohl von der einen als aueh von der andern Fartei gänzlich ver- 
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wustet worden. Kndlicli sei diii-cli Ven\ riMlnii^^ <!rs (n-alcti Meinhard 
von Gurz, einet» JS<tiiH«'.s dt-s (iralcii Allici f. am 14. Srptt mli. r liiul 
ein VV atVenstillstand ahgeschiusiien worden, der bis zum 1. Januar 
1302 dauern sollte >). 

Diese letzte Angabe ist ofieobar irrig, da Graf Albert II. von 
GörZf welcher 1304 »tarb, nur zwei Sohne hatte, nimüch Uein- 
rieh IL, den oflgenannten Vorkämpfer des Friaulischen Adels und 
Albert III.» jenen von seiner ersten, diesen von seiner zweiten Ge- 
mahlin. Es dürfte daher in der obigen 'Angabe anstatt Meinhard 
vielmehr Albert (HL) zu lesen sein. 

Aus den V'erhandluiii^rn der Stadt ('ivi(i;iU' mit ilnii Graten 
Meiniiard von Orfeiilnirj; ist zu ciituehnuni. (hiss j«ue alle Monate 
eine lu'ue Militäreoniiuiääion einsetzte, ihr aber jedesmal die gleiche 
Instruction ertheilte. 

Ob und wie viel Graf Meinhard an monatlichem Salar bezogen 
habe, ist nicht bekannt; als gewiss aber kann angenommen werden, 
dass er sehr viel Geld aus dem Seinigen aufgewendet und dafür sehr 
wenig Ruhm geerntet haben werde. Niemand musste froher sein, als 
er selbst, endlich einmal setner Verbindung mit Friaul losgeworden 
zusein. Er hatte seine Kriegslust und seinen Kliigciz um einen hohen 
Preis befriedigt. Was ihm daht-i /,ti hoher Ehre gereicht»-, \v:ir, dass 
ersieh der S;<rlit' der ShMlle. welche tiem I'jitriarcheii vttts treu 
und anhängiieh waren, gegen den seibstsüehtigen und iibermüthigen 
Adel » der sich immer gegen die Patriarchen auflehnte, angenommen 
hatte. 

Papst Bonifaz Vill. machte öbrigens den Unruhen in Friaul da- 
durch ein Ende, dass er beide vom Aquilejer Capitel gewfthlte Candi- 
daten verwarf, den Bischof Ottobonus von Padua zum Patriarchen» 
den Candidaten der Mehrheit aber, njimlieh Paganus de la Turre, zum 

Bischöfe von Padua ernannte. Diese Ernennung erfolgte am 30. März 
1302, den Einzug aber in sein Patriarchat hielt Ottobonus erst im 
August. 

Otto Gral von Orlen bürg, der Candidat der Minderheit, 
ging leer aus, und zwar mit Recht, da er nicht eanonisch gewählt 
worden war und überdies nicht einmal dem geistlichen Stande an- 
gehörte. 
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In das Jahr i30i gehört noch folgende Urkunde, welehe, um 

die narstelliing der ri-iaiiliselii'ii lifgehenheileii nicht zu untcrhrechcri, 
oben nicht angeführt werden konnte. 
1301. 2. Juli. Lok (Bischollaek). 

Gral' Meinhard von Orten bürg thut kund, dass er den 
Streit, der zwischen Hilter Werner von Lok und dessen Herrn 
Eni e ho Bisehof von Freisingen wegen xweier Handvesten, vermöge 
welcher der Bischof jenem und seinen Brüdern Konrad und Niklas 
10 Mark Geltes (Gülten) zu Lehen geben sollte und wegen einiger 
Leute , die sie mit einander theilen sollten» bestanden habe , auf fol- 
gende Weise entschieden und beigelegt habe. 

Der Bischof sollte eine der Töchter Werners „iiiil Heirat be- 
raten** (mit einer Anssieuer versehen ) im Lande Krain, wenn Wer- 
ner dieselbe !»is zum 11. November 1301 von den Herzoj^en von 
Kärnten, deren Ministerialin sie sei, an das Gotteshaus von Freisiri- 
gen bringen konnte. Gelänge ihm aber dies nicht, so sollte der Bi- 
sehof dieselbe ausserhalb oder innerhalb des Landes (Krain), wo er 
wolle, mit einer anständigen Aussteuer verheirathen. 

«mit vnsenn Insiget vnd auch mit Herrn Witigen des 

Etzians (sie! Ersdiacons) aus dem Säuntale (Sannthale) fnslgel 
vnd auch mit dem (des) vorgenannten Herrn Wem her s." 

„Diser taidinge sint geziuge Graf Enicli probst von Wertse, 
Graf Euich probst von liiieliiiim'ii (liiriieheiij, tyral Hmlolf von 
Montfort ("horlierre von Cliiire (Kur in (Jrauhünden ), Graf Haug 
von Jagberch, her Otte der eliaplan, he»* (Ihunrat von Lok 
(Werners Bruder), her Friderich der Helle vnd ander biderbe 
leut genuch'' <). 

Graf Meinhard benutzte seine Müsse in diesem Jahre dasu, 
um seinem Vetter dem Hensog Bodolph von Osterreich und Steiei* 
bei dessen Anwesenheit zu Gratz seine Ergebenheit zu bezeigen. 
Wir finden ihn daselbst laut fidgeiider Urkunde: 
1302 am 19. Juni zu Graz in (legenwart Herzog Rudolphs. 
Otto von Liehtenstein, Kämmerer in Steier, sehenkt mit Einwilligung 
seiner bulme Uli*, und Rudolph sein Eigeriihum in Marchwartsdorf 
bei Oploniz der Kartbause Selz. Testes: Dominus Meinbardus 
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sportahilis comes Orten Im roh, Doniiiii Eiu'rhardus, lleiunrus 
et UlnVns fVatros de Walssp e\r. «). 

1304 (nach denn 22. Marz) starb (»raf Fri**drii li von (>r- 
teoburg und somit wurde Mrinhard» ai« desM^ii ältester 8ohii, 
das Haupt seines Hauses, welelies er, ausgexeichaet «lareh Geist, 
Thatkraft, erworbene Erfahrung, bereits wabrend der letiten Jahre 
seines Vaters tbatsSeblicb gewesen war. Denn er ist der erste in sei- 
nem Geschlecht», der schon hei Lelizeiten seines Vaters in voller 
Selbstständigkeit auftrat und sich ein solches Ansehen erwarb, wie 
PS bei aniieni erst die Frueht eines lanp^en liebens zn sein pflegt. 
Dass ihn die StiJdte des Patriarehates zum (i <• in- r;» I »• ;i p i I ;ni des- 
selben ernannten, ist ein i:i;Miz«'ii(i»'s Zeiij^niss dir sriue vorti t"llli* li«Mi 
Eigenschaften , wenn es ihm aueii bei der geringen Maeht, die ihm 
zu Gebote stand und bei der in jenem Lande nblichen Kriegführung 
aieht möglich war, etwas Grosses anssufllhren. Dass er aber in*osser 
und rühmlicher Thaten fähig war, beweist seine mit hdhem Muthe 
und edler Gesinnung bei Horn in Österreich am 2. October 1 304 
ausgeführte schSne Waffenthat 

KSnig Andreas HL von Ungarn, der letxte aus dem Arpadisehen 
KönifiTsstamme, war 1301, ohne Nuebkommenscball zu liiiücrlassen, 
gcstui Iteii , worauf von der einen Partei Wenzel III., dti- Sohn K. 
W enzels II. von Möhnieii , von der aiulerti ;«1mm' der nea|iolilanisclie 
Prinz Karl Hobert JLnm Könige von l.ii^'ani gewählt und ausgerufen 
wurde. Der römisehe Hof begünstigte letzteren und brachte es da- 
hin, dass K. Albrecht 1. sich ebenfalls für ihn erklärte und einen Krieg 
gegen K. Wenscl unternahm. Um ein grosses Heer anfanbringen, 
sehloss der Kaiser mit Terschiedenen Fürsten und Grafen Bfind« 
nisse nnd VeHrSge. Auch Graf Meinhard von Orten bürg wurde 
zur Theilnahme am Kriege aufgefordert und sagte dieselbe unter 
der Bediii<^tnig zu, dass ihm xnr Bntsehidigung tür die Unkosten 
Porte na n verptandet weidr. Kr iiatte sich diese in Kriaul gelegene 
herzoglii'lic Besitzung (»li»'iilinr z»i il»Mn Zweck» als Pt(iiid ausge- 
wählt, um in Friaul, wenn er wietler einniid in die dortigen Ver- 
hältnisse verwickelt würde, einen festen Stützpunet zu haben, 

Grai Meinhard rüstete sich und sog hierauf nach Osterreich 
m Henog Rudolph und unterzeichnete nebst andern den am S(4. Au- 
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gost 1304 KU Pi*e5sbnrg zwischen dem Herzog und K. Karl Yon Un- 
garn aligeschlusstMieii Vertrag, in Folge dessen die IJiicjarii bis zum 
29. September desselben Jahres dem K. Albreelit im kriege gegen 
Böhmen beistehen sollten. 

DerFeJdzug begann; aber kaum waren die Ungarn und Kumanen* 
als I^undesgenossen der Österreicher, eingerückt, so begannen sie 
eben so in Freundes- wie in Feindesland zu rauben, zu sengen und 
zu morden und ganz unmenseblieb zu hausen. Die darüber entstan- 
denen allgemeinen Klagen bewogen den ^Herzog, seinen Vetter den 
Grafen Meinhard von Orten bürg an die Ungarn abzuschicken 
und sie durch ihn ermahnen zu lassen, diesseits der Thaya keinen 
Schaden anzurichten, worauf sie sieh mit den (iew uhnheiten der heidni- 
schen Rumänen und mit ihrer l iikeniiliiiss der Grenzen entschiddigten. 

K. Alhrecht hatte sich mit seinem Heraiizuge verspätet und kam 
erst am St. Michaelstage bei dem Heere seines Sohnes, des Herzogs 
Rudolph, an. Obwohl an jenem Tagevertragsmässig ihre Verpflichtung 
zur Hilfeleistung ablief, so blieben die Ungarn dennoch , den Bitten K. 
Albreehts nachgebend. Nur allein der Woiwode TOn Siebenbürgen 
wollte nicht mehr länger bleiben , sondern zog mit seinen Kumanen ftb 
und führte auch die Österreicher, welche von seinen wilden Kriegs- 
horden in Freundesland gefangen worden waren, mit sich fort. Zwei- 
mal wurde Graf Me i Fihard von 0 r t e n h ii rg vmn Herzog Rudolph 
an ihn ahgeschickt, um ihn zu bewegen, die Gefangenen frei zu gehen. 
Allein alle seine Bemühungen waren vergebens, indem der Woiwode 
sich hartnäckig weigerte, jene Moi^'lficklirhen zurückzugeben. Dies 
erfüllte das ganze Heer mit tiefem Unwillen, und aufgefordert von dem 
zürnenden Kaiser eilten fast alle Grafen und Edelherren unter Anfuh- 
rung des Grafen Meinhard den Kumanen nach und holten sie, in- 
dem sie die ganze Nacht hindurch geritten waren, am Tage darauf 
(am 2. October 1304) zur Mittagszeit bei Horn ein. Die Heiden hat- 
ten ihre Wagen zusammengestellt und di<' Gefangenen daran gebun- 
den; als sie aber die Banner der Herren sahen, glaubten sie, das 
ganze Heer setze ihnen nach, ergritfen die Flucht und eilten in gros- 
ser Bestürzung und Verwirrung von dannen. Die Nachsetzenden, 
Berthold von Emmerbei-g voraus, machten viele nieder, unter denen 
auch der Woiwode ron Siebenbürgen, ihr erster Anfuhrer, sich be- 
fand, und noch mehrere wurden, nachdem das Corps zersprengt wor- 
den, ron den Einwohnern selbst ersehlagen. 
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Die Sieger blieben, iiaebdem sie die grljuit^eiien Österreicher 
befreit lialk-ii, liinl Tage zu Kioüter Alteuburg und tiieilteii die grosse 
Beute unter sieb <). 

Das Verdienst dieser Tbat gebührte ganz vorzüglich unsemi 
Grafen Meinhard» der, nachdem seine iweiaialigen Verhandlungen 
mit dem Woiwoden erfolglas geblieben waren » endlich mit dem 
Sehwerte die Befreiung der Gefangenen durehseUie und jenem Un- 
menschen und dessen wilder Schaar den Untergang bereitete. 

Graf Meinhard machte sodann den Feldzug gegen Böhmen 
mit, welcher jedoch unglücklich ablief. K. Albrecbt brach nämlich 
über Biulweis in Böhmen ein und laj^crt«' sieb vor der Bergsladt Kut- 
teuberg, von Herrn SillM'rlin'tzw eikeii er 8U.000 Mark SIIIkt u\§ 
rückständigen Reichsiehent unter Androhung der Reichsaciit forderte. 
Allein die Bergknappen vertheidigten die Stadt mutbig und verderb- 
ten das Wasser des Baches, dessen sich das kaiserliche Heer stim 
Trinken und Kochen bediente, durch hineingeworfenen Staub der 
Hetallsehlaekenp so dass die Belagerer wieder absiehen mussten. Da 
die Torgeröckte Jahresieit zar Unternehmung eines neuen Peldzuges 
nicht mehr geeignet war, so entliess IL Albrecbt am 1. NoTember 
ia04 das Heer. 

(irul" Meinhard ]»0!jU'itelt' seinen \ettrr Herzog niidolpli nach 
VMen und erhielt von demselben zur Belohnung seiner gelei.sleten 
Dienste die durch den Tod des Nicolaus von Valcheoberg heimgel'al- 
lenen Lehen. 

1304 dominica post festum beati Martini fipiscopi (15. Norem- 
ber) Viennae. 

Wir Rudolph Herzog Yon Österreich und Steier, Herr 

Ton Kraiq, der Mark und Portenau thun kund, dass wir den 

ansehnlichen (spectabilem) Mann Grafen Meinhard von Orten- 
bürg unsern lieben O Ji e i m (MeinhartI m ;tr Gesehv^isterkind zu 
H. Rudolphs Mutter) mit den Lehengütern, mit Vielehen vormuls Ni- 
colaus von Valcbenbercb guten Andenkens von uns belehnt ge- 
wesen war, und welche uns durch den Tod desselben Valcbeubergers 
gesetzlich heimgefallen sind , frei belehnt haben und wie es sowohl 
seine Verdienste als auch seine Ergebenheit fordern, belehnen *). 



*) Liehnowskjr, fleidnclitc des Hauses Habsliurg. II. B«n»l. S. 2^il — 252. 
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W o (lipsp I,(-lHMit>ii(pi« lagen , wini in der Urkunde nicht ange- 
geben lind i^f mir nicht hekiinnt. 

N«'ichdem (jrd' Meinhard den Krieg mitgemacht und sich 
durch seine gegen den Woiwoden von Siebenbürpren ausgeführte 
rühmliche Kriegsthat ausgexeiehnet hatte, verpfändete ihm Herzog 
Rudolph seinem Versprechen gemSss die Stadt und Veste Portenau 
in Friaul. Die Urkunde darüber ist zwar nieht auf ans gekommen, 
aber aus einer Urkunde ddo. Wien 15. Juli 1314 ersieht man, dass 
Portenau demGrafen Meinhard um 1000 Mark Silber Wiener Ge- 
wichtes und 360 Mark Sillu i-(ir;iZ('r(ievv icl»tes \ erplandet worden sei. 

1304. 2. Iiulicliuii (ulnir .Munal und Tair) zu (ih'mona. Patriari;h 
Oilüliojiiis von Aijiiili'ja belehnt Ulrich den Freien von Suneck mit 
allen Lehen, weiche er selbst und seine Vorfahrer von der Kirche zu 
Aquileja innehatten, so wie auch mit den Zehenten in den Pfarren 
Ueiligenkreuz und Poniggl diesseits des Wassers Sotia , welche bis- 
her Ulrich Graf von Pfannberg besessen habe, aber duiHsh den Gra- 
fen Meinhard von Ortenburg, der dazu von ihm bevollmächtigt 
gewesen sei. habe heimsagen lassen. (Item cum magnificus vir Mein- 
hardus comes de Orten hur eh lidelis noster nomine ac vice IJdal- 

rici comitis de Phannenbercii lidelis nostri resignaverit in 

raanibus nostris ele.) «). 

Diese Heimsagung der Zehente mag Gral Meinhard wohl bei 
der Gelegenheit p^cmacht haben, als er zur Übernahme von Por- 
tenau nach Friaul gekommen war. 

in die S. Fabiani et Sebastian! Viennae. Herzog Rudolph 
von Österreich etc. überträgt auf die Bitte des Abtes von Ossfach die 
Vogtei über die Capelle St Jakob und Qber die andern Besitzungen 
des Klosters in Rosenthal (in provineia seu valle vuI}»o Rosta 1 dicta) 
dem Grafen Meinhard von Ortenhnrg u\s seinem Stellvertreter, 
dass er in seinem Namen und an seiner Statt besagte Vogtei besorge 
und die Güter des Klosters verllieidige 

Wieder ein Beweis des besonderen Vertrauens, welches sowohl 
der Abt (wahrscheinlich Dietmar II.} von Ossiach als auch der Her- 
zog in den Grafen setzten. Die genannte Capelle ist die jetzige Pfarre 
St. Jacob in Rosenthal am rechten Ufer der Drau. 



1) Copialbücher. I. Bauil, S. 892. 
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Im Jahre 1305 betbeitigte sich Graf Mr^inliard wieder au den 
Wiireii Ffiatda und zwar diesmal nichi al» Bundesgenosse des Patri- 
arehen und der diesem wie immer treu ergebenen Stidte, sondern 
ab Anhänger seines früheren Feindes Rixxardo (Riehard) des Sohnes 
Genrds von Camin , dem aueli sein Sehwager Graf Heinrieh ron 
Gorz und Azzo Markgraf von Este persönlich beistanden , so wie ihm 
auch Herzofr Heinricli vua Kärnten Hilfstruppen geschickt hatte. Sie 
belagerten das teste Spiliiuherg uatl hrarbtiMi es vorziiglich durch 
Abschneiden des Wassers zur Üherjjabe. Kiiu r liesniidereu Waffeii- 
that des (>raien Meinhard wird biebei nicht erwähnt <). 

Der Grund» warum Graf Meinhard sieh diesmal an die Gegner 
des Patriarchen anaehloss, seheint der gewesen tu sein, weil dieser 
ihm den versprochenen Gehalt und die fßr-ihn gemaehten Ausgaben 
Dicht bezahlt hatte. Ich glaube dies aus nachstehender Urkunde ent- 
nehmen zu sollen. 

130Ö ;nn IS. Augiist zul tliiu-. i*:»lnarch ültobonus von Aifuileja 
trägt dem Altte v(Hi Oht riihiirt^ als Stellvertreter des Er/.iliaeuiis in 
Saunien auf das strengste auf, ihm Ober die im Krzdiaconate Sauuieii 
eingehobenen CoIIectcn noch vor dem nächsten St. Michaelistag genaue 
Rechenschaft abzulegen und zu diesem Behufe persönlich vor ihm zu 
erscheinen. Et inter alia curae sit tibi Nobis sufficienter ostendere» 
ipiantum de collectis nostris comiti de Ortembureb assignaveris 
aot feceris assignari , ut scire possimus « ntrum et quantum eidem * 
comiti de suo salario (solvere) teneamur etc.*). 

Hieraus gebt klar hervor, dass der Patriarch dem Grafen Mein- 
hard den versprochenen (Jelinll nieht ausbezahlt hatte. 

VVeuii der l'hronist Julian diesen einen Anverwandten Ilichards 
von Camin nennt (et nobilis vir 1). Meynhardu.^ comes de Or- 
tenbureh venit etiam personaliter ad dictam obsidionem, qui erat 
nmiliter cognatus ipsius D. Rizardi), so dürfte dies dahin zu ver- 
stehen sein, dass Meinhard als Vetter (Geschwisterkind) des Gra- 
fen Heinrieh von Gorz, der Richards Sehwager war (er hatte Richards 
Schwester zur Gemahlin), auch selbst nach dem gemeinen Sprach- 
gebrauche iiul Kichard verschwägert war. 



Cäroaicoii JuUani bei Rabeis. Appendix, p«f . 30. 
*) P. T. Bienehi« NoDMulle doenoieata, gnee id parlie tnneelpime Fatriarckttat A^U 
Icjemlt hitkiriain refeniBtiir. 
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Das Verhältnis^ der Parteien änderte sich bald darauf, indem 
Herzog Heinrich von Kärnten mit dem Patriarchen Frieden schloss 
und dessen Bundesgenosse wurde. Auch Graf Meinhard scheint 
des wahrhaft ekelhaften, nie endenden Parteigetriebes in Friaul end- 
lich uberdrössig geworden zu sein und sieh daTon zuröckgezogen zu 
haben, da man ihn in der Folge nicht mehr unter den sich daselbst 
bckSrnpfenden Parteien angeführt findet. 

1306. 2. März. Griez. 

Ulrich und Hugo von Toufers tln ilen das von ihrei» Vörden» er- 
haltene Erbtheil so, dass Ulrich die I5in!> zu Niwenhaus, Hugo aber 
die Burg Toufers nebst lüO Mark Geltes (Gülten) erhält. Zeugen: 
Heinrich Herzog von Bretzlau (Breslau), Graf Main hart und Graf 
Albrecht von Hortenburch (Ortenburg), Heinrieh von Roten- 
burch, Hofmeister des Herzogs von Kemden, Heinrich von VfTenstain, 
Herr Ute von Matray <). 

Die beiden Brüder scheinen sich daher damals entweder am 
Hofe der Herzoge von Kärnten iiuf dem Schlosse Tirol oder auf ihren 
eigenen }Jrsii/.ungen im Ultenthale (siehe Urkunde ddo. 1229. 
3. September. Bötzen) a) aufgehalten zu haben. Die Urkunde kann da- 
her entweder zu Gries bei Lana am Ultenbache oder zu Gries 
bei Bötzen ausgestellt worden sein. 

1306 zog Graf Meinhard von Ortenburg mit Herzog Ru- 
dolph von Österreich, als er am %Z. August 1306 zum Konige von 
BShmen gewählt worden war, nach Prag, um dessen Yereheliehung 
mit Elisabeth, der Witwe des Königs Wenzel Tit., beizuwohnen. Ich 
kann zwar für meine Angal)e keinen (jewälirsm.iiin anführen und hiilte 
daher nur sagen sollen : „tüOG zog hüeJi s t w a 1j rs e h einl ich auch 

«*, aber gewisse Dinge verstehen sich von selbst, wenn sie 

9uch zufallig von niemanden bezeugt werden. Graf Meinhard, dem 
mit ihm verwandten kaiserlichen Hause mit der innigsten Anhänglich- 
keit ergeben , der Vetter und Freund Herzog Rudolphs und von die- 
sem durch Beweise der Dankbarkeit und des Vertrauens ausgezeich- 
net, sollte den zum König erwählten Herzog nicht auch in dessen 
neues Reich begleitet haben , da doch nicht nur der Erzbischof von 
Salzburg und die Bischöfe von Passau, Seckau und Gurk, sondern 



hutgt RcgMta »in R«r. Boicar. AutographR. Vol. V, pag. 94. 
S) Die Grufen tob Ortonliar;« Srtke AbUieiluB^, S. 305. (8«p«nit«bdriick, S. 108.) 
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aueh alle Edelherren Ton östeireich und Steiermark ihn begleiteten? 
Keiner blieb zu Hause; alle logen mit, Grafen, Freie, Dienst- 
m&nner. 

„So gw lieb beten jii 

Alle die jii en lisuiteii 
In seineil pnideii Lan(lt«'ii" 
wie Otlukar von Horneck in seiner Hniricliruaik sai^t. 

Die grosse Zahl der Begleiter war den Böhmen auflallig, wes- 
wegen K. Albrecht, bei dem sie sicfi deslialh ItcIilai^'ttMi . dem Sohne 
bedeuten liess, sie su entlassen, da ibr Unterhalt dem Lande schwer 
falle. K. Rudolph machte dies seinen Begleitern bekannt Da erklärte 
aber ein jeder: Sollte es ihm das Letste kosten, so würde er bleiben 
und aus eigenem Seckel zehren, mit seinem liehen Herrn aber mOsse 
er mitziehen. Jedoch auf wiederholtes Bitten sandte ein Jeder die 
Mehrzahl st iiu r Berittenen heim; wer 100 hatte, behielt nur 20, und 
trotzdt'tn war die Anzahl der Becrleit«'r noch immer sehr p-ossi). 

K. Hudolpb von Böhmen starb leider schon im ersten Jahre sei- 
ner Regierung, am 3. Juli 1307. Ihm sollte nach dem zw ischen Böh- 
men und Österi'eich zu BrQnn geschlossenen Erbvereine sein Bruder 
Friedrich, Herzog ?on Österreich und Steiermark, folgen; aber 
Heinrich, Herzog tou Kärnten und Graf von Tirol, weleber mit 
Anna, der ältesten Schwester des verstorbenen KSnigs Wenzel UI. 
vermahlt war, wusste es durch meinen Anhang durchzusetzen, dass 
er zum Könii^c von Böhmen erwäidl wurde. 

K. jVlIjKM'lit I., über diesen VertrnETshnirh erzürnt, ruckte mit 
einem Heere in Böhmen ein, um die Ueehtc seines Sohnes durchzu- 
setzen, erzielte jedoch keine Erfolge und musste sich wegen Ungunst 
der Verhältnisse zurückziehen. 

Um sieh an seinem Nebenbuhler zu rächen, schickte Herzog 
Friedrich den Ulrich von Walsee, Hauptmann in Steiermark , mit 
einem Heere nach Kärnten, um dieses Land in Besitz zu nehmen. 
Da sieh auch Erzbisehof Konrad von Salzburg, Bischof Heinrieh von 
Gurk und mehrere vom Adel an Ulrich von VValsec anschlössen und 
da andererseits Herzog oder koHii» lleiiiriei» iiielit daselbst anwesend 
war, sondern sich zu Prag belanU und auch den grussten Tlieil des 
ihm anhänglichen Adels mit sich nach Bühmeu genommen hatte, so 



*) Ltehikoirtkj. II. Baad, S. ZfV, 
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fand Ulrich von Wai^ee weaig Widerstand uud nahm Kärnten für 
Herzog Friedrich in Besitz. 

Da König Heinrieh als Herzog Ton Kärnten auch in Kraln und 
der windischen Mark Besitzungen hatte, so wurden Graf Heinrich von 
Gf^n und Graf Meinhard vonOrtenburg vom Herzoge Friedrieh 
beauftragt, aueb diese in Besitz zn nehmen , was diese aneh thaten, 
wobei sich ihnen in iit-ztiiJ auf diti windische Mark auch Ulrich der 
Freie von Suiieck anscliluss. 

Leider h'ess man dabei aucii der liache freien Laul', indem man 
die Besitzungen des Ki)nigs verwiistete und dessen Leuten grossen 
Schaden zufügte. Der Nachtheil für die betroffenen Landstriche war 
um 80 grosser, da die Besetzung derselben gerade zur Zeit der Ernte 
geschah und daher die Feldfrnchte noch nicht eingebracht waren. 

Ulrich Ton Walsee kehrte, nachdem er den Bürgern der herzog- 
lichen Städte und Markte den Eid der Treue abgenommen und Beamte 
eingesetzt hatte, aus Kärnten wieder nach Steiermaik /urück. Die 
Grafen von Görz und Ortenburu;- aber verfugten in den Burgen 
und Vesten, welche sie in Krain und der Mark an sich gebracht 
hatten, in des Herzogs und ihrem eigenen Namen nach Wohlgefallen 
und hielten dieselben auch als Pfand fiir ihre Kriegskosten lange Zeit 
zurück *). 

Wir bemerken hiebei, dass dieser Krieg um so bedaaemswerther 
war, weil er unter den nächsten Verwandten geführt wurde. K. Hein- 
rich von Böhmen war ein Schwager K. Albreclits niid Oheim des 
Herzogs Friedrich, den er um den Tlnoii Grebraclit hallt-, und (it-- 
schwisterkind zum Grafen Heinrich von (Ji.rz nnd zum Grafen Mein- 
hard von Ortenburg. Am meisten litt wohl Elisabeth über solche 
Entzweiung zwischen ihrem Sohne Friedrich und ihrem Bruder 
Heinrich. 

Es thut uns ordentlich wohl, dass wir nach fortwährenden Be- 
richten von Kriegen und ihren Gräueln nun auch von etwas Fried- 
lichen und Begluckenden sprechen können. 

1307 in vigilia omnium Sancforum (31. October) in Ibru Ilospi- 
talis (im VLakle Spital). Schreiben der Bruder Hermann, Konrad, 
Heinrieh und Alltert, Hnri^irrafen von (lesehies an Gregor Erzpriester 
von Silieano, Vicar und Frater Augustin aus dem Eremitenorden, 



') JoitniiM Victorieiislfl. Heraa^g«bea von Bdhner. 8tatlg«rl 1843. S. 354. 
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PöniteiiUar lies Patriareheu Ottobonus von Affuih'j.'i, als H«'v.»lliiiä<-Iiligte 
des Piitriai'chen zur Untersuchung iu BetreH' des Patrouatsrechtes 
über die Pfarre von 0 r t e n b urg. 

la diesem Schreiben bezeugen die genannten Bröder aus eige- 
nem sicheren Wissen : 

1. Dass die Pfarre vonOrtenburg sich einst im Schlosse von 
Orfenburg befunden habe und erst von dem Vater (Friedrich) 
der gegenwärtigen Grafen (Meinhard, Otto und Albrecht) wegen 
der Schwierigkeit des Aufganges iiml zui- Wnneiduiiir <lcr Gefahr 
l'tir tl.<s Seliloss auf die Bitte •!< v ( !»*rrifiri(lrM»tslaiul(*^ ia das 
Dorf BalUramsdorf unterhalb de:» Schlusses übertrageu worden 
sei und 

2. dass die Grafen von Ortenburg als die Gründer, £rbaaer 
und Stifter der besagten Pfarre mit vollem Rechte die Patrone der- 
selben seien und es stets gewesen seien. Patriarch Raimund habe swar 
einst aur Zeit, wo er mit dem Grafen Friedrich in Feindschaft 
lebte, den von diesem prasentirten Priester Friedrich, Pfarrer von 
LifTeck, nicht bestätigt, sundern die Pfarre Ortenburg, um den Grafen 
in seinem Patronatsrechte zu liiadcni , einem Caplane des Grafen 
von Görz verliehen. Graf Friedrich habe zwar wegen seiner Ver- 
schwageruiig mit dem Grafen von Gurz jenen Priester nicht zurück- 
gewiesen» habe aber gegen diesen Vorgang Verwahrung eingelegt 
und sich sein Recht fiir die Zukunft vorbehalten «). 

Die Übersetzung der Pfarre aus der Schlosskirche au Ortenburg 
in die Dorfkirche au Baidramsdorf konnte nicht vor 1271 geschehen 
sein, da Graf Friedrich erst nach dem Tode seines Bruders Hein* 
rieh alleiniger Besitzer des Schlosses Ortenburg geworden war. 
Jene Übertragung scheint zwischen 12T1 und 1277 geschehen zu 
sein, da im letztgenannten Jahre Graf Kriedri<'h sieh mit dem Pa- 
triarchen Ha im lind von Aqiiileja ausgesöhnt und vin enge.s Hiinilniss 
geschlossen hatte und von ihm mit den Aquilejer Lehen belehnt wor- 
den war. Dass mit der Errichtung der Pfarre au Baidramsdorf die 
Sehlosskirche zwar nicht mehr als Pfarre, sondern nur als Caplanei 
oder Beneficiatkirche noch fortbestand, versteht sich von selbst 
Übrigens muss bemerkt werden , dass der Fluss Drau zwischen den 
Diöcesen Salzburg und Aquileja die Grenze bildete, so dass Spital 



>) Copialbüclier. I. Band, S. lOlS— 1016. 
Archiv. XXX VI. l. 
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zum Salzhui'ger, Orteiibuig uiiü BaltltaiiiMioii aber zum Aquilejer 
Sprengfl geliörteii. 

Den Winter von 1307 auf 1308 brachte Graf Me i ard zu 
Hause zu, da die LnL^c von Kärnten und Krain, welche für den Herzog 
von Osterreich in Besitz, genommen worden waren , seine Anwesen- 
heit erforderte. Um diese Zeit Termelirte er die Besitzangen seines 
Hauses dur^h folgenden Ankauf. 

1308 an Unserer Lieben Frauen Tag in der Fasten (ji^.^Hun) — . 
Graf Waltber und 6rä6u Katharina von Sternberg verkaufen die 
Maut zu Vi II ach sammt dem Gute zu Treffen und dessen Zu- 
gehor Hill 278 Mark Agiajer Pfennige dt^i (jralcn Meinhard, Otto 
und Albrcclit von Orltnlturg '). 

Dies ist die erst«; IJrkinide , worin alle drei Brüder zugleich ge- 
nannt werden. Da der Verkauf an alle drei lautet, so seheint es, dass 
sie damals die väterliche Erbschaft noch nicht getheilt hatten. 

Die Maut zu Villach war sehr wahrscheinlich nur jene bei See- 
bach, wo noch bis in die neueste Zeit eine Mauf war. Dort bog von 
der Poststrasse eine Bezirksstrasse gegen Norden ab, die nach Tref<* 
fen und längs des Ossiacher See*s nach Feldkirchen fßhrfe. Etwa 
eine Meile ostlieh von Seebacii hii>- das Sehloss Stcnibcrg, dessen 
Name sieb imch in der ijleiebnanniii-ii Kirche erliallen bal. Das Gut zu 
TrelVen war iiiclit die Ib-rrseiuiK 'IVelVen selbst, welche dem Patri- 
archate von Aquileja geborte, sondern irgend ein anderes, niebt 
nfth er bekanntes , daselbst gelegenes Gut. Mit dem Geschlechte der 
Grafen von Steruberg so wie mit dessen Vermögen ging es damals 
schon sehr abwärts; 21 Jahre spSter verkaufte derselbe Graf Walter 
sogar seine Grafschaft. 

Am I. Mai 1308 zu Udine bestätigte Patriarch Ottobonus de» 
Grafen von Ortenburg das Patronatsrecht fiber die Pfarre zu 
6a Idramsdorf in folgender Uiktimh . 

1308 Indii'lioiie Vf. die primo nicusis Maji in leslo beatorum 
Aposloiurum P}iiliji[H el .laeobi in terra nostra Utini. 

,,Wir Ottobonus durch Gottes (niiule des heiligen Stuhles zu 

A({uili ja Patriarch wollen biemit kund tbun, dass Wir aus 

glaubwürdigen, auf unseru Auttrag vor unserem geliebten Sohne 
Ulrich, unserem Erzdiacone in Kärnten vorgewiesenen und Ton ihm 



') Apostelen. Vni. Bund, BIhU 101. 
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sorgfältig geprüfleii Zeugnissen ersehen und klar < iiInomineM liahen, 
(Jass die hucliaii^cluiliclien und niiieli{iir» ii Miutinr (magnifiei et po- 
Ifiites viri), die Brüder M ♦* i n Ii :t r d , Oito und Alberl (jniiVii von 
Ortenburg und ihre Vorrltmi stl»uu in tniheren Zett»»ii das Pa- 
tronatsrecht über die Pfarre zu Ha Idramsdurl', Aquilcjer Diu- 
cese, rulug und unangefochten gehabt und besessen haben.** Der 
Patriareh bestätigt daher den genannten Grafen das besagte Reckt <}. 
Die Zeugnisse, Toa denen der Patriareh spricht, waren die Aussagen 
der vier Brüder Burggrafen von Geschies und vielleicht noch meh- 
rere Shnliche. 

An eben jenem 1. Mai IJJnS. an welehen) der i*atriarch zu 
Ldiiie den Grafen \ Ortenburg tias Pali ..uaiM eeht über die Pfarre 
zu Baldranisdurf besliili^te, wurde K. Albreeht I. von s< ineni Nelfen 
Johann von Schwaben und dessen Genossen zwischen Baden Und 
Rheinfelden in der Sehweiz ermordet. Dies traurige Ereigniss war 
iür Henog Friedrich und dessen Brüder ein schwerer Sehlag, 
denn sie verloren in K. Äibrecht nicht nur den liebenden Vater, son- 
dern auch das sie schützende und für die Vennehrung ihrer Macht 
besorgte Reiehsoberhaupt 

Alle ihre bisherigen Verhältnisse wurden dadurch völlig verrückt 
und sie iitussten bei der Ungewissheit , wer den tieiitschen Thron 
iiesteitfen werde, nielit nur auf jede Maehtvei'<j:rös>ei'ung verzichten, 
sondern selbst sogar für ihre eigene iSicherlieil l)esorgt sein. 

Herzog Fiiedricb schioss daher am 14. August 13ü8 zu Zuaim 
mit K. Heinrich von Böhmen Frieden, worin er gegen Bezahlung von 
45.000 Mark grosser Prager Pfennige, die binnen zwei Jahren ge- 
leistet werden soll, seinen Ansprüchen auf Böhmen und MShren 
entsagte. 

Am 27. November 1308 zu Frankfurt wurde Graf Heinrich von 

Lützelburg zum deutschen Könige gewählt. Dies war der zweite 
harte Schlag für K. Allu ceiits I. Naelikonimea; denn K. Heinrich VII. 
bewies sieh vom Anfange bis fast zum Ende seiner (ihrigen«! nur kur- 
zen Regierung den Herzogen von Osterreich un(i Steier gegenüber 
eigennützig, zweideutig, ja feindselig und suchte ihre Macht, wo er 
nur immer konnte, zu beschränken. 



1) Copialbicber. IV. Btod, 8. 719— 7U». 
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Bt'iile Si-hhige empfanden auefi tlif mit den Herzogen vei'waiiil«- 
tcn Grafeii von Göi'z und ürleabui'g, die hishei' den Vortheil 
genossen liaHen. dass ein >!an?i, der mit ihnen verschwägert und 
ihneu wohlgesinnt war, den deutschen Thron eiuiiahm. 

Als Herzog Heinrich von Kärnten und Herr von Krain 1307 
König von Böhmen wurde, mochte er wohl in der Meinung, dass er 
bis an sein Ende König von Böhmen bleiben werde, Kfiruten und 
Krain seinem alteren Bruder Otto, der sich gleichfalls Herzog von 
Kärnten nannte und sich stets als solcher betrug, ausschliesslich 
überlassen haben. Bevor aber dieser, der sich meistens in seiner 
Grafschaft Tirol aufliielt, naeh Kärnten kam, war dieses I^and sammt 
Krain im Sommer des Jahres 1307 bereits für Herzog Friedrich in 
Besitz genommen worden. 

m 

Heraog Otto forderte nun Kärnten und Krain, als ihm, dem alte* 
sten seines 'Hauses, gehörig, vom Herzuge Friedrich um so mehr 
zurück, da diese Zurackgabe auch im Znaimer Vertrage versprochen 
worden sei. H. Friedrich aber wollte davon nichts -wissen, bis ihm 
die in jenem Vei*trage versprochenen 4S.000 Mark Agiajer bexahlt 
sein Wörden. 

Um diesen Streit zwischen ihrem Bruder und ihrem Sohne bei- 
zuleiten, veranstaltete die verwitwete Königin Klisaheth eine Zusam- 
menkunft der beiden streitenden Verwandten, welche auch zu Viltach 
in Kärnten am lU. März und den folgenden Tagen des «Jahres 1309 
zu Stande kam. Ausser den Hauptpersonen, nämlich Herzog Friedrich 
von (Österreich und Herzog Otto von Kärnten, kamen dahin auch 
Konrad Ersbischof von Salzburg, Heinrich Bisehof von Gurk, Johann 
Bischof von Brixen, Albert Graf von Gorz, Meinhard und Otto 
Grafen von Ortenburg, Friedrieh Graf von Heunburg und viele 
Adelige aus Tirol ■). Dass aber auch der Patriarch Ottobonus von 
Aquileja, der von Horneck nicht angeführt wird, jener Verhandlung 
heigewohnt habe, geht aus den Urkunden, die wir gleich anführen 
werden, klar hervor. 

Diese Zusammenkunft war erfolglos und man ging uuverrich- 
teter Dinge auseinander, da man sich über die GeldtV^^^e nicht 
einigen konnte, und Kärnten und Krain blieben von H. Friedrich 
besetzt 



*) OUukftr von Horneck, Reimchronik, S. 529, 
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Zun:i(-f!<^t logen nur die GraftMi von Ortenburg einen Vortlieil 
Ton dieser Zusammenkunft, indem sie die Anwesenheit des Patriarchen 
daiu benfitzfen» um von ihm die Belehnung mit einigen Lehengütem 
und die Bestätigung eines Ton ihnen für die Capelle St. Ulrich bei 
Kellerberg präsentirten PHesters au erlangen. 

1309 die quinto exennte Martio (27.M:irz) Indictione VlI. Villaci. 
Ottobonus, Patriarch vuii Aquileja, belehnt si inc (n-irmt n, dir HnidiT 
M e i n h a rd , (H t o und AI h e rt Grafen \(Ui U r l r a Imi r (ad Mippli- 
catioiiem niugiulici viri Meinhard! euinilis de Orlenhureh iidelis 
Dostri dilecti pro se et fratibus suis Ottone et Alberto suppli- 

cantis ^ mit dem Dorl'e Dobriach diesseits Millstatt gelegen, 

indem sie behaupten» dass dasselbe von Einigen ungerechter Weise 
besessen und der Kirche von Aquileja, deren Lehen es sei, vorent- 
halten werde *), 

Daa Dorf Dobriach liegt südöstlich von Millstatt. Die Grafen 
mussten übrigens dies Dorf erst denjeniijen, welche es bis duhiii be- 
sassen, abnehmen und in .iiuen Besitz, in in^«Mi. \v :i>^ «ihnc WafTen- 
p^ewalt kaum j^eschehen seir» dürfte. Wer es aiier bis dahin aU ver- 
schwiegenes Aquilejer Lehen besessen habe, ist nicht bekannt. 

1309 die quinto exeunte Martio (27. Marz) Villnci. Oftohonus. 
Patriarch von Aquileja, belehnt seine Getreuen die Brüder Mein- 
hard, Otto und Albert Grafen von Ortenburg mit dem Schlosse 
Sternegg, Aquilejer Lehen, welches Albert von Sumeregg den 
genannten Grafen verkauft und an ihren Gunsten dem Patriarchen 
aufgesagt hatte >). 

Die Lage des Schlosses Sfernt'ck ist mir völlig uubekiuint ; 
nach meiner Verniuliiiin); durllr es eher in Krain als in Küruten zu 
suchen sein, obwohl man auch im ämtlichen Verzeichnisse der Ort- 
sehaften in Krain keinen Ort Namens Sterneck find«d. 

1309 die quinto exeunte Martio (27. März) Indict. VII. Villaci. 

„Wir OttohoDus des heil. Stuhle« au Aquileja Patriareh thun 

hiemit kund, dass wir auf die Bitte und das Begehren des er- 

laaehten Grafen von Ortenburg, unseres geliebten Sohnes des 
Grafen Meinhard und seiner Brfider in Gegenwart ihrer Edlen 
Herrands des Ritters» Konrads Chochl und dessen Sohnes, mit Bei- 
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Stimmung und Einwilligung Seyfrieds, des Pfarrers von Feustris, dem 
Priester Berthold die Capelle St. Ulrieli in KeUerberg mit allen 
sowohl geistlichen als weltliehen Rechten Terliehen haben, indem 
wir ihn daselbst zur Besorgung der Leitung derselben als Caplan und 

auf seine Lebenszeit als beständigen Besitzer einsetzen und bestäti- 
gen. Da es also ausgemacht ist, dass die vorf^enannte Capelle von 
Alters her frei und von den Voreltern der vorgenannten Grafen ge- 
gründet und mit Gütern ausgestattet worden sei, so ist es, damit die 
Rechte derselben (Grafen) durch uns nicht vermindert sondern viel- 
mehr Tergrossert werden mögen, unser Wille» dass in Zukunft kein 
Priester dorthin gesetzt werde ausser durch Uns, und wenn er von 
den genannten unsem Söhnen Meinhard und seinen Brüdern Uns 
mit einem schriftliehen Zeugnisse ansfSndig und lobenswfirdig Tor- 
gesehlagen (präscntirf) worden ist. Zum Zcuijniss dessen haben wir 
gegenwärtige ürkuude durcli Aiiiieiiuug unseres Siegels bekräftigen 
lassen** 

In dieser Urkunde ist die Stelle: Cum igitur praedieta capella 
(sancti Udalrici in Kellerberg) ex antiquo dignosc:^tur esse libera 
et a p rogenitoribus praedictorum comitum sit fundata 
et dotata überaus wichtig, denn sie beweist in Verbindui^ mit 
den Urkunden von 10^8 und 1149 zunSehst die IdentitSt dieser 
Capelle mit Jener, welche Graf Friedrich 1058 den Chorherren 
zu Salzburg schenkte und somit die Abstammung der Grafen von 
Orten bürg von eben jenem Grafen Friedrich, wie ich dies 
bereits im Anfange dieser Abiiandlung auseinandergesetzt habe «). 

Im Sommer 1309 zog H. Friedrieh nach Deutschland, um von 
K. Heinrich Vil. die Belehnuug zu erhalten, die ihm endlich nach 
langem Dahinhalten unter sehr schweren Bedingungen ertheiit 
wurde. 

Im Frfihlinge des Jahres 1310 findet man alle drei Brüder, 
Meinhard, Otto und Albrecht Grafen von Ortenburg bei 
Herzog Friedrich zu Graz, wohin derselbe sieh in der Absieht bege- 
ben hatte, um auch die Steirer zu dem Kriege, den er gegen Herzog 
Otto von Bayern vorhatte, aulzuhieteu. 



i) Cof idbiehcr. IT. Itoad, 8. S9I. 

<) TwngK ^ CnflM Oflmdwf ii KM«» EnU Abth0iI■^gv 8. tX^W. 
(ScparMaMnci, 9. Zf-^SI.) 
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1310 am 2. Juni zti Graz. H. Frie«!ri«*li vini Österreiuli 

erlässf der Kartliauxf zu Seiz ili-ri Hcrg^zelieiit oder dii* Fi'ohiiahgnhe 
von aiJeii Erzgruben, weiche sie aut eigene Kosten aut ihren eigenen 
Gründen aufschliesse und bfnf. mul srhenkt dem Kloster überdies 
die Hälfte der Frohne von deu Gnibea jedes Metalls • welche auf 
Seuer'-GrüDden ron andern Gewerken erschlossen und in Bau erhal- 
ten wQrden. Praesentihus Conrado Archiepiscopo Salisbargensi, 
Henrico Gurcensi, Friderico Seceoviensi Episeopis, Meinhardo, 
Ottone et Alberto comitibns de Ortenbnrch, Friderico et Her- 
iiianiio cüiuUibiis dr lleunburch» Ulrico de Waise ^capitaiieo Stiriae, 
Alberto Landscriba Stirian 

Sehr wahrscheinlich begleiteten die Grafen von UrUnburg 
den Herzog Friedrich auf seinem Feldzuge gegen H. Otto von Bayern, 
welcher jedoch keineswegs glücklich und rühmlich ablieft sondern in 
einen Verheerungssug ausartete. 

K. Heinrich von Böhmen, Herzog von Kirnten , Graf von Tirol, 
empfand in diesem Jahre ebenfalls den Unbestand aller irdischen 
Dinge, indem er anf Antrieb des deutschen Königs Heinrich VU., der 
seinem Sohne Johann »'in Kiinigreich vfrsciialVen wollte, aus Böhmen 
vertrieben Murde und sich in seine Gralschalt Tirol ziirii»'k begab 
wo sein Bruder einige Monate zuvor gestorben war. So haltt; er den 
Thron von Böhmen, den er seinem Neffen H. Friedrich streitig ge- 
macht hatte, schon nach drei Jahren wieder schm üblich räumen 
mfissen, behielt aber, eitel wie er war, den leeren Kdnigstitel noch 
fortsn bei. Es war eine harte Zeit der Demüthigung fQr die ver- 
wandten HSuser Habsburg, Tirol, Gorx und Ortenburg. 

ISIt^am St Johannistag des Täufers zu Sunwenden (24. Juni) 
zu Kellerherg*. 

Meinhard, üt tu und Alhrecht Brüder Grah ti von Orten- 
burg bekennen, dass sie den Brüdern Herrand nn<l Meinhard von 
KeHerberg zwei Zehente, von denen der cmo m St. Jacob, der 
andere zu Las s gelegen sei, für 32 Mark Agiajer Pfennige zu rech- 
ten Lehen verliehen haben, jedoch mit der besonderen Vergünstigung, 
dass es den Kellerbergern und ihren Erben freistehe, jedes Jahr acht 
Tage vor St. Georgitag die 32 Mark Agiajer Pfennige wieder zurück- 
zufordern, in welchem Falle aber die Zehente den Grafen wieder 
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zurückfallen sollten. Graf Meinhard von Ortenburg hängte der 
Urkunde sein Sieiyel an >). 

Diese Zelienle lagen, wie es seheint, im Geilthale, dertn dort 
liegt aufwärts yon Mauteu das Dorf St Jacob und nördlich davon 
Laas. 

1311 lu Krainburg. Hartwig von Bfongospurg und seine 

Consorten bezeugen, dass Otto von Hertenberg in ihrem Beisein dem 
Grafen Meinhard Ton Ortenburg das Dorf Villach (offenbar 
nur Vellach) verkauft habe s). 

Über diesen Kaufsehe man die Urkunde ddo. 1300 — zn Krainburg. 
■ 1311 am 20. Juli zu Salzl)urg kam durch Vermittlung der rer- 
witri'eten Königin Elisabeth der Friede zwischen ihrem Bruder Hein- 
rich Exkönig von Böhmen und iiu*em Sohne Friedrich zu Stande und 
zwar unter folgenden Hauptbedingungen: die 45.000 Mark Silber, 
die ersterer nach dem Znaimer Vertrage schuldet, sollen geloseht 
sein; Herzog Friedrich soll jenem die Städte in Kirnten zurück- 
geben, dagegen Feistriz ( Windisch-Feistriz) und das ganze Sannthal 
zu beiden Seiten des Flusses Sann behalten. 

Somit kam Kärnten wieder an K. Heinrich; seine ßesil/ungen 
in Krain aber, welche 1307 auf H. Friedrichs Befehl von den Grafen 
von Gürz, Ortenburg und Babanieh besetzt und diesen für gegebene 
Darlehen und geleistete Dienste verpfändet worden waren, musste 
K. Heinrich von diesen Grafen auslösen, was auch nach und nach 
geschah. 

1311 am 16. Oecember zu Neustadt Herzog BViedrich von 
Österreich bestStiget der Abtei Heiligenkreuz das Päitronat über die 
PAirre Alland unter gleichz^tiger Anordnung eines Jahrtages für sich 

und seine Familie. Testes hujus rei sunt hü: Minhardus comes de 
Ortemburg, Cunradus de Polteiiiloi 1 , Henricus de Stubenberg, 
Dietricus de Pilichdoi i inaisealeus Curiae nostrae etc. 

Aus den Jahren 1312 und 1313 haben wir keine Urkunden über 
die Grafen von Ortenburg, und es ist deshalb sehr walu'soheinlich, 
dass sie längere Zeit von Kärnten abwesend waren. Die Vermuthung, 
dass sie dem deutschen Könige, der 1311 seinen Zug nach Italien 



*J Copiiilliücher. 1. liaud, S. yiiS— 93». 

^) A|>»st(>len. VIII. BmihI, mU 1^2. 

*) Fuute« Kerum AuJilrinc. XVI. itaii^, II. Tbeil, & 'M. 
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unternommen, sicli d>er bei der Belagt-i-iing von Brescia lange (vom 
Mai bis Ende Septembers) verweilt batte, im Winler nachgefoljrt 
seien und ihn wui'h H<Hn, wo er um 7. Mai 1312 ankam und ;iin 
29. Juni zum Kaiser gekrüut wurde, begleitet habeu» bat sebr viel 
Wabrscheinlicbkeit für sieb. 

Der Tod des Kaisers, der am 24. Aagust 1313 lu BoacoDTenti 
im Fieber starb, an welchem er sebon lange gelitten hatte, verfin- 
derte *auf einmal die Lage der Dinge und weckte in den Herzogen 
Ton Österreich und Steier die Hoffnung, dass die deutsche Königs- 
kröne, welche ihr Vater getragen, in ihr Haus surQckkororaen könne, 
und sie wäre es auch und liiiüe eine Stirne ^^eziert, di«* ihrer voll- 
kommen wiiidiü: gewesen wäre, wenn um I i die Feinde dei» Habs- 
burgischt n Hauses \ueder Lubeil und Zwiopalt gesäet bätten. Doch 
bevor wir zu den Ereignissen des Jabres 1315 übergebeUt müssen 
wir die Nachricbten aus dem Jabrc 1314 bösprecbeu. 

1314. 6. Februar. — (Ohne Ort.) 

Lehenbrief des Grafen Heinhard von Ortenburg an seine 
Gemahlin EUbeth über drei Huben su Chestemberg (K$sten* 

berg) 

Ourcb die Mittbeilung dieses Regestes bat der Herr |{iblii>tiiekai' 
Dr. Tomascbek zur Genealogie der Grafen von (tii 'nhnrg einen 
wicbtigeu Beitrag gelieiert, indem man den \'(»rnamen der Ge- 
mahlin des Grafen Meinhard bisber uicbt kjiaate. Leider müssen wir 
sowohl bei diesem Regeste als auch bei den meisten andern, welche 
der Herr Bibliothekar mittheilt, die allxu grosse Kürze bedauern. 
Aber trotzdem sind wir demselben für deren Hittheilung su grossem 
Danke verpflichtet 

1314. 1K. Juli. Wien. 

Herzog Friedrieh von Österreich verpfändet mit Zustimmung 
seiner Brüder Leopold , Albreebt, HeirM'ieh und (UIm die \'este und 
Stadt Portenau dem (jialen Ludwi«; de Porciiiis um 1000 Mark 
Silber Wiener Gewichtes und 3t>U Mai'k Silber Grazei' Gewichtes, 
wie selbe bisber „unser Oheim<* (avunculus nosfer, unser Vetter) 
Graf Meinhard von Ortenburg innegehabt hat»). 

1) Archiv für vaterl. Gest hit hle u. Topogruplii«. Vi. Jahr;;., S. 1^. Utk. Reg. Nr. Zfk 

fMilgetheilt von Dr. Iguur. Toma'^rltpk ) 

Eiii<;t<«ebaU«'t, ab TraoMuiut io emer I rkim«l(< ddo. Wien ai» ZZ. Mira 1332, M«i^M 
ttick tu de« aied«rö«t«rr. iHütix-ü. Ai tbive x« Wie* befind«!. 
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Üass Graf Meinl>ard sei» 1304 erworbenes J^iiui li » < Iii ;iuf die 
N este und Stadt Portenan («j^ewoliiilieli Pordciioiie von Puiius Aiioiiis 
genannt) dem t'riaulischeu Grafen de Porciliis verkaufte, hat seinen 
Grund darin, weil er seinen Vetter Herzog Friedricli, der sieh um die 
deutsehe Königskrone bewarb, mit einem stattliehen Gefolge yon 
Rittern und Kneehten zur Wahl nach Mainz begleiten wollte, eine 
solche Fahrt aber viel, sehr viel Geld kostete, dieses aber nicht 
anders als durch den Verkauf einer sehr grossen Herrschaft aufzu- 
bringen war. Wir werden bald sehen, dass das aus dem Verkaufe 
von Portenau gelöste Geld zur Bestreitung der grossen Kosten bei 
weitem niclit aiisreiehle. 

1314. 3. August. Spital bei Ortenburg. 

Heinrieh König von Böhmen und Polen, Herzog von Kärnten und 
Graf von Tirol und Görz, verleiht Nikiasen von Vreiberch (Freiberg 
bei St Veit) und dessen Hausfrau DIetmud und deren Kindern das 
Haas (Schloss) Hardekke (jetzt Ruine bei Zweikirchen nordwest- 
lich von Ulrichsberg) , so wie es weiland Abel yon Vreiberch von 
Herzog Otto zu Lehen gehabt habe <). 

An dieser Urkunde ist uns hier nur der Ausstellungsort wielitig^, 
indem man daraus ersieht, dass Herzog 1 leinrieh sieli diunals zu 
Spital befand, also uflenbar bei den Graten von Orleaburi^ auf Be- 
siu'h war, und dass somit diese damals Käinteu noch nicht verlassen 
hatten. 

Im darauffolgenden Herbste unternahm Herzog Friedrieh den 
Zug nach Frankfurt, aber leider nicht mit dem gewünschten Erfolge. 
Er wurde in die Stadt, welche sein Nebenbuhler Ludwig, Pfaizgraf 
zu Rhein und Herzog von Bayern mit seinen Anhängern besetzt hielt, 

gar nicht eingelas.sen , sondern musste ausserhalb derselben sein 
Lager aulselilagcn. Hier >Made er am 19. Oetoher mit zwei Stim- 
men, in der Stadt aber Tags darauf Ludwig mit drei Stinmieu zum 
deutschen König gewählt. 

In Aachen, der gewöhnlichen Krünungsstadt, nicht zugelassen, 
Hess sich K. Friedrich zu Bonn vom Erzbischofe Heinrich von Köln 
am 25. November 1314 krdnen, wfihrend K. Ludwig am 26. Novem- 
ber zwar in Aachen, aher vom JIrzbischofe Peter von Mainz, der zur 
Kr Snung nicht berechtiget war, gekrönt wurde. So hatte Deutsehland 
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zwei Kuaige, welche mit iUicu Aiiliäugeru feiadselig einander gegen- 
überstanden. 

Schon gleich aach der unseligen Wahl im Lager vor Mainz, wo 
das Kriegsheer grossen Mangel an Lebensmitteln litt, trennten sieb 
Herzog Heinrich von Kärnten, sein Vetter Graf Heinrich Ton Gdra 
und Tiele andere Grosse ron K. Friedrich und traten den Heimzug an. 
Die Grafen yon Ortenburg aber bewiesen mehr Treue und Anhfing- 
lichkeit an K. Friedrich, indem sie ihn trotz seiner unrühmlichen iinil 
schwierigen Lage nicht nur nach ijnmi zm Krönun? bc^^leiteleii. suik 
dem auch mit ihm in Deutschland uiiil in dtT Srinu'iz herunuugen, 
wo inr*n «ie iiocii 1315 im Sommer und Herbste hudet. 

1315 — (ohne Monat und Tag). Baden. 

Die Herzoge Leopold und Heinrich von Österreich, Brfider, be- 
atfitigen den Grafen Meinhard, Otto und Albrecht von Orten- 
borg, Gebrfidem, alle Pfandschaften, velifbe sie von ihren (der 
Herzoge) Vortahren K. Rudolph und K. Albreeht, sowie von ihrem 
Bruder K. Friedrich gehubt haben und noch haben «). 

Dieser Urkiiüdenaiiszug hat z^^n^ kt-iii Dutum des Motmtos und 
Tages, aber' nnch dem Aiis'^tolliiiigsort«' zu scliliessrii , n»u;?*it»' die 
Urkunde zwischen dem 23. Mai und 11. duut 131^ aü<<;(><^t('llt wov- 
den sein, weil um diese Zeit K. Friedrich und seine Brüder Leopold 
und Heinrich sich zu Baden in der Sehweis aulhielten, von wo sie 
sich hierauf nach Konstanz begaben, wo die nfichste Urkunde aus- 
gestellt wurde. 

Welche Pfandsehaften die Grafen von Ortenburg von den ge- 
nannten Königen besessen haben und noch belassen, wird im Regeste 
nicht gesagt, dürfte auch in der Urkunde selbst uiciil gesagt wor- 
den sein. 

1315 am 13. Juni. Konstanz. 

K. Friedrich erlaubt, dass Meinhard Graf von Ortenburg 
die Schlüsser Kronburg (ofienbar irrig statt Krainburg) und 
Gorschach (Gortschaeh im Bezirke Krainburg in der Pfarre H9f- 
lern in Krain), welche ihm fiir eine gewisse Geldsumme versetzt wm*- 
den seien , dem Konig Heinrich von Böhmen und Polen und Herzog 
von Kärnten zu lösen geben dürfe 
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Man <larl" sich nicht wuiitleiii, dass Graf Mei nh ard schon wie- 
der Geld braiiclilc und daher sein Pfandrecht auf Krainburg und 
Gürlscbacli dem Kiinig Heinrich verkaufte, da er und seine Brüder 
nun bereits seit neun Monaten mit K. Friedrich in Deutsehland um- 
henogen und da noch gar nicht abzusehen war, wann sie nach Hause 
xurückkehren würden. Wenn sie eben so wie der Herzog Ton Kärn- 
ten, der Graf von Gorz find andere nur ihren Vortheil im Auge gehabt 
hätten und ebenfalls schon im November 1314 nach Hause anruck» 
gekehrt wSren, so wGrden sie sich grosse Ausgaben erspart haben 
und nicht genötlii^^t p^ewesen sein, werthvolle PTandsehaften zu ver- 
kaufen. Aher um su i ülindicher war es von ihnen, dass sie mit Hint- 
ansetzung des Vortheiles blos der Stimme der Elire folgten und den 
König nicht verHessen. 

Ob die Grafen von Ortenhurg an der unglücklichen Schlacht 
bei lüilorgai'ten am 15. November 13i5, welche H. Leopold gegen 
die Schweizer verlor, Theil genommen haben, ist nicht bekannt. 
Waren sie dabei, so geborten sie zu den wenigen Glücklichen, denen 
es gelang, sich' mit H. Leopold durch die Flucht zu retten. Vielleicht 
at)er waren sie nur im Gefolge K. Friedrichs, der sich zu jener Zeit 
zu Havenshurg autliiell, im Decemher nach SchalThauseu zog und im 
Januar 13tG uuch Österreich zuriiekkehrle i)- '^^'^ ''^"^ scheinen auch 
sie nach Hause zurückgekehrt zu sein, wo man wenigstens den Gra- 
fen Meinhard im Frühjahre iindet. 

131« am St. Gregorij Tag (VL März) zu Spital unter Orten- 
hurg. Friedrich und Hermann, Brüder, Grafen von Heunburg ver- 
sprechen Elisabethen der Gemahlin eben desselben Grafen Hermann, 
Tochter des Grafen Albert von Görz, bis zum nächsten Pflngstfeste 
das zu ernillen, was sie ihr im Ehevertrage versprochen haben (näm- 
lich ihr mitgebrachtes Heirathsgut auf liegenilen Gütern zu ver- 
sichern). Zeugen: Heinrich Graf von Görz, Ulrich Graf von Pfann- 
berg etc. 

Schon dieser I nistand, dass die Grafen von Heuuburg, Görz und 
Ffannberg mit ihrem Gefolge zu Spital zusammenkamen, beweiset» 
dass wenigstens einer der Grafen von Ortenhurg damals zu Hause 
war und in seinem Schlosse zu Spital den Wirth machte, weil sonst 
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die geuaMuleii Graten wohl nicht zu S|tit;il, NttMÜcrn %u \juetiz oder 
aader^wo ziisiinimengekununen wären. Üass aber Ural' Meinliard 
von Ort« II bürg damals wirklich zu Hrum war» hinweist folgende 
Urkunde. 

1316 am Samstag naeh St. Pftnkrazeiitag (15. Mai) zu Villaifh. 
Reinprecht und Ulrich von Heylekke verkaufen dem Grafen Mein* 
hard von 0rtenb4irg spch» Hnben und zwei Mühlen bei Kraiii- 

bürg, welche von Heinricli K<iiii^ von Höhnten mimI Polen, Herzog 
VOU hiinileii uiiil Herrn von Ki;iiii /.ii Lciicri licrn"i in , ii 

Um diese Zeit entstand oder lu-sliiud vii^lkieiit srhon Ifinger eine 
Fehde zwischen dem Graten II ein rieh von (iörz und dem Graten 
Meinhard von Orteijhnrg. Da der (»rat* von GÖrz noch ara 
12. März im Ortenburgischen Schlosse Spital sich befand, so konnte 
die Fehde erst seit jener Zeit auHgebrocben sein, und was ihre Ver- 
anlassung betrifft, so scheint sie wegen des Schlosses Auersberg 
entstanden zu sein, obwohl Näheres nicht bekannt ist; man sehe 
übrigens die Urkunde ddo. 132l> am IHittwoch vor St. Thomastag 
(18. Deeemher). 

Aher trotz dieser Fehde folgten doch ht id- (.r.'ifVn «lern tiute 
ihres Königs Friedrich, der sie aufforderte mit ihm gegen seinen 
Widersiiclier K. Ludwig nach llentschland zu ziehen, wo man sie 
auch im Monate Juni findet und wo sie sich auch wahrscheinlich auf 
Vermittlung desselben oder des Herzogs Iieopold mit einander ver^ 
glichen, wie man aus folgenden Urkunden ersieht 

. 13l6 am 2%. Juni zu Mainz. Graf Meinhard von Ortenburg 
erklärt, dass er sieh mit seinem Oheim (Vetter) dem Grafen Heinrieli 
von Gör?; ausgesöhnt habe und henennl fünf seiner Diener , welche 
Acht haben sollen, dass die.se Siiliti«- forldjinn*, \\ ic;i(i» li fünf Urtheil- 
sprecher (Schiedsrichter?), welche den Streit wegen Auersberg 
zwischen beiden entscheiden s(dlen 

1316 am nächsten Freitag nach „Sunwenden"' (23. Juni) zu 
Mainz. Graf Meinhard von Ortenburg und Graf Heinrich von 
65rz, sein Oheim, schliessen Frieden mit einander. Aller Krieg zwi« 
sehen ihnen soll aufh5ren und alle Unbilden sollen gegenseitig ver- 
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geben und vergessen sein und in Zultunit ^ntracht zwischen ihnen 

bestehen «)• 

Wie der Streit diircli die zehn Si liit tisiicliter — denn olinv 
Zweifel hatte auch Gruf Heinridi timf SrhirMlsriciiter ernannt — hei- 
geiegt w unieii sei, ist iticht hekauul, seihst der Gegenstand desselben 
wird nicht näher angegeben, nur so viel entnimmt man aus dem 
ersten Auszuge, dass es sieh um Auersberg handelte. Das Wort 
Oheim bedeutet hier so viel als Vetter, denn die beiden Grafen 
waren Geschwisterkinder. 

Graf Meinhard scheint sich damals nicht im Gefolge 
K. Friedrichs, sondern bei dem Heere H. Leopolds befunden zu 
haben. Denn K. Friedrich wur am 22. Juni 1316 zu Schaft- 
hausen 2}, während Meinhard an demselben Tage sich m Mainz 
befand. 

Von den Kriegsthaten des Grafen Meinhard in jenem Jahre 
ist nichts bekannt. Der Krieg zwischen den Gegenkönigen be- 
schrankte sich überhaupt mehr auf Marsehe und Gegenmärsche. Am 
19. September fiel zwar am Flusse Neckar ein Treffen vor, führte 
jedoch keine Entscheidung herbei, indem am andern Tage K. Ludwig 
am Neckar abwärts nach Heilbronn, K. Friedrich aber nach den Ge- 
genden des Ober-Rheins abzog. 

K. Friedrieh blieb übrigens nicht nur das ganze Jahr 
:suii(iern auch noch bis in den Juni 1317 in Deutschland und kehrte 
erst in diesem Monate nach Österreich zurück. Mit ihm mag auch 
Graf Meinhard heimgekehrt sein. Dass er im Juli bereits zu Hause 
gewesen sei, bezeugt folgende Urkunde. 

1317 des Mittichens nach St Jacobstag in dem Snydt (Schnitt) 
(27. Juli) zu Kellerwerch (Kellerberg). Graf Meinhard von 
Ortenburg verspricht seinem Heben Bruder Grafen Otto von 
Ortenburg, dass er den Vertrag, den dieser ^mit vnsem genädigen 
Herrn PiseliotV Friedrich von Sal/.hurch vmb die gerielit, die wir mit 
sampt vnsera Prueder haben (Idi I nyden in Kerndcn dieshalh Tiern- 
stain*" abschliessen werde» unverbrüchlich halten wolle. Mit seinem 
öiegel 3). 
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Der hier aiigedeiilete Vertrag kam eiüt im Jahre 1320 zu 
Stande. 

Aus (lein .fahre 1318 hahen wir nur eine Lrliniide iitti'r «irii 
Grafen Meinhard, worin er als Heisit/.er eines Geriehtes üht r eiiieu 
wichtigen Rechtsstreit erseheint. Der Fall war dieser, (irat i^udwig 
TOD PoreiliiSf weleher 1314 dem Grafen MeiiibarU von Orten- 
barg den Salz aufPortenau abgekauft hatte, war seitdem gestür- 
ben. Da er ausser seiner Witwe Margareth nur ein« Toehter Ger- 
traud, aber keinen Sobn hinterlassen hatte, machten seine Bruder 
ArcicHs (?) und Friedrich Grafen von Poreiliis Ansprneli auf l^or- 
tenau. Tins (Irricht ulier. wahrseheinlieli in Anhflrailil des rm- 
sfandes, (la!>.s (iraf Lmluig nur mit seiti»'m fi^j^i-iitii (idde iiiid mir 
für sich den Satz auf Forteiian \uh dem (jraft-n Mtinhard au sich 
gelöst habe, wies die Aiisprüi iie der hfidni Brüder des N'erslorbenen 
zurück und sprach den Pfandbeititz von Porteiiau der Witwe und der 
Tochter Ludwigs su, wie man aus dem iiaehsleheuden Urkunden- 
auszuge ersehen kann. 

1318 am II. Juni au Klosterueuburg. Konig FViedrich beur- 
kundet, dass er mit Rath und Zuziehung K. Heinrichs Yon Böhmen 
(Herzogs von Kärnten), Bischofs Konrad von Freisingen, des Grafen 
Heinrii'li von Gr»rz, des Grafen Meinhard von Ortenburg 
„vnsers Ohainis** und des Grafen (Hermann) von Heunhiir*; die 
dem Grafen Ludwig von Poreiliis (sonst Poreiliis) verpfändete Stadt 
und Veste Porte na u der Witwe des Grafen Margarrlh und sein« 
Tochter Gertraud gegen dessen Bruder Areieus und Friedrich von 
Poreiliis zugesprochen habe i). 

Offenbar musste in diesem Gerichte das Zeugiüss des Grafen 
Meinhard, dass er sein Pfandrecht auf Portenau nicht allen drei 
Brüdern, sondern nur allein dem Grafen Ludwig verkauft habe» von 
entscheidendem Gewiehte {gewesen sein. 

Im Jahre 1319 tiiiiiet man ihn laut folgender t rkuiide in Unter- 
Steiermark. 

1319 am 4. Juli zu Sei/. Leopold von Gonowiz schenkt der 
. Karthause zu Seiz »gegen Pevilde'' das ist gegen seine Bestattung 

im oberen Kloster (daselbst), wo auch sein Vater begraben liege. 



I ruiisiium^l ttiuei l'i kiiiKit* diiu. \\ iett um Mi»n t.i.i'i, weiche ->i«>h im ii. ö. 
sliadiscbeii Archive xu Wivn bcfin'lrt. 
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acht Huben sammt Rücksüssoii und Zinsen zu Gedenelisdorf. Zeu- 
gen: Ulrich von Walsee, Hauplinaiui in Steier, Meinhard Graf 
von Orten bürg, Peter von Liebenherg, Hauptmann in Feistriz, 
Niklas von Roetenbacbel, Burggraf zu Hobeneck «). 

Was unsere Grafen damals in die untere Mark geführt habe, ist 
nicht bekannt» ich vermuthe jedoch, dass es irgend ein öfTentliches 
Geschäft gewesen sein müsse. Denn blos um bei obiger Schenkung 
einen Zeugen abzugeben , war gewiss auch Ulrich von Walsee, 
Hauptmann in Steicr, nicht nach Sei/, gekominen. Da nun aber 
s'twDbl diesci- als auch die beiden letzten Zeugen mit einen» änillicheii 
Charakter erscheinen, so ist zu verinuthen, dass auch Graf e i n- 
bard einen solchen gehabt habe, wenn derselbe auch nicht angege- 
ben wird, nämlich den eines Hauptmanns in Krain u-nd auf 
der (Windischen) Mark. Diese Vermuthung wird gesteigert, ja 
fast zur Gewissheit erhoben durch den Umstand, dass Graf Mein- 
hard von Ortenburg 1326 urkundlich als Hauptmann in 
Krain und auf der Mark erscheint. 

1319 nahmen die Grafen Meinhard und Albert von Orten- 
burg Tlieil an dein Kiiej^e, welcher in Friaul und Italien zwischen 
Scaüger von Verona, mit dem Zunamen canis der Hund, und dem 
Grafen Heinrich von Görz ausgehrochen war, indem sie letzteren mit 
50 Reitern und 50 Armbrustschützen unterstützten 2). 

, 1320 am St. Mathiastag des iwelfpoten (24. Februar) zu Ge- 
mnnde (GmGnd in Kärnten). Meinhard, Otto und Albreeht 
Grafen von Ortenburg bekennen, dass sie dem Erzbischofe Fried- 
rich von Salzburg ihr Gericht zu Zeltsehach bei Friesach und in 
Ingolstal (Ingoisthai) bis an den Bunehwald (wahrscheinlich ntir 
Buchwald oder Burchwald) xu dem „Prunn" (Brunnen) und dazwi- 
schen als das Regenwasser zu Thal fliesst ,u:egeii Friesach, iiaumit 
allem Heelit, was sie geliald haben „an Piut an Frävel vnd an allen 
Gerichten'', weiches Gerictit ein Lehen des Herzogs von Kärnten sei, 
gege« Anweisung verschiedener Gülten zu Stocklarn, Veltsperg, 
am Weissen See verkauft haben. Auch soll der Erzbischof die 
halbe Burg zu Hohenburg, die ihm von Murtwig (?) ledig gewor- • 
den sei und die er dem Grafen Otto von Ortenburg blos aHein 



Sfizer rrkiindp in Absfhrffl im »t. I. Juuuiieiim. 
^) Bi»iuehr, Oocumenti p(tr h« storia del Friuli, 
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für dessen Person als Lehen verliehen habe, allen ilrei Brüdern nnd 
Ottos Gemahlin Sophie uad allea ihren Erhea Lehen ver- 
leihen 

Das obengenannte Gerieht erstreckte sieh von der Saualpe an 
westwärts tn das Ingoistha], welches nördlich Ton der Knhalpe, süd- 
lich Ton dem Fluss Hetniz begrenzt wird und gehörte einst sur Graf- 
schaft Zeltschaeh, Ton welcher es noch damals den Namen 

„Gericht zu Zeltschach" führte. Wie und wann es von den 
Xachkünimen jenes Grafengeschlechtes, den Freien von Peckau, 
seit 1237 Grafen von Pfannberi:. >Nei: und an die Grafen von 
Ortenburg gekommen sei, ist nicht bekannt. Ich vermuthe jedoch, 
dass dieses grosse Landgericht einst zu jenem predium provincie in 
Grazzlupp gehört habe, welches laut Urkunde 1249 am 22. August 
XU Grazzlupp Graf Meinhard III. von 65rz als Hauptmann von 
Steiemiai*k dem Grafen Hermann von Ortenburg ftir 600 Mark 
Silber verpfändete *). 

Dieses Gericht wurde an Salzburg, heisst es in der Urkunde, 
verkauft (eigentlich nur vertauscht) gegen Gülten ZU Stocklarn, 
Veltsperg, am Weisse n See. 

S 1 0 ck la rn , jetzt Stötklern, liegt bei Pu«;arnitz; ebendaselbst 
lag Veltsperg, die jetzitre Schlossruine Feldsberg; der Weisse 
See oder Weissensee liegt zwischen dem Drau- und Geilthaie. 

Der Tausch war eine fGr die Grafen vortheilhafte Arrondirung, 
indem der genannte See etwa eine Meile südlich von Ortenburg» 
Stöeklern und Feldsberg aber in der NShe vom Markte Spital 
liegen. 

Das Schloss Hohenburg, einst dem gleichnamigen Grafen- 
geschlechte gehörig, jetzt Ruine, liegt nördlich von Hiisnrniz (auf dem 
Lurnfelde) uad südlich vorn Hünersberg. Da die Grafen vuu Orten- 
burg daselbst schon seit den ältesten Zeiten Besitzungen hatten» so 
war die Erwerbung von Hohenburg gleichfalls eine vortheilhatte Ab- 
rundung ihrer Grafschall, wfthrend das Gerieht zu Zeltschach. Ton 
derselben sehr weit entfernt war. 

1320 an St Laurenzen Tag zu Laibacb. Graf Meinhard von 
Ortenburg bekennt, dass er unter Beistimmung seiner SShae Her- 

^) Saktiurger Urk. io sehr achlecliter Ab»chrift im st. t. .loaiiDeumsarchlre. 

*) Tangi. Die Grafen ton, Orienbarg. Erste Abtli«iluiig S. 336—827 (S«f«ratabdruck 

S. 124~i2S). 

Archiv. XXXVI. 1. 8 
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mann und Meinhard zur BeileguuL^ der Fehde zwisehen ihnen und 
Volker und Herbart von Auersberg (Owerspereh) auf die Herren 
Greyf von Heuteuberg, Reinher Schenk von Oslervviz, Niklas von 
Rotenpüchel, Wülfing und Friz von Reutenberg und Härtel von Pilch- 
graz compromittirt und dass diese folgeoden Ausspruch gethan haben: 
1* AUer Krieg soll aufhören. 

2. Die Auersberger treten den Grafen das Dorf Zliwnitz ab. 

3. Alle Gefangenen sollen gänzlich ledig sein; wer aber (schon 
vor diesem Frieden) für seine Freilassung eine Geldsumme verspro- 
chen habe, soll diese bezahlen. 

4. Leute, welche von den Gütern der Herren von Auersberg 
•auf Güter der Oralen gezogen sind, sollen wir zurückziehen lassen. 

5. Die Auersberger und ihre Freunde und Helfer sollen von 
den Grafen wieder zu Uuld aufgenommen werden. 

6. Die Auersberger sollen den Grafen treu dienen* ausgenommen 
gegen den Herzog Yon KSmten und die Grafen yon Görz; sie aollen 
aber auch den Grafen Ton Görz nicht gegen die Grafen von Orten- 
bürg und gegen Friz von Reutenberg und dessen Söhne dienen. 

7. Sollte zwischen den Grafen und den Auersbergern wieder 
eine Irrung entstehen, so sollten Niklas von l'iotenpuch und Friz von 
Reutenberg Vermittler sein; könnten sich diese zwei nicht vereinigen» 
so sollte Greyf von Reutenberg Obmaua sein. 

8. Sollten die Grafen diesen Vertrag in irgend einem Puncfe 
brechen, so sollten Veidel (Veit) und Dominik von Czobelsperch und 
Geyseiher von Stein den Grafen nicht gegen die Auersberger bei- 
stehen, 

9. Hielten aber die Auersberger den Vertrag nicht» so sollten 
Friz von Reutenberg und seine Söhne ihnen nicht gegen die Grafen 

beistehen. 

Zeugen: Bruder Friedrich der Steinhaeher „Couiendewer ze 
Laibach** und die obigen sechs Schiedsrieliter. Siegler: Graf Mein- 
hai'd und sein Sohn Graf Hermann von Ortenburg, Greyf von Reuten- 
berg, Reinher Schenk von Osterwiz und Niklas von Hotenpuch i). 

Aus den Jahren 1321 — 1324 haben wir gar keine Nachrichten 
über unsern Grafen Meinhard, und doch föUt in diese Zeit ein sehr 



*) Abschrift (aus dem vierten Heile der Irkutiden-Abscbrifteii im Archive zu Auera- 
berg) im Archive des historischen Vereines für Rraio zu Laibach. 
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wichtiges Ereigniss, iiiimlich die für die Asterreicher so tinfrliii Llirhe 
Sehlacht hei Mühldorf am 2«S. ScpttMiiluM- i3?2, \Mjrm K. i rieilrich 
und sein Bruder H. Heinrich mit einem grossen Theile ihres Heeres 
in bairische Gefangenschaft gerietben. 

Dass die Grafen von Orten bürg der Schiacht bei Mühldorf 
beigewohnt haben» wird zwar nti^gends ausdrucklich gesagt» aber es 
Tersteht sieb gewissermassen Ton selbst. K. Friedrieh wollte endlich 
nach neun Jahren einen Entseheidiuigskampf herbeifßhren und suchte 
deshalb ein mdgltchst grosses Heer aufzubringen, wesweiren er den 
König von Un^atii, (lt»n Herzog von Kärnten, den Krzhischof von 
Salzburg umi die iirateu von (jör/. uiu niMstruppm liat iiimI alle 
Edlen und Ministerialen seiner Länder aulltot. Auch m die Grafen 
Ton Ortenburg luusste eine solche Aufforderung ergangen sein, da 
sie, wenn auch reiehsunmittelbar, doch auch Vasallen der Herzoge 
von Österreich waren, indem sie mehrere von diesen zu Lehen her- 
rührende Güter besassen» und es kann nicht im geringsten hezwei- 
felt werden, dass die Grafen jener Aufforderung Genüge geleistet 
haben werden, da Herzog Friedrich auch Kdnig von Deutschland 
war und als solcher von ihnen die Heeresfolge fordern konnte. Aber 
es hedurlte dessen ^^tr iiiclit ; die Grafen von Ort en Imi pl-'. stid?: auf 
ihre V erw audtsehalt mit den Ht'r/.n|ini von (Isti-rrcich, hiii|;eü diesen 
wie einst in bessereu Zeiten so auch jetzt noch mit unerschütterlicher 
Treue an und weigerten sich gewiss nicht, ihrem König, als er den 
Kampf der Entscheidung zwischen sich und seinem Gegenkönige 
Ludwig zu unternehmen beschloss» nach ihren Krfiften Beistand zu 
leisten. 

Welches Schieksal ihnen in der genannten Schlacht zu Theil 
geworden, ob sie durch Flucht entkommen oder ebenfalls gefangen 
worden seien, ist nielit bekannt; ich vermuthe letzteres imdzwar aus 
folgendem (irunde. Aus dem Jahre 1323 ist von keinem der drei 
Brüder eine l rkunde vorhanden; aber dies beweist für sich allein 
noch nicht, dass sie sich in bairischer Gefangenschaft befanden, 
denn sie konnten sich auch sonst wo ausserhalb Kärntens befunden 
hsben und der Abgang der Urkunden kann ein rein.zufSUiger sein. 
Aber wenn man sieht, wie die Bruder Otto und AI brecht 1324 
und in den nSehstfolgenden Jahren viele ihrer Besitzungen und 
darunter selbst bedeutende entweder verpfänden oder verkaufen, so 
geräth man nicht ohne Grund aul die Vermuthung, das« sie, um sich 

8« 
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aus der Gelangejiseliart liis/.ulcaulVn, Schulilen g^emacht und zur Ab- 
tragung dieser Sehulden Geld p:ebraueht haben mögen. 

Xachdem ich dies bereits ge.sehrieben hatte, fand ich folgende 
zwei Nachrichten, welche ich wörtlich aus eiaer Handschrift Muchars 
abgesehrieben hatte. 

„1324 am 21. October. Graf Otto vonOrtenburg — Kriegs- 
schSden und Gefangensehaftslosung in Bayern mit VerplSndung der 
Beamten (? vielleicht nur Burgen und Ämter) Matray, Stall, Sasen- 
burg (Saehseiiburg), Gmnnden (? Gmund?)** <). 

^1324 itm 21. 0<*toh»'i-. Griif Otto von Ortenburg wegen 
Kriegsschadcnersatz vom Erzbischof Fi iodrieli" 

Nun, so unvollständig, um mich des gelindesten Ausdruckes zu 
bedienen, diese sein sollenden Urkunden-Regesten auch sind, so haben 
sie doch in dieser Beziehung einen Werth, weil sie beweisen, dass 
Graf Otto von Ortenburg Kriegsschaden und Gefangenschaft in 
Bayern erlitt, sieh von letzterer loskaufte und daftir vom Erzbisehofe 
Friedrieh Sehadenersatz forderte und auch erhielt, indem ihm die 
salzhurgischeu Burgen und Ämter: Malrity, Stall, Sachsenburg und 
(imünd verpfändet wurden. Daraus kann gefolgert werden, dass er 
i322 im Dienste des Erzbisehofes, wahrscheinlicli als Anführer der 
salzburgischen Hilfstruppen , den unglücklichen Feldzug mitgemacht 
habe, während seine Brüder als Reichsvasallen wegen der Grafschaft 
Ortenburg Heeresfolge geleistet haben mögen. 

Ober den Grafen Meinhard findet man aus dem Jahre 1324 
nur folgende unbedeutende Nachricht. 

1 324 Bernhard von Rf nf st, Abgesandter des Grafen Mein- 
hard von Ortenburg, erstallet an die Kammer des l*aliiarchen zu 
Aquileja die belrelVende Giehigkelt von einem Lehen»), 

Auch gibt er in diesem J;ilire seinein Bruder Otto znni Verkaufe 
einiger Güter seine Einwilligung und hängte der Urkunde sein Sie- 
gel an. 

Der Name Binist, der sonst nirgends vorfc$mmt, ist offenbar irrig. 

0 Maelur, AuMvg wm einer Sftixbitrger Urkande. HandiChrift im kialoriich. Ver- 
eine für SIeleriiierk. 

S) Elieiulwelbat. Beide wörUich nach Mucliar, der, wie et «elieiiit, die Al»aclirtft der 

von ihm »us den salzburgisohen Kanimerbüchern gesammeUen Nachrieklen nicht 
inL-Iir durchsah und verbesserte, da die Abschrift höchst fehlerhaft iat. 
^) Üiüuebi, Uocumenti per la aloria dei Friuli. 
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liii Jahre 1325 hatte Graf M e i n Ii u i*d wieder einen Streit mit 
den Brüdern \ olker und llerlmrd vua Auersperg, sühnte ««ieli jedoch 
Ende des Jahres wieder mit ihueii aus, worüber \\'i»grill mehrere 
Urkunden-Regesteii mittheilt, von denen jedoeh die in seinem Schau« 
plaU des niederösterreichischeii landsassigen Adels, Artikel Auers- 
perg abgedfuekten von jenea, welche sich haDdsehriftiich im nie* 
derosterreichiscfaen standischeii Archive su Wien befinden» bedeu- 
tend Tersefaieden sind, obwohl Wiasgrill f&r beide dieselbe Quelle 
angibt. 

1325 am Mittwoeh vor St. Thomas Tag (18. Deoember). Mein- 
hard Graf vun Oi tenhnrg vergleicht sicli mit \oikhurd und ller- 
bard von Auersper«^^ über den Streit, den rr wegen des Melezen Hof- 
statt zu Owersperg (Auersberg) mit ihnen gehabt hat und gelobt» 
dass er Frieden und Einigkeit halten wolle nach dem Ausspruche 
eilf gewählter Schiedsrichter i). 

Eine xweite Urkunde desselben Inbaiis ist datirt: 1326 am 
Samstag, Vorabend vor der hl. hl. drey Könige Tag, den mau nennt 
Prehentag, xu Laybach 

1325 zu Laybach in der Stadt. Graf Meinhard zu Orten- 
bürg wird ausgesöhnt mit Vulkfrn nnd Ib^rbardlen von Anersperg 
durch Hilfe um! Znsprucli (des) Herrn (irilVu von lieuUenbereh, Herrn 
Reinhern des Schenken von Osterwitz, Herrn Ott von Sicherstein 
Herrn Ulrich von Silberberch, Herrn iMarehwart von Püllan, Herrn 
Harchwart und Hertl von Pülichgräz und anderer unsrer Freund und 
Diener WtUen und gelobet Fried für sich und seine Brüder etc. 
Dabei geschieht Meldung in terminis: Unser Oheim in Kärnten, 
unsere Muhme von Görs und unserm seeligen Oheim Graf Heinrich 
von G5rz. Geben zu Laybach tn der Stadt anno 1328. Nebst obigen 
sind auch als Zcnifen peferliget: Heinrieh von Sicherstein, March- 
wart von Pöllan, JakuJ> und Perchtold von iteutteuberch 3). 

1326. 4. Januar. Laibach. 

Meinhard Graf von Orteuburg, Hauptmann in Krain und 
auf der^arch, bekennt, dass er Einigung und Vergleich gemacht 
hahe mit Herrn Volker und Herwarteu Brüdern von Auerspeig nach 



W issf,'rin, Si bnupiaU .... Ex ai chivo doniestico Auerspery. Kr. 33. 
*) Ebcndasi'lb.'^t. ... Ex rirchivo fl imcslico Aui-rsperfj^. N. 264. 
WiMgriiJ, Uandacliritt. £x arciiuo dou4.«Ut:a Au«>rap«rg. K. ^ 



Digitized by Google 



118 



dem Ausspruche von cilf Schiedsmannern de dato Laybach am Samstag 
(feria sexta) vor hl. drei Konige anno 1326 ' 

Man sieht, das Leide Ren:esten des Jahres eine und die- 

selbe Quelle haben, nämlich die Original-Urkunde Nr. d3 des Auers- 
bergisehen Hausarehives. Allein wie verschieden sind beide Aussfige ! 
In dem ersten fehlt das Datum des Ortes» die Anftihnmg der Schieds- 
richter und der Zeugen und die Erwähnung »Unser Oheim in Kärnten** 
etc.; in dem zweiten An8EQ|c<^ dagegen fehlt das Datum des Mo- 
nates und des Tafres und die Angabe des Streitgegenstandes. 

Sind dies Urkunden-Regesten, welche diesen Namen verdienen? 
Man sieht, dass Wissgrili bei seinem Verfahren, eine TTkunde in 
zwei Theiie zu spalten und aus jedem derselben ein eigenes Regest 
ZU machen» von dem Vertrauen auf seine Glaubwürdigkeit viel ein- 
bfissen muss. 

Dasselbe, was wir an den Regesten von iZ%$ rügten» that er 
auch bei den Regesten von 1326» indem nicht nur das Datum nicht 
gleich angegeben ist, sondern in dem einen Regeste die wichtige An- 
gabe von dem öffentlichen Charakter des Grafen Meinliard fehlt. 

Übrigens irrt Wissgrill, wenn er die t'eria sexta liir den S a m s- 
tag hält, da die t'eria sexta vielmehr nur denFreilatr bezeichnet. 
Dean die römische Kirche beginnt die VV oche mit dem Suantag, den 
sie aber nicht feria prima, sondern dies dominica, den Tag des Herrn» 
benennt» und bezeichnet die folgenden Tage mit feria secunda 
(Montag), feria tertia (Dienstag) u. s. w. Nach dieser Art zu zählen, 
mfisste der Samstag feria septima heissen; er wird aber in der Kir- 
ehensprache nte anders als sabbatum genannt. 

Ober den Gegenstand des Streites ist nichts weiter bekannt, als 
dass er „des Melczen Hofstatt zu Owersperg** (Auersberg) betraf. 
Ich vermuthe, dass es sich um denselben Gegenstand handelte, nm 
welchen Graf Meinhard scliun 1316 mit seinem Vetter Grafen 
Heinrich von Görz stritt, denn auch damals handelte es sich „um 
Auers berg**, wie sich Apostelen sehr allgemein ausdrückt. Graf 
Heinrieh scheint 1316 nicht so fast seine eigene als vielmehr die 
Sache der Herren von Auersberg geführt zu haben. Jetzt nach Hein- 
richs Tode (f 1323) scheint Graf Meinhard denselben Streit wie- 
der begonnen zu haben. In dieser Vermuthung bestärkt mich auch 



Wim f rill, Uaudfcbj tft. Ex itrclüvo domeaüco Auersperg. N. 204. 
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der Umstand, dass» wie Wissgrill andeiit«»!. in der Urkunde xui l32o 
auch des soligen (iraten Heinrich vuii btirz ErwähniniLT geschelie. 

Was uns aber das Wichtigste ist an den angctührten liegesten, 
ist die Angabe in der Urkunde von 1326, dass Graf Meinhard Toa 
Ortenburg Hauptmann in Krain und auf der Mark gewesen 
sei. Wann er in diese Wfirde eingesetat worden sei , ist ntchl be- 
kannt; es dürfte jedoch schon im Jahre 1307 geschehen sein, in 
welchem er gemeinschafth'ch mit dem Grafen Heinrich von G5n, und 
den drei Grafen von Bahanich Krain tmd die Mark für Hereog Fried- 
ricli in Besitz nahm. Als in Folge des ;nii Ml. Juli 1311 zu SaUburg 
al»geschl()sseii( II Friedens Herzog ileiniuh Kärnten, Krain und die 
Mark wieder zurückerhielt, mociite er seinen \ « tter Grafen Mein- 
hard von Ortenburg in der Hauptmannschaft über Jütun und die 
Hark belassen haben. 

Zwischen dem Patriarehen Paganus von Aquileja und dem Gra- 
fen Meinhard Ton Ortenburg hatte sich, wie man aus folgendem 
Urkundcn-Regeste sieht» um das Schloss nhos** sammt Zugeh$r ein 
Streit entsponnen. 

1327 am 25. .liili . Patriarch Paj^anns von Aquileja stellt 

Heelor von Savorgnano als Richter auf, vor wi'leliem Meinliard 
Graf von Ortenburg, der das Schloss Los sainnit Zugehor noch 
immer in seiner Gewalt zurückhalte, obwohl er des Lehens bereits 
Terlustig erklärt worden sei, zu erscheinen und sich su rechtfertigen 
habe >). 

Aus Blangel an aufklärenden Urkunden weiss man über die Na- 
tur dieses Streites nichts ZuveriSssliches; ich vermuthe jedoch, dass 
er daher entstanden sei, ii eil Graf Meinhard das Schloss Los nicht 

als ein Lehen von A(|uileja, sondern als sein freies Kii^enthum ange- 
sehen haben mag; denn hätte er sich einer Felonie sehiildig gemacht, 
so würde er nielit nur des genannten, sondern aueh aller übrigen 
Aquilejer Lehen verlustig geworden sein, was nicht der Fall war. 

Der Streit fiherdauerte den Patriarchen und den (irafen und 
wurde erst 1335 unter des ersteren Nachfolger und des letzteren 
Söhnen und Neffen beendiget 

1328, sagt Huschberg, begleiteten die Brfider Meinhard und 
Albreeht Grafen Ton Ortenburg den König Ludwig zur Krönung 



0 Uiuchberg, OMchicLte des tieMinmtluiiise« Orteoburg, 8. 264. 
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nach Rom*). Hier irrte Hiuchberg in der Angabe des Jahres» denn 
nicht erst 1328, sondern schon im Januar 1S27 unternahm K. Ludwig 

den Romerzug und kam, naclulem er sieh zu Comu, Mailand, Pisa, 
Lucca und Viterbo längere Zeit aufgehalten hatte, am 7. Januar 1328 
zu Rom au, wo er saninit seiner Gemahlin am 17. desselben Monats 
die römische Kaiserkrone erhielt. Nachdem er Rom erst am 4. Au- 
gust 1328 verlassen und sich in den meisten grösseren Städten 
Oberitaliens lange Zeit z. B. zu Pisa von Mitte October 1S28 bis Mitte 
MSrz 1329, und zu Paria von Mitte Juni bis Mitte October 1329 auf- 
gehalten hatte» kehrte er erst am 17. Februar 1330 nach München 
zurück, so dass sein Römerzug länger als drei Jahre gedauert 
hatte. 

Dass die Grafen Meiniiard uiul Albrecht von Ortenbarg 
diesen Ziii^ mitgemacht und sieh erst im August 1329 vom Kaiser ge- 
trennt haben, beweisen folgende Urkunden. 

1328. 31. Januar. Rom. Albrecht Graf von Ortenburg 
entlehnt von dem ehrbaren Knechte Heinrich dem Juden eine Summe 
Geldes und stellt ihm den Ritter Heinrich Ton Welsbeig zum 
Billigen«). 

1328. 18. Februar. Rom. K. Ludwig belehnt Friedrich den 
Burggrafen Ton Nürnberg mit der Stadt Regentzhof. Testes: Rudol- 

phus dux ßawariae, Henrieus dux Briinsviccnsis, Ludowicus dux de 
Tekke, Ulricus Lantgravius de Alsatia, Meinhardus de Orten- 
burg, Hermannus de Kastel, Otto de Urlamunde, Joannes de clavo 
monte comites »). . 

1328. 22. April. Rom. K. Ludwig belehnt denselben Burggrafen 
mit dem zerstörten Schlosse Stau ff und bewilliget ihm, dasselbe 
wieder aufbauen zu dürfen. Dieselben vier ersten Zeugen, dann 
Meinhardus comes de Ortenburg, Otto de Oriamunde comes, 
Chunradus de Truhendingen comes «}. 

1328. 15. Mai. Rom. K. Ludwig nimmt das Kloster Fürstenzell 
in seinen besundern Seliutz, bestätiget dessen Besitzungen, Rechte, 
Freiheiten etc. Testes; Uudoilus dux Bawariae, Heiuricus dux Bruos- 
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vicensis, Ludowicus Uux de Tech, Meiuhardus comes de Orteu- 
bureh <). 

1328. — Rom. Coiuprouiiss zwisclit-ii K. LihInm^^ und seinen 
Neffen , Söhnen seines verstorbenen Bruders Hudolph, iu Betreff der 
Theiluug der baierisch-ptalzischen Länder. £rste j^ugen: Mein« 
hard uod Albrecht Brüder Grafen von Ortenburg, Friedrich 
Burggraf von Nürnberg, Ulrich Landgraf in Ebass, Ludwig Uenog 
Ton Teck 

1329. S. August Pftvia. K. Ludwig macht mit seinen Neffen 
die Theilung der niederbaierisch-pfSlzisehen LSnder. Erste Zeugen: 
Meinhard iiud AIIj reiht Brüder Grafen von Ortenburg, Fried- 
rieb Burggraf von Nürnberg, tirich Laudgraf iu Clsasä, Ludwig 
Herzog von Teck »). 

Zu Pavia luochteu sieh unsere Grafi-ii gleich mehreren andern 
Fürsten und Grafen vom Kaiser verabschiedet haben und nach einer 
Abwesenheit von Ewei Jahren in ihre Ueimat zurückgekehrt sein«' Der 
lange Aufenthalt in Italien mit einem sahlreichen Gefolge von Rittern 
und Dienern musste den Grafen sehr viel Geld gekostet und das 
Herumziehen von Stadt su Stadt, wobei der Kaiser nicht immer fried- 
h'ch und freundlich empfangen wurde» sondern häufig die Thore vor 
sieh geschiussen fand und viele Deniülhigiiiij^fii » rttihr. inu^stf ilnirn 
das längere \ erbk- heim kaisfrlielx'ii Heere verleidet und sie mit 
Sehnsucht nach der Buhe ihres hcauallichen ilerdes erfüllt haben, 
wo wir sie nach dem falgendeu, leider sehr unvollständigen Regeste 
finden. 

1329 * Wir Meinhard Graf von Ortenburch thuen 

kund, dass wir mit unserer Söhne Grafen Hermanns und Grafen 
Meinhards Gunst und Einwilligung mit den Au ersp ergern Frie- 
den gemacht haben 

Ich glaube iiiclil, dass seit 1326 ein neuer Streit zwischen dem 
Grafen Meinliard und den Herren vuu Aut'rsberg ausgebrochen 
sei, sondern halle da>5c Urkunde von 1320 nur für eine Bestätigung 
des 1326 abgeschlossenen Friedens, zu dessen grösserer Sicherheit 



*) Lfinfj. Rpgest.i T. VI. 2:;8. 

2) Hund, Üayer. iiJ*Uiinbuch. U. Theil, S. 19. 

*) Kollier, Müiu-Belustisttiiff. IV. Tbfii, S. 107. 

^) Wiss^rilJ, Handtcbrifl. Ex Ardiivo 4vmetüco Aaersperg. Nr. S74. 



die Herren von Auersbers: die EinwiHicrunq: und T^eistimmiing 
der Söhne des Graten Meinhard für uulhig gehalten haben 
mochten. 

Die Urkunde bat zwar kein Datum, musste aber nacli der Zu- 
ruckkunft aus Italien im Herbste und in Krain ausgefertigt worden 
sein, wo die Herren von Auersberg mit dem Grafen Meinhard zusam- 
mengekommen sein mögen. Den Winter aber scheinen die Grafen 
auf ihrem Schlosse Orten bürg in Kärnten zugebracht zu haben» 
weil man sie Anfangs März zu Feldkirchen im Glanthale findet, 
wo der Streit, welchen Graf Mein Inird wegen der Veste Weinefjg 
in Krain mit Peter von Liehen lierg Imtle, durch Schiedsrichter 
beigelegt wurde, wie man aus folgender Urkunde sieht. 

1330. des nächsten Erehlages nach Reminiscere (6. MärzJ in 
der Fasten zu Veltkircheii. (iraf Meinhard von Ortenburg Ter- 
spricht an Eides Statt, dass er den Spruch» welchen Konrad von 
Attffenstein, Reinher Schenk von Osterwiz und Niklas von Rotenpühel 
am Montag nach dem Sonntag Reminiscere zu Veltkirehen zwischen 
ihm eines- und Petern von Lfebenherg andemtheils um die 
Veste Weinegg gefällt haben, treulich halten wolle. Sie hätten 
aber so gesprochen : 

1. Graf Meinhard von Orteiihurg oder seine Erlten sollten 
dem Peter von Liebeubei'g die V^este Weinegg mit allen Leu- 
ten, Gutern, Zugehorungen etc. und mit allen Handfesten, welche 
der von Lavandt oder seine Wirthin oder seine Erben um die Veste 
Wein egg von den Herzogen von Österreich oder Kärnten haben, 
spStestens bis acht Tage nach den nScbsten Ostern übergehen. 
ThSte Graf Meinhard dies nicht, so sollte er sechs Ritter oder 
sechs rittermässige Knechte mit 12 Pferden zu St. Veit in Kärnten 
;iin Sonninge nach Aldinil der nächsten acht Tage nach den nächsten 
Ostern einlegen, welche dasell»st s(i lang einzulii'gen hätten, bis die 
Übergabe von Wein egg sammt Zugehorungen und Handfesten ge- 
schehen wäre. 

2. Peter von Liebenberg sollte dem von Lavandt und seiner 
Wirthin und seinen Erben oder dem Grafen Meinhard an ihrer 
Statt für das Urbar und die ZugehSrungen von Weinegg 150 Mark 
Agiajer Pfennige ratenweise, 50 Mark zu Sonnenwenden, 50 Mark 
zu St. Michaelis und SO Mark auf St. Niklastag bezahlen und bis zur 
völligen Entrichtung siciiere Bürgen stellen. 
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3. Doch sollte Peter von Liebenberg weder zur Zahlung noch 
tttr Bfirgenstellttng Terpflichtet sein» wenn Graf Meinhard die 
Handfesten nicht auslieferte. 

4. Stflrbe Graf Meinhard von Ortenburg, so wSren seine 
Sohne Graf Hermann und Graf Meinhard verpflichtet, den Spruch 
genau zu halten. 

5. Graf Meinhard sollte es bewirken, «lass d«r Herioj; von 
Kärnten ihm und seinen Erben die Veste Weinegg »Is Lehen ver- 
leihe und Graf Meinhard sollte dann (hn P«»ter von Liehenbeig 
und alle seine Nachkommen, Söhne und Töchter, damit belehnen. 

6. Konnte dies nicht bewirkt werden, so sollte Peter von Lieben- 
berg dem Grafen Meinhard Ton Ortenburg die Veste Wein egg 
innerhalb der nächsten vienebn Tage nach den nächsten Pfingsten 
übergeben und ihm bis zur Obergahe eine Bürgsebaft von 500 Mark 
Aglajer Pfennigen stellen, dass er die Veste wirklich üherf^eben werde. 

Der Urkunde hängten Graf Meinhard von 0 r f > n h i r iinii 
sein Sohn Hermann, ferner Konrad von AuÜeu2>tein und lleinher 
Schenk von Osterwiz ihre Siegel :in <). 

An demselben Tagp »^teilte Peter von Liebenberg eine 
gleiche von ihm • seinen Brüdern Ulrich und Hans von Lieben- 
berg, Konrad von Aiiffenstein und Reinber Schenk von Osterwiz ge- 
siegelte Urkunde aus «). 

Aiich hier ist Vieles unbekannt Man weiss nicht, wie Graf 
Meinhard in den Besitz von Wein egg kam und warum er es an 
Peter von Liebrnhcr^ hIiUh ten sollte. Dass sowohl der (ir:il als aueh 
der LieheuLergeriiet'htejint" \Vei nejrg hatten, geht aus dmi Seliieds- 
spruche klar hervor, aber unter welchem Titel wird nuhl gesagt. 

Ich erkläre mir jedoch die Sache auf folgende Weise. Heinrich 
von Lavandt (auch von Lawen, de Lavano genannt) mag tür eine ge- 
wisse Geldsumme die Veste Wein egg, die er als herzogliches Lehen 
besass, dem Grafen Meinhard aufgetragen und von ihm wieder als 
Afterlehen empfangen« dann aber eben dies Aflerlehen an Peter von 
Liebenberg verkauft haben. 

Auf diese Vernuitliuny: tiilirt der fünfte Punct des Sehiedsspru- 
cheSy von dem aueh kaum zu zweifeln ist, dass er in Eriüiiung gc- 



t) CopUM«licr. i. Bud, 8. ttS— M«. 
*> UffldaMlkt, S. Mi—SM. 



Digitized by Google 



124 



gangen sei, nämlich dass Gral Meinhard vom Herzoge von Kärnten 
mit Weinegg belehnt worden sei und seinerseits wieder Peter von 
Liebeuberg Uannt belehnt habe. 

Dass Weineek früher der Familie Laweu gehört habe, er- 
sieht man aus folgendem Urkunden-'-Ilttgeäte. 

1314. 30. August Gras. Herzog Friedrich bestätigt die Yom 
Herzog Otto von KSrnten dem Heinrich Lawen (Lauano quon- 
dam suo notario in Carniola) und dessen Erben gemachte und vom 
Herzog Heinrich, König von Böhmen» erneute Belehnung mit dem 
Schlosse Wey neck in der Mark beim Kloster Sittich«). 

Diese Bestimmung der l^age von W e i n e e k „m der M ark heim 
Kloster Sittich** ist seiir wichtig für die Beslimuuing der Ausdeh- 
nung der Mark oder der Windischeu Mark. Denn da Sittich 
in geringer Entfernung von Weixelburg liegt, so sieht man, dass 
die Mark schon von dort begonnen und sich von da nach Osten und 
Südosten erstreckt und dass somit der grössere Theil des Neustadter 
Kreises einst nicht zu Krain, sondern zur (Windischen) Mark ge- 
hdrt habe. 

Die Vcste Wein eck oder Weinegg, in der krainerisehen 
Spraehe Kraviek geiiaunl, lag nach Valvasor (Iii. Ii. S. 631) In l n- 
terkraiu, 4 Meilen von 'Laibach und Je 2 Meilen von Weiehsilbeig 
und dem Kloster Sittieh eiiilernt. Auf den Karten erscheint sie nicht. 

1330 des Suntags vor St. Michaeltag (23. September) Inns- 
prugg. Heinrich, König von Böhmen und Polen, Herzog von Kärnten, 
Graf von Tii^ol und Gorz bestätiget dem Stifte St Paul alle seine Be- 
sitzungen, Rechte und Privilegien. «Dess seindt gezeuge Vnser liehe 
Oheimb Meinhardt, Albrecht (Brüder) vnd Meinhardt (des 
ersteren zweitgeborner Sohn) die Edlen Grafen von Orttenburch 
vnd Vnser «^etrewe Khonrat von Auffenstain, Mar^ebalch vnd 
Haubtman ze Kärndten, Heinrich der Gralant, Virich vnd Peter von 
Liebenhereh, Reinher Schenkh von Osterwiz, Otto von liiniinelberch, 
Cholo, Volker vnd Matlheis von Flaschherch 

König Johann von Böhmen, dessen Sohn Johann Heinrich mit 
Margareth der Tochter Herzog Heinrichs von Kärnten veriobt war, 
hatte sieh bei diesem zu einem Besuche ansagen lassen und dies mag 
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\\oh\ der Grund gewesen sein, weswegen dieser seine Vet}»'ni <lie 
Grafen TOn Ortenburg und mehrere seiner H'>fbeainten und Mini- 
sterialen aus Kärnten zu sich nach innsbruck einlud. K. Johann kam 
auch viiUich und hielt sich von der Mitte bis Ende September su 
Innsbruck auf und sehloss mit H. Heinrieh unter anderem aueb den 
Eherertrag rticksiehtlicb ihrer Kinder. Ja wie Einige vermutben, soll 
damals sogar schon die Hochzeit gefeiert worden sein, ohwohl die 
Braut erst 14, der Rräütigam ahei- gar nur 8 .laliio Jllt war. 

133! zu Krainhurg. Graf Meinhard von Ortenburg, 

Hauptmann in Krain und auf der Mark, macht mit Beistimmung seiner 
Sohne des Grafen Hermann und des Grafen Meinhard eine 
Schenkung an das Cistercienser Kloster Sittich (in Krain). Zeu- 
gen: Giselher Ton Stein» Dominik von Zobelsberg* Niklas Ton Top- 
laeb, Herbard Ton Tronptaeb (vielleicht auch nur Toplach?) «), 
Worin die Sch^kung bestand, gibt Marian leider nicht an. 

1331 . Gerhard, Tnichsess von Aliai stellt eine ^r- 

fehdr aus, dass er wegen seines Kruders (n lariirüissj's und Scliadrns 
widtM' Meinhard (irafen von rt e n h ii r . ile^>»i'ii |)iener und Er- 
ben keinen Hass hegen und noch weniger Itache nehmen werde*). 

Aus welcher Veranlassung Gerhards des Trurbsessen von 
A 1 z a i Bruder von dem Grafen von Ortenburg gefangen genommen 
worden sei, ist nicht bekannt Derselbe hiess wahrscheinlich Kon*» 
rad; denn man findet in vier Bislbum Lavanter Urkunden aus dem 
Jahre 1331 als ersten oder x weiten Zeugen: Chnnrad Tnixsaetz von 
Altzai oder einfach Chunrad von Alzai Hiess nun Gerhards Bru- 
der wirklicli Kon rad, so dürfte seilte GcCitiiiriiischaft in das Jahr 
1330 zu setzen sein, da er sieh 1331 Itcn its wieder in Freiiit'it be- 
fand. Gerhard und Konrad die Truehsessen von \ I / ;n scheinen 
Mintsteriale des ßisthums Bamberg gewesen und mit irgend einem 
Bischöfe nach Kärnten gekommen £u sein. UrsprOnglich mögen sie 
wohl aus der Rhein-Pfalz herstammen, wo es in der Nähe von Mainz 
eine Stadt und Burg Alzai gab. Philipp und Gerhard Truch- 
sessen von Alzai kommen schon in der Urkunde ddo. In campis ad 
ttovam eivitatem 19. Juni 1269, worin Bischof Berthold von Baroberg 
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den Herzog Ludwig Ton Bayern. Pfalz^rafen tm Rhein, mit mehreren 

Gütern im Nordgau belehnt, als Zeugen vor. 

1332 des nächsten Sonntags nach St, PhiHpin uml .jakubi Tag 
(3. Mai) zu Ortenburg. Graf Meinhard von Ortenburg bekennt, 
dass er dem «erbern Jörgen Judleins aidani von Sarhsenlinich'" und 
dessen Hausfrau Gertraud zwei Güter zu Patendorf um 20 Mark 
Aglajer Pfennige TerlLaufl habe 9- 

Patendorf erscheint auf keiner Karte; wahrscheinlich sollte es 
nur heissen Ratendorf, welches eine Gemeinde in der Pfarre Trop- 
pelaeh im Bezirke St. Hermagor ist. 

1332 am Sonntage vor St. Urhani (24. Mai) zu Kellerberg. 
Meinharil Graf von 0 rte nb urg vtrkauft Haiiscn von Kellerber^ 
und dessen Brüdern zwei Zebente, von denen der eine zu Zeiritseh, 
der andere zu Sehmeiger in dem Gereut gelegen ist, um 
27 Mark Agiajer Pfennige und verleiht sie ihnen zu Lehen, jedoch 
unter der Bedingung des Wiederkaufes zu jeder Zeit. Mit seinem 
Siegel«). 

Weder Zeiritsch noch Schmeiger ist auf den Karten zu 
finden ; Gereut (G reut, Kreut) gibt es mehrere in Oberk&mten, 

z. B. Kreut bei Bleiberg, Greut bei Finkenstein und Greut bei Tarvis. 

Dies ist die letzte Urkunde und Nachricht, welche ich über den 
Grafen M e i nh a r d I. von Ortenburg auffinden kojinte. Erstarb daher 
entweder noch im Jahre 1332 oder im Jahre 1333 vor dem Winter. 
Denn die erste Urkunde, worin seine Söhne selbstständig auftreten, 
ist datirt: 1^33 am Montag vor Weihnachten (23. Decemher). Ist 
aher die Nachricht Muchars wahr, dass Herzog Heinrich von Kärnten 
im Jahre 1332 Friedrich den Freien von Sunneck zum Hauptmann 
in Krain und auf der Mark hestellt hahe, so musste Graf Meinhard I. 
schon 1332 gestorben sein, da durchaus nicht anzunehmen ist, dass 
einem Manne wie ihm jene Hauptmannschaft schon vor seinem Tode 
abgenoinmen worden sei. Sein Tod ist daher mit grösserer Wtihr- 
scheiniichkeit in das Jahr 1332 als in das Jahr 1333 zu setzen. Der 
Sterbetag ist unbekannt. Da ersieh 1332 zu Hause hefand, so dürfte 
er wahrscheinlich zu Ortenburg gestorben und zu Spital in der 
Familiengruft beigesetzt worden sein. Er durfte, da sein Vater um 



*) UrkuB^m-AbaiArül im it. I. Jttui»eiiin. 
<) CopialbBcIter. t. Battd, S. e«4— 97S. 



Digitized by Google 



127 



1202 geheirathet haben mag und er der älteste Sahn war» bei setoem 
Tode nahe an 70 Jahre gezählt haben. 

Graf Meinhard 1. war ao GemiiÜisart seinem Vater Fried- 
rich ganz unähnlich; denn wie dieser den Frieden, so Hebte jener 
den Krieg, so dass es scheint, er habe sein kriegerisches Naturell 
ron seiner Matter Adelheid, einer Grfifin von Gorz- Tirol, In deren 
Stamm jene Kriegslust von jeher zu Hanse war,- geerbt. Seit 
1289, wo er das erste Mal ölTenllicli erscheint. Iiis 133 \ also durch 
einen Z(M*tranm von A'A Jahren w ar rv last jedes Jalir crjtAvt'der in 
Privatlehdeii verwickelt oder auf kürzeren oder lanj^eroii l\ni-Lrs/(ijr,.ii 
begriffen, ja seihst noch das Jahr vor seinein Tode nahm er Theii au 
dem Kriege /wischen Osterreich und Bühnien. L hrigens sorgten die 
seit K. Rudolphs 1. Tode eingetretenen Weltverhältnisse reichlich 
dafür, dass es nicht an Kriegen fehlte. 

Durch Einsicht, Tapferkeit und gluckliche Erfolge gelangte Graf 
Meinhard zu dem Rufe eines tüchtigen Kriegsmannes und erwarb 
sich dadurch, so wie durch seine übrigen trelTiichen Eigenschaften 
das Vertrauen der Herzoge von Oslerrei<'li uinl Sleier in so hohem 
Giade , dass sie ihm 1307 di«' H a ii ji t in a ii nsch a 1 1 iiiKraitiund 
auf der (windischen) Mark anvertrauten, die er in ihrem Nameu 
bis zum Jahre 1311 innehatte. Dagegen war er denselben sein gan- 
zes Leben hindurch in unerschütterlicher Treue und Anhänglichkeit 
in guten und bösen Zeiten unbedingt ergeben, focht alle Schlachten 
fSr sie mit und theilte mit ihnen Freuden und Leiden. Auch mit sei- 
nem Vetter Herzog H ei nrich von Kärnten und Grafen Yon Tirol stand 
Graf Meinhard, seitdem sich jener 131 1 mit den Herzogen Ton Oster* 
reich und Steier ausgeglichen hatte, auf gntem Fusse und behielt 
auch unter ihm die Uauptmanuschuft über kruiu und die Mark bis zu 
seinem Tode bei. 

Nur mit seinen V^ettern der; Grafen von Görz war er wegen 
der Wirren in Friaul mehrere Male in eine feindliche Stellung 
gerathen. 

Dass zwischen Meinhard und seinen Brfldern Otto und Al- 
brecht stets Liebe, Friede und Einigkeit geherrscht habe, beweist 
der Umstand , dass man nirgends , auch nicht eine leise Spur einer 

zwischen ihnen ausgebrochenen Streitigkeit oder Fehde findet, wor- 
über man sieh um so mehr wundern nniss , da es doch drei Brüder 
waren und zwei derselben Söhne uud Töchter hatte«, mitiän Veran- 
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lassung genug vorhanden war, dass sich entgegengesetzte Interessen 
hätten geltend machen können. 

Ein Punct in der Geschichte dieser Brüder kann leider nicht 
aufgeklärt werden, wann und wie sie die vaterliehe Erbschaft unter 
sieh getheilt hatten. Denn wenn auch die Grafschaft Ortenburg 
als ein Reichslehen nach einem gewiss hierüber bestehenden Haus- 
gesetze als em untheilbares Ganzes angesehen worden sein mochte» 
so konnte, ja miisste doch eine 'i'heiliiiiLi: dieser Art stattgefunden 
haben, dass je lem der drei Bnider gewisse Güter und Gülten zu sei- 
nem ausscliliessliclien Besitze und Nutzgenusse überlassen wurden. 
Zum Verkaufe von Herrschaften , Gerichten , Gülten u. s. w. war die 
Einwilligung aller drei Brüder erforderlich, beim Verkaufe von unter- 
thänigen Huben aber war dies nicht nothwendig , da dieselben nocb 
immer Bestandtheile jener Herrschaft blieben, xu welcher sie gehör- 
ten, indem nicht das Ober-, sondern nur das Nutzeigenthum yerkauft 
wurde. Deshalb konnte allerdings jeder Bruder ohne Einwilligung 
der andern solche einzelne Huben, Äcker, Wiesen etc. verkaufen oder 
als Lehen verleihen, indem dadurch das Ganze keinen Abbruch 
erlitt. 

Der zwischen den ßnidern Meinhard L, Otto und Albrecht 
abgescblnssene Gütertheilungsvertrag ist zwar nicht auf uns gekom^ 
men, aber dessenungeachtet kennen wir, wenn auch nicht vollständig, 
die Güter, welche Meinhard I. bei jener Theilang erhalten hatte, 
und zwar aus der Urkunde ddo. Villacb am Freitag voir St. Laurentii- 
tag (7. August) 1338. Nach dieser Urkunde hinterliess sein alterer 
Sohn Hermann, nachdem er seinen 1337 verstorbenen Bruder 
Meinhard IL beerbt hatte und hierauf 1338 selbst gestorben war, 
t<tiL'^'Miile (iüter: Sternherg (in Kiirrden) . Ortenegg, Grufen- 
wart, l^olan, Obernstein, Zobelsberg, Liebenberg (sämmt- 
lich in Krain), z.wei Gerichte zu Neumarkt (in Steiermark), die 
Vogtei zu Ossiach. Von diesen Gutern war nur Sternberg ein 
von Hermann selbst 1335 erworbenes, also mussten die übrigen 
ererbte und schon von seinem Vater besessene Güter gewesen sein, 
folglich aus der Theilung mit seinen Brüdern herrühren. Somit ken* 
nen wir wenigstens einen grossen Theil der Güter, welche Mein- 
hard I. bekommen hatte; wogegen es gänzlich unbekannt ist, wie 
sich seine Brüder Otto und AI brecht in die übrigen Güter, z. B. 
Reifniz und Radmannsdorf in Krain, Ortenburg, Spital, 
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Kell e rl» erg, \V im ss t' ii s U'i n . II o h eiiliurg , Sommereck und 
Stcierberg ia Käruleii getheilt haben. 

f 13. Mikarii h CeaaUii. 

Nach der Urkunde vom 6. Felininr i;M4 liiess Meinhards 1. 
Gemahlin £lsbeth (Elisabeth); darüber jedoeh, aus welchem 
Gesehlechte sie abstammte, findet man keinen urkundlichen Auf- 
scbluss und ist man daher genothfgt, in genealogischen Werken eine 
Auskunft hierQber lu suchen. 

Alle diesf81Hgcn Angaben alterer Sehriftsteller lauten Qberein- 
stimmeud dahin, dass sie eine Pfalzgräfin bei Rhein, mithin aus 
dem Gesehleelite (Ut ller/.uge von Baifi-ii. Pf;il /.graten bei Mliciii, 
gewesen sei, aber iu Betreff ihres \ aters weichen sie bedeutend von 
einander ab. 

Um nun entscheiden zu können, welche von den verschiedenen 
Angaben die wahrscheinlichste sei, muss man sich vor Augen halten, 
dass Graf Meinhard, da sein ülterer Sohn Hermann schon 1301 
verheirathet war, wahrscheinlich um 1263 geboren worden sein und 
etwa in seinem zwanzigsten Jahre, also um 1283 gehelrathet haben 
mochte. 

Nun wuilea wir die Angaben piüt'en, uiitl /.war so, dass wir ge- 
mäss einer jeden Angabe ein kleines genealogix lii's Sehen»« entwer- 
fen, lim den Widerspruch oder die Übereinstimmung desto leichter 
aufzulassen. 

1. Lazius^ sagt: Meinhards I. Gemahlin sei die Tochter 
Rudolphs Pfalzgrafen vom Rhein und die Schwester K. Ruperts 
gewesen. Demnach fände folgendes Verhaltniss Statt : 

Geschwister 

Rap erl III., Pfthgraf bei Rkein, Elltsketh 
wanle ienUelier Kfioig 1400. Mntkete im 

leb glaube, hei dem schreiendeu W idcrspruciie , der schon in 
diesen Zahlen liegt, wäre es völlig überflüssig, auch die übrigen 
grossartigen Widersprüche, die in der Angabe des Lazius liegen, 
anzuführen. 



*) Laiitts, De mlgntione g«Btium, pag. 184. 

ArebiT. XlXri. 1. 0 
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2. Nach Huschberg») war die (Jemaliliii des GratVii M e i ü- 
hardl. die Tochter des im Jahre 1328 Yerätorbeiieu Churfursteu 
Adolph von der Pi'alz. 

Also 

■ld«l|»b CharfQnt von der PTnIx, 

gulioren ;iin 27. September 1300, {;estorben 1327 (1328). 

4 " \ 

Elisabeth beirathete 1283. 

iJie Tochter hätte also früher geheirathet» als der Vater geboren 
ward. 

3. Naeh Megiser») sei MeiiihaiMls 1. Gemahlin „eine Ffalzgräfiu 
am Rhein und Rudolphi des Beierfßrsteu Sehwester** gewesen. 

Megiser, dieser Lfigenschmied , der so viele Märchen ia die 
Geschichte Kiimtetis einsehwSrzte und dessen Genealogie der Grafen 

von Ortenburg in Kärnten nicht niinder als jene von Lazius und 
Huschherj? von In-tliüjuern stroizt, k*iiiiint docli iti scinci- ohij:cn An- 
gahe um ein iiedeulendes der VV ülii-lielt nälier als Lazius und Husch- 
berg, obwohl er nicht sagt, welchen Huduiphs, uh Uudulphs 1. oder 
Rudolphs ij. Schwester die Gemahlin Meinhards 1. gewesen .«ei. 

Ott* der Britluvht«, 

üer/.iig \oii R;iy»'i n PriilK{j^nit' am Hlieiii. 

Ludwig 11. der stren<;«>, Heinrich, 
HerxAg von Oberbiiyerii uud Pfalzgraf Hm Rli«tn Hmoy TOti Nlederiiayern. 

geboren 1229 f 1294. 
1. U. .M a r i a, Uerzog Ueiarivb» von BrnbuilTiMltUir, 

btngericlitet ISS6. 
2.0. Aim«, IIer/:<><< Kuunnls vim Si4iles{en-GlogMi 

Tochter, f 1273. 
3. G. M e c h ti I d , Küuig lludolph» I. Tucbter, ver- 
iDihll 1X73, f 1304. 

Aus der drittel! Kbe 



Rtlolpb I. der Stammler oiler Kahle. Ludwig IIT. Flisabeih 

geboren 1274, 1319. geb. um 1266, wird beirathele uro 

G. Xathiid«, KSnlg Adolphs Tochter, deolaeher König 1314, 
vermühlt im, f ISItt. f 1347. 



Atiol(»b der Kruriiltige, Uuduljjiti Jl. der Bliude, Uu[»ert 1. der liuUie, 
ireb. 1806, f 1827. geb. 1309, f I3S3. f 1890.. 



t) Hncehberg, Gesamintbaub Orteuburg , S. 269, iiuiiiit als «eine Gewlhnmleneir 
Paraeus, Hist. Palatln«, üb. IV, |t«g. und FiAttemrald, Erlfivterte GemanU 

princeps, ji. öüO. 

') ^egiser, Auuale« Cariotbiae, pag. 772. tieaealogiscbe TafeL 
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War (lemiiHC'li E I i s ;< It » i ii , (irmidiliu n lu ali'ii Mein- 
hard I. von 0 i tc II 1» urg, wirklich tiuc lYaUi^MÜli» l>ri Rlu iu mal 
}|' r/.oi;iii von ßayern, d. i. stammle sie aus der Linie iler Herzo^^e 
vüii Oberbayera, so koonte sie nur eioe Tochter Ludwigs II. des 
Strengen aus seiner ersten oder xweiten Elie gewesen sein. Stammte 
sie aber ans der Linie der Hertoge van Niederbayern, so konnte sie 
nur eine Toebter Heinrichs gewesen sein. Im ersten Falle war sie 
die S e h V e B t e r, im zweiten dieCousineK. Ludwig des Bayer;: . 

Aber mit den Beweisen für diese behauptete Abstammung der 
GomaMin des Grafen Meinhard I. steht es sehr misslich. l)ie von 
Hiischbei'g anLTrrülirU'ii (lewäbrsnianner l*aräus und !' i n > | c c w ;i I d 
kenne ivh iiicbl, da ilirc V\ erkr weder in der liiesii;eii k. k. l iiiver- 
sitilLs-y tiücb in der st. I. Juannetiin.^-ßibliulht-k vurhuiiden sind, La- 
zios aber und Megiser verdienen durchaus nicht unbedingten 
Glauben. 

In neuem und iu den neuesten genealogischen Werken, s. B. 
Genealogie der in Europa regierenden FGrstenhSnser von Camill 
Bebr (1854) findet man auf den Stammtafeln des Geschlechtes der 
Herzoge Ton ijiiyeru, Plalzgrafen am Bhein aus dem Hause Wittels- 
bach durchaus keine S|»ur davon, dass eine Prinzessin dieses Hauses 
mit dem Grafen Meinbar dl. vun Orlen bürg vcrmiUilt gewe- 
sen sei. 

Unter den Hegesten K. Ludwig des Hävers von Uülimer (2öUU 
an Zahl} so wie unter den Ile'^'^esten desselben Kaisers Tou Leng und 
Freyberg, weiche ein Drittel des V. Bandes, den ganzen VI. und 
VU. Band und noch einen Theil des VIII. Bandes (Quartbände) fül* 
len , also anter beiläufig SOOO Urkunden aus der Zeit K. Ludwigs 
kommt nicht eine einzige vor, worin der von Paräus, Pinsterwald, 
Lazfus und Megiser behaupteten Abstammung der Gemahlin des Gra- 
fen Meinhard I. von Orlenburg aueb niu* die leiseste Andeutung ge- 
schähe. Dass auch in den (hieiibiir^ei- l.rkundeii selbst darüber 
nichts vorkomme. Laben uir bereits oIh u bemerkt. 

in dem zu Rom xu Stande gekoinineucu Cumprumiss zwischen 
K. Ludwig und seinen NelVen, den Söinien seines Bruders Hudolpb I., 
Pfalzgrafen am Rhein, über die Theil ung Bayerns und in der Thei- 
Ittngsurkunde selbst geben Graf M e i u h a r d und Graf A 1 b r e e b t 
von Orte nburg zwar allen andern Zeugen, dem Burggrafen Fried- 
rich Yon Nurtiberg, dem Landgrafen Ulrich in Elsass und dem Her« 
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zop^e Lndwipf von Teck etc. vor; aber dies beweist nur, dass die 
Graten von Ortenburg mit dem bairiselien Herzogshause über- 
haupt verschwägert waren. Denn Elisabeth, Otto des Erlauchten 
Herzogs von Bayern und Pfalzgrafen am Rhein Tochter, des Pfalz- 
grafen Ludwig und des Herzogs Heinrieh Sehwester, war mit Mein- 
hard Grafen Ton Tirol, später Herzog von Kärnten, vermählt, dessen 
Schwester Adelheid die Gemahlin des Grafen Friedrich von 
Ortenburg und die Mutter der Grafen Meinhard I., Otto und 
AI brecht war. filisabetb war daher eine Schwägerin Adel- 
heideilt» und eine Tante der genannten drei Grafen; Kaiser Lud- 
wig aber als Solni des Pfalzgrafen TjudM'ip; und Neffe Eli^ribelliens 
ein Vetter der drei genannten Grafen von Ortenburg, ein verwandt- 
schaftliches YerhäUniss, welches, wie wir schon oft zu bemerken ver- 
anlasst waren, zu jener Zeit durch den Ausdruck „Olieim** bezeichnet 
wurde. Daher gehen in K. Ludwigs Urkunden die Grafen von Orten- 
burg als Verwandte den fibrigen, wenn auch vornehmeren Zeugen 
vor; mehr aber ist in diesem Vorangehen nicht zu suchen. 

Das Ergebniss dieser Untersuchung ist demnach dies, dass die 
Abstammung der Gemahlin des Grafen Meinhard I. von den Herzogen 
von Bayern, Pfalzgrafen am Rhein, sehr zweifelhaft sei. Gewiss ist 
nur, dass jene Gemahlin Meinhards, welche 1314 lebte, Elisabeth 
gebeisscn habe; denn es wäre ja möglich, dass er mehrere Gemah- 
linnen gehabt hätte. 

Wann und wo sie gestorben und wo sie begraben worden sei, 
ist unbekannt 

14. Meinhards 1. Tochter iama. 

Meinhard I. erzeugte mit seiner Gemahlin zwei Söhne, Her- 
mann III. unil Mein Ii a 1(1 IL, von denen wir im näch.sten Para- 
graphe bandeln wollen, und, nebst vielleicht noch mehreren , auch 
eine Tochter Anna, welche wir aus folgender Urkunde kenneu lernen. 

1340 am 23. December zu Pleyburch. 

Ich F r i e d r i c h von A u f f e n s t a i n, Marschalich zu Cherndten 
veijch — daz ich mit meins lieben Prüder Chunrats von Auffen- 
stain gunst vnd willen dem Gotshaws sant Ciarens Ordens ze sant 
Veyt, daz mein säliger Herr vnd Vatter gestifft hat, durch Got ze 
YOdrist vnd durch (um) meiner lieben Vrowen (FVau) vnd wirtinne 
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(Gemahlin) Söl (Seclr) willen Vntwou Auiicii dit uimc von Orten» 
bureh g^ebeii haii" ') (er schenkte dem Klo>t«'r, wel- 
chem damals die Äbtissin Katharina vorstand, eine Schwaig am C h u n- 
ratsperg, welche jührlicli 400 Käse sinsct und ein Bergrecht bei 
Marburg von &2 Marburger £imer). 

Friedrich und sein Bruder Konrad waren Söbne Konrads 
des filteren Ton An ff enstein, welcber bis 1335 Haoptmann und 
Marschall von KSmten gewesen war, dann aber beim Übergänge die- 
ses Landes an die Herzoge von Österreich «nd Steier, deren Herr- 
schad er aiierkaiuiie , die Haiiptmannschall niederlegte und nur das 
Marschallamt heiheiiielt, welches Ei-hwiiit nuch seinem am 0. Dec. 1340 
erfolgten Tode an seine Solmc rri»'(lri('li iiml Konrad überging«). 

Diese hatten von ihrem Vater iu Tirol, Kärnten, Krain» auf der 
Mark, in Friaul und in Steiermark eine unglaubliche Menge von Herr- 
schaften, theils £igen- theils Lehengütom, geerbt, die, wenn sie bei 
einander gelegen n^ren, wohl ein schtaea Filrstentham gebildet 
haben wCIrdea. £s ist daher begreiflich, dass Graf Meinhard l. von 
Ortenburg, obwohl er mit den Herzogen von Osterreich und 
Bayern , dessen Stamrohaupt damals die römische Kaiserkrone trug, 
um! mit den (iraiLii von Gurz verwamlt und Nerschwiigert war, kein 
Bedenken trug, die Haiul seiner Tochter einem so reichbegüterteu, 
angesehenen und mäehtii^on Freier zu geben. 

Dass Anna, Friedrichs von Auffenstein Gemahlin, eine Tochter 
des Grafen Meinhard I. gewesen sei, ergibt sich daraus, weil der 
eine Bruder desselben, nämlich Otto, kinderlos war, der andere, 
nSmlich Alb recht, zwar auch eine Tochter Namens Anna hatte, 
diese jedoch mit dem Grafen Dionys von Krupp Termihlt war. 

Die Vermihlung Annens mit Friedrich Ton Auffenstein 
musa schon 1330 oder noch früher geschehen sein, weil in dem im 
Jahre li>31 beendigten Kriege zwischen Konrad von Auffen- 
stein, Friedrichs Vater einer-, und Fried rieh dem Freien von 
Suneck andererseits Graf Hermann von Ortenburg, Annens 
Bruder, ein Bundesgenosse des Ersteren war. 

Ambros Eichhoro, Archir für deiMf Historie ptc. 1819, S. 370. 
*J Da in dieser Urkunde Konra'l. Fn i ii i Irin Vatnr. aU „selig" (vers(oihpn) erwähnt 
wird, so konnte er nicht ent am 6. Ii» i emhi t 1,141, wie das krülM>;iam voo 
üt. t au! angibt, gestorben sein. Sein Tori scttetnt daher richtiger auf den 6. De- 
cember 1340 «o gesetzt werden zu mfiMen. 
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Ans AiiiH'its ikiit F r i «' (1 r i <* Ii van Aul Teil sie in ent- 

sprangen nebst melireren Töchtern .lUcJi zwei Sohne, welche beide 
Friedrich hiessen«) und mit welchen» nachdem sie 1308 in Folge 
ihrer Empuriing gegen die Herzoge von Österreich Freiheit, Ehre 
und Macht eingebusst hatten, der Mannesstamm der Auffensteiner 
erlosch. 

Hand in seinem Stammbuche und (nach Hnschberg) auch das 
Gallische Manuscript, das ich nicht kenne, geben dem Grafen Mein- 
hard I. noch drei Tochter, nämlich Katharina, welche den 
Schlfier genommeii l»ai)c und iXoniu' zu !Mi!l«rstiidt (irrig statt »Michel- 
stätten in Krain) geworden sei, Agnes, welche sich mit Eberhard 
von Walsee, und Clara, welche sich mit Heinrich von Neu- 
haus iti Hölimcn vermählt habe. 

Allein von Katharinen und Agnesen können wir urliundlicb 
nachweisen, dass sieAlbreehts Tdchter gewesen seien und somit 
wird auch die Angabe, dass Clara, Yon welcher mir urkundlich nichts 
bekannt ist, eine Toehter Meinhards gewesen sei, immerhin etwas 
Terdfichtig. 

Mttei Abschnitt 



§. 15. Meinhards I. Sohne Hermana III. and Xelahard U. bis lum 

Jahre 1338. 

Meinhard I. hinterliess zwei SShne, nSmlieh Hermann III. 
und Meinhard II. Sie erseheinen 1^29, 1330 und 1331 zugleich 
mit ihrem Vater. Von einem dritten Sohne Meinhards L ist 
nirgends eine Spnr vorhanden und diejenigen, welche ihm noch einen 

dritten Sohn, nämlich AI brecht, den nachniiiliuen Rischof von 
Trient, beilegen, sind im Irrtliuni. iiidmi lei/Aevev, w ie wir seiner Zeit 
zeigen werden, ein Sohn Albrcclils Ii. war. Was die Xamen dieser 
zwei Söhne lietrilVl , su führte der ältere den in ihrem Stamme ait- 
herkümmlichen Namen Hermann (Iii.), der jüngere aber den seines 
Vaters Meinhard. 

Die Geschichte dieser beiden Brfider können wir um so leichter 
gemeinschaftlich behandeln, da sie sehr kurz ist, indem sie ihren 



ij NerniMii, Haudliuch der Getcbichte Kärntens. I. fiand, S. 71. 
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Vater nur um wenige 4ahre Qberlebten unil ohne Narfakommen 

starben. 

1301. 8. December. Lok. 

(]ral' Hermann V(in Orteiiburg thut kuinK »i.iss er als lleim- 
steuer (für seine (Jeniabliii) von seinem (tObeim** , Bisehof Knicb 
von Freisingen 100 üAark Agliger Pfennige anatatt 100 Pfund Wiener 
Pfennige, welche er seiner »Mumen" Agnes, Heinriehs Ton 
Sehaumberg Tochter versprochen habe, empfangen, dass er aber 
Ton demselben noch 100 Pfund Wiener Pfennige tu fordern habe, 
welche der Bischof jedoch xu xahlen sich weigere, unter dem Vor- 
geben , dass er sie zu geben nicht versprochen habe. Die Entschei- 
dung^ des liienihcr entstandenen Streites habe man einem S»*l»ieds- 
geiiclile überlassen, wu/.n der ^irat semen Schwieirt i 'later Heiiirieh 
von Schaumherij nin) l'riedrieli von Stubeiiberg, der Bischof 
aber (seinen Bruder j Grafen Gerbard, Doinpropst von Freisingen 
und den Ritter Konrad von Lok als Schiedsleute gewählt habe<). 

Dies YölUg Vereinselte frühe Auftreten des Grafen Hermann, 
mdem er schon 1301 als Terheirathet erscheint, wfihread er erst 
ToHe 30 Jahre später wieder in einer Urkunde auftritt, setit uns in 
keioe geringe Verlegenheit, da wir nicht wissen, wie wir dies lange 
Verschwinden des genannten Grafen uns erklären sollten. Der Grund 
liitvou tUirlte übrigens wolil in foljrenden Ijnstiiikdeii zu suchen sein: 
1. Dass Hermann, als er heirathete, noch sehr jung war, 2. dass 
sein Vater Meinhard I. bis zu seinem Tode die Verwaltung seiner 
Güter selbst führte und seinen Si'dinen nur die Nutzniessung einiger 
Güter uberliess, und 3. dass viele Urkunden aus der Zeit von 1301 
bis 1331, worin auch Meinhards 1. Söhne vorkommen mochten, nicht 
auf uns gekommen sein mngen. 

Noch bei Lebieiten seines Vaters betheiligte sich Graf Her* 
mann als Schwager Friedrichs von Auffenst ein an dem Kriege, 
welcher wegen des Besitzes der halben Burg und Herrschaft Cilli 
zwischen Konrad von Auffenstein, Friedrichs Vater, und Fried- 
rich dem Freien von Suneck, dem sein Schwager Ulrich von 
Walsee heistand, aiisgebroehen war und durch den Friedensver- 
trag ddo. am Freitag vor St MichaeUtag (27. September) 1331 be- 
endigt wurde. 



OrigiNiMJrk. in UMlgl.b«iw.R«iahnr«hiv» MllfiMli«», co|ilrl vomAreliivar Zabi. 
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Nach diesem Schiedsrichterspi-uclie sitlltc Koiir.'itl von Aiiflen- 
steiu seinen halben Antheil an der Veste Cilli, dem Markte, Ge- 
richte, Urbar und allen Rechten daselbst um 2ö0 Mark Silber Fried- 
rich dem Freien von Suneck verkaufen, was auch laut Urkunde Udo. 
Cilli am Sonntage Reminiscere (15. März) 1332 geschah i). 

Aus dem Jahre 1332» in welchem wahrseheinlieh ihr Vater 
starb, haben wir über unsere Grafen keine urkundliche oder sonstige 
Nachricht, worin ihrer ausdrücklich Erwähnung gesehfthe, wohl aber 
eine solche, welche einen indirectcn Bezug auf sie hat Denn 1332 
wurde Friedrich der Freie von Suneck vom Herzog Heinrich von 
Kärnten zum II a u [i t ui a n n in K r a i n und in de r IVl a r k iiestcllt. 

Muchar, der diese Nachricht niittbeilt «), gibt zwar die Quelle, 
aus welcher er sie schöplle, nicht an, musste aber eine solche doch 
gehabt haben. 

Ist diese Nachricht wahr, und wir haben keinen Grund dies su 
bezweifeln, so folgt daraus, 1. dass Graf Meinhard I. Ton Orten- 
bürg, der jene Hauptmannschaft innehatte, schon 1 382 gestorben 
sei, da nicht anzunehmen ist, dass sie ihm schon bei seinen Lebzei- 
ten abgenommen worden sei, und 2. dass ihm sein älterer Sohu Graf 
Hermann in derselben nicht gefolgt sei. 

Diese l'ltcrgchiinn^ ist aiilV;iüeml, dit sonst in der Regel die 
Hauptmauiischalt ^t>m Vater auf seinen ältesleu Sohn überging, wie 
dies bei der Hauptmannschaft in Steiermark der Fall war, die bei 
der Familie Walsee blieb, Herzog Heinrich musste daher be- 
sondere Gründe gehabt haben, mit Übergehung des Grafen Her- 
mann von Ortenburg Friedrich den Freien Ton Suneck als 
Hauptmann in Krain und der Mark einzusetzen. Welche diese Gründe 
gewesen seien, ist übrigens nicht bekannt. 

Ans dem Jahre 1333 habeniiir folgende zweiUrkunden-Regesten. 

1333 am Erehtag uaeh dem Sonntage Reminiscere (2. März). — 
Greimel (Grimoald) von \\ crdeneek stellt einen Dieiistrevers aus, 
worin er versprich!, dass er und seine Kinder den Grafen von Or- 
tenburg mit treuen Diensten verbunden und mit der Veste Wo r- 
d e n e c k gewartig sein wollen *). 



•) Taiigl. Die nrafpn von fliMinliuig . II. AMIi. Aroli. f. K. Osten*, tiesch. 
2) MuclKir. Ct s. 1.. VOM Steiermark. VI. Band, S. 258. 
^) Aposteleii. VUl, Band, BUt 1U6. 
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Schadp, dass die Nnmen der GralVri fiicbt angcffeberi sind, da 
man so nicht weiss, oh der Revers den jnngen (irafen llerman n und 
Meinhard oder ihren Oheimen Ot(o nnd Albrecbt, welche da- 
mals noch lebten, ansgestelit worden sei. 

Werdeneck sei das jetzige Wer neck, südlich von Moraitseh 
ond westlich von Waatsch hn Laibacber Kreise. 

1333 am Montage vor Weihnacht«;n (20. Oeceinber). Hans und 
Usehalk (Udalschalk) von Strassberg bekennen, dass sie den ihnen 
eigenthümlich zugehörenden Antheil an der Htn-Nthaft Statlen- 
berg mit Ausnahme der Hofstatt, wo Traybot aufg:esessen ist, dem 
Grafen Hermann von () r t «mi Im rc; lehenhar gi iiKu Iii und so iu 
Lehenswe{«?e denselben wieiler von ihm em|»fangen haben •). 

Unter dieser Herrschaft Stattenberg ist nieht die bei Maxau 
in Unter-Steiermark gelegene, sondern die zwischen Neustadtel und 

« 

Nassenfuss in Krain gelegene Veste und Herrschaft Stattenberg 
zu verstehen. Zu Ober-Nassenfuss sieht man noch jetzt die Ruine der 
einstigen Veste Stattenberg. 

Bischof Werntho von Bamberg hatte am 8. Juli 1328 mit sei- 
nem Capitel das Übereinkommen getrolTen, dass der jedesmalige 
Bischof von Biniihrrg wie in Franken so aiicli in Kärnten rücksielit- 
lich der dnseüisl Lrelei^cnen li;iinlter!?isclieii HerrsehaUen als Landes- 
herr angesehen und dass ihm als solchen gehuldigt werden soll. 
Auch soll ihm das Recht zustehen, zur Verwaltung jener Herrschaften 
einen Pfleger und Hauptmann daselbst einzusetzen und wenn es 
ihm gut dünke, wieder abzurufen und durch einen andern zu er- 
setzen. Nur soll dieser Pfleger (lateinisch Proeurator) und Haupte 
mann (eapitaneus) stets aus dem Capitel von Bamberg gewählt 
werden. 

Die Initiative zu diesem Verlrage, der in dn' Fnlge noch über 
400 Jahre laii[r in der Hauptsache treu gehalten wurde, ging vun 
dem Capitel aus, das sich dadureh nieht nur eine Asielilige und 
ehrenvolle Stelle sichern, sondern auch die Willkür der Bischöfe 
rücksichtlich der Verwaltung der kärntnerischen Herrschaften und 
Einkünfte besehranken wollte. 

Neu war nur die Bestimmung, dass der zur Verwaltung der 
hambergischen Herrschaften in Kfirnten einzusetzende Pfleger und 



1) Copialbiic'hcr. I. Band, S. 080—931. 
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Hauptmann aus den adelichen Domherren von Bamberg gewählt 
werden mnsste und dass beide Stellen, nämlich die eines Pflegers 

uiiil die eines Hauptmannes, nur durch eine Person, nämlich durch 
einen Domlierru versehen werden sollten. Von der letzteren Anord- 
nung ging man aber, wril sie sich in der Praxis mehr schädlich als 
nützlich erwies, denn der heste politische, richterliche und finanzielle 
Pfleger konnte ein ganz untüchtiger Kriegsmann sein, in der Folge 
häufig wieder ab und kehrte zu der alten vernünftigeren Einrichtung 
wieder zurQck, nach welcher die Pflege und die Hauptmannschaft 
getrennt waren und von zwei verschiedeneu Personen, jene von einem 
Domherrn, diese aber von einem weltlielien Herrn versehen wurden. 

In der Folge kamen jene beiden Ansdrfleke ganz ab und der 
Statthalter wurde Vice dorn (Vicedominus, qui vicem domini gerit) 
genannt, welche Benemuing bis zum Jahre iTliO fortdauerte, in wel- 
chem das iiislhum Bamberg seine Herrschaften in Käriileii der Kai- 
serin Maria Theresia um eine Million Siihergutden verkaufte. 

Bischof Werntho nun ernannte seinen Bruder Heinrich Erb- 
schenk von Reicheneck, welcher gemäss dem getroffenen Überein- 
kommen ein Chorherr von Bamberg gewesen sein musste, zu seinem 
Pfleger und Hauptmann in Kärnten. 

Dieser, bemObt, den damals sehr zerrütteten Zustand der bam- 
bergischen Herrschaften daselbst zu ordnen, stiess dabei auf viele 
Hindernisse und Schwierigkeiten von Seile des Adels, welcher dem 
Bisthiim Güter entrissen hatte und demselben vorenthielt, wichtige, 
demselben zustehende Keelite bestritt und deren Ausübung nicht zu- 
gab, und dessen Unterlltuueu am freien Handelsverkehre hinderte und 
sonst vielfach belästigte. 

Solche Feinde des ßisthums waren vorzüglich die Grafen Otto 
und Albrecbt und ihre Neflen die jungen Grafen Hermann und 
Meinhard U. von Ortenburg, Konrad von Auffenstein, 
Hauptmann und Marschall in Kärnten, mit seinen Söhnen Friedrich 
und Konrad, an welche sieh auch andere, worunter Otto von 
Weissen eck, anschlössen. 

Diese verbanden sich mit einander und erklarkii dem bamher- 
gischen llauptmanne den krieg, der für das Hochstift hätte gefährlich 
werden können, wenn die Grafen Otto und Albrecht und der alte 
A u f f e n s t e i n e r, lauter kriegserfahrene Männer, sich persönlich daran 
betheiligt hätten. Aber sie überiiessen, wie es scheint, die Führung 



Digitized by Google 



130 



iks Krieges ihren jungen Neflfen uiui Siilirjeii, hiese inin, hitzig, auf 
ihre Macht und Tapferkrii vcrtraufnJ umi iliirniii niiiiiirr vorsichtig, 
fanden an <leni hnnihergisehen Ifnuptmann einen üiiumi nicht hios 
gewachseneu sonUeni sogar üherlegenen Gegner. Deun wenn auch 
jetzt Domherr» war er doch von Gehurt ein Edelmana und daher so 
gut wie jene Ton Jugend auf an Waffen und Krieg gewöhnt, ilinen 
aber jedenfalls wegen seines Atters an Einsicbtt Erfahrung und Kalt- 
blfltigkeit überl^en. Ob er ihnen einen Hinterhalt legte oder Ihnen 
eu IVeffen lieferte und wo das eine oder das andere gesehah» ist 
unbekannt, aber genug, es gelang ihm, gerade den aus der Zahl 
seiner Feinde zu laiigen, welcher dem bisthume Bamheri; den 
grüssten Schaden und die meisten Uuhildeo zugefügt halte, Fried- 
rich von A u ff eustein. 

In welcher hamhergischen Veste er verwahrt worden sei, wird 
nicht gesagt, ich möchte glauben, zu Griffen, welche Veste wegen 
ihrer Lage damals ffir uneinnehmbar galt und auf welcher Graf 
Ulrieh ron Heunburg von 1291 — 1293 der Macht des Herxogs 
Ton Kärnten getrotit hatte. 

Die Gefangennehmung musste im Honate Juni geschehen sein, 
denn schon am Juli 1334 stellte Kon rad von A offen stein der 
Vater /u nitnhuriT eine Urkinide ans, worin er in seiinMii und seines 
Sohnes Friedricli \amen dem hamhergiselira Hmii|i1 miiuae lleiiirieli 
Erhschcnk von Uciciu-tHek wegen Freilassung s« un s Stdincs Fried- 
rich Uürgen stellt und darunter aU ersten den Grafen Hermann 
von Ort enhurg «). 

Wahrscheinlich getraute sieh der bambergische Hauptmann 
nicht, den Gefangenen, diese Bürgschaft eines gfinstigen Friedens, 
ohne Wissen und Willen des Bischofs frei lu lassen und es wfire dies 
auch gewiss nicht klug gewesen, sondern bcriclitete das Vorgefallene 
enit nnch Bamberg. Der Bischof kam im Aogusl selbst nach KSmten 
und k l III iiiit seinen (Gegnern dahin lihercin. die Kntseheidung ihrer 
Streitsaciu' u.m llcizog AIhreeht von Uslrneieh zu iilierlragen, wie 
man aus folgendem Compromisse sielit. 

13IU am 4. September zu Graz. Jliscljol \\ » i nlho von Bamherg 
und sein Bruder Heinrich öchenk von Reycheneck, liamhergfscher 
Hauptmann in Kärnten, compromittlren auf Herzog Albrecht zur Bei- 



*) Ortenbni^rr Urkaiid«n-R«g«rt von RcmiMB nt Bichhora («ui wdeliein W«rkftt). 
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legung des Streites zwischen ihnen einerseits und den Grafen Otto 
und A Ihre eilt, GebrüderJi, dann Hermann und Meinhard, Ge- 
brüdern, Grafen von Ortenburg, Konraden von Auilenstein und 
dessen Söhnen Friedrich uud Konrad, und Otto von Weisseneck an- 
dererseits wegen der Gefangennahme Friedrichs von AufTenstein *)• 

Naehdem aueh des Bischofs Gegner ein gleiehes Compromiss 
flbergeben hatten» föUte der Herzog an demselben Tage seinen 
schiedsriehterlichen Ausspruch, der folgende Punete enthielt: 

1. Villach habe das rolle Recht des Blutgerichtes (capitalts 
jurisdictionis exercendac) auf der liiug, in der Stadt und Gegend bis 
an den Seebach , und der Bischof von Bandierg die Vollstreckung 
(d. i. das Recht, die gefällten ürtheile vollziehen zu lassen). 

2. Ungestört könne, wie bisher, zu Yillach, als Münzstadt (viel- 
leicht Münzstätte?) Geld geprägt werden. 

3* Die Einwohner zu Feldkirchen (wo auch Unterthanen der 
Anffensteiner angesiedelt waren) sollen, wie andere bischofltche 
Unterthanen» Dienste, Zoll und Abgaben leisten. 

4. Otto TOn Weisseneck stelle das Dorf Fischern (wahr- 
scheinlich das heutige Pfarrdorf Fischering zwischen 8t. AndreS 
und St. Marein im LavanlÜiale) zurück und empfange es sodaun vom 
Bischöfe als riehen. 

5. Friedrich von AufTenstein gebe den V'illachern die ihnen wider 
Recht unterschlagenen (? weggenommenen) Waaren zurück, vergüte 
den durch Raub, Mord und Feuer zugefügten Schaden und lege 
kfinftig dem Transite - Handel der Villacber kein Hinderniss in 
den Weg. 

6. Hingegen soll der Bischof von Bamberg den eingekerkerten 
Friedrich Ton AufTenstein loslassen und Frieden mit ihm halten. 

7. Sollte sich aber dieser femer gelösten lassen, die Waffen 

wider den Bisehof zu führen, so würden die Herzoge von Österreich, 
Alhrecht und Otto, mit Herzog Heinrieh von Karuten, dem angegriffe- 
nen Theile mit ihrer ganzen Macht beistehen. 

Dieser von Eichhorn 2) verfasste Auszug ist, wie ich leider zu 
spät bemerkte, nicht Toilständig, indem Mehreres ausgelassen ist 



0 BamLer|»er Urkunde. 

*) tichhuru, Beiträge zur älteren Topographie uud (ieachielite Kärnteas. 11. Abthei* 
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Bei 3. soll es heisseii: Die Erinsohner von FrldkiirinMi, waren 
vsie auch Leute der ürafea vou Orleuburg oder de$ Aufieusteiuers, 
soJJen 

Bei 5. soll es heissen: Die Grafen von Orteobarg und die 
Auffeasteioer soUen deir KaufleuteD lu Yiikich die unrechtmässig auf- 
gefangenen Waaren zurfickstellen und den Obrigen Leuten baniber- 
gischer Orte, denen sie durch Mord, Raub, Brandlegung und auf 
andere Weise Schaden zugefügt haben, Genugtliuung leisten. Die 
Grafen und die Auffensteiner sollen die hambrr«risehen Kaulleute zu 
Villaeh nicht mehr zwingen» ihren We?: lui^h ihr (jcbiet zu nehiuen 
uiiil nii) freies Geleit bei ihnen aii/uMü iu-ii. 

iiei 7. 8ull es heissen: Sollten jedoch die Grafen ^uu Orten- 
bürg oder die Auffeujiteiner den Bisehof wieder befehden — — 

Ich kann mir es durchaus nicht erklaren, wie Eichhorn so un- 
genau verfahren komte^ dass er der Grafen von Ortenburg gar 
nteht, sondern nur des einzigen Friedrich von A uff enstein er^ 
wähnt, als wäre der Spruch des Herzogs einzig nur gegen diesen und 
Rieht auch gen dessen Vater und Bruder und gegen die Grafen 
von Ortenburg erlassen worden. 

In einer eigenen Urkunde vom 8. September 1334 zu dra/. 
verbürgten sieh sodann Herzog Albrecht , die Uisehöfe All>reeht von 
Passau und Heinrich von Lavant und Graf Ulrich von l'fannberg 
gegen den Bischof Werntbo und dessen Bruder, dass die AuHeu- 
Steiner den Suhnhrief mit den insiegeln der Büigen zwischen hinnen 
(B, Sept) ond künftigem Martiniti^e (11. Nov.) Qberliefem sollen, 
widrigenfalls Herzog Albrecht und die öbrigen Bürgen Friedrich den 
Auffensteiner binnen acht Tagen wieder in das Gelangniss des Bi- 
scbofes von Baroberg liefern sollten <). 

So erlangte Friedrich seine Freiheit wieder. Die Gefangenschaft 
von zwei Monaten war übri<;ens eine von ihm wohlverdiente Strafe 
seines Überninthes und seiner ilabsuchL Doch er war nicht der Ein- 
zige dieser Art, wohl aber ein vollkommener Repräsentant seiner 
Gattung, auf den sich das VIrgilianiscbe: Ex uno disce omnes an- 
wenden lässty und somit ist diese Fehde ein Bild im Kleinen von dem 
Thun und Treiben des Adels jener Zeit. Eben dies und der Umstand, 
dass nicht nur die jungen Grafen Hermann und Meinhard, son- 
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(](M'n auch deren Oheime, die alten (iraliii (Mto uinl Alln'ocht 
dabei betheiliget waren, venmlasstc mich, länger bei Uieser Sache zu 
verweil en. 

Zu der obigen dem Bischöfe su gönstigen Entseheiüung mag 
H. Albrecht nicht nur durch die gerechte Skche des Bisehofes, son- 
dern wohl auch durch die Politik bestimmt worden sein. £r schloss 
uMmlieh am 17. September 1334 mit demselben ein Schutz- und 

Trutzbündniss al), sieh gegiuseitijj; beizustehen itlr den Fall, dass 
Herzog Heiurieh von Kärnten stürbe und Kärnten au ihn und seinen 
Bruder Herzog (Htu käme. 

Der Herzog hafte gut vorhergesehen, denn Herzog Heiia'ieh von 
Kärnten tun] GvM' von Tirol, einst König von Böhmeu, starb schon 
am 4. April 1335 auf seinem Schlosse Tirol bei Meran. Da er keinen 
Sohn sondern nur swei Töchter» Margareth und Adelheid hatte, so 
machten die Herzoge Ton Österreich Anspruch anf Kärnten, als ein 
erledigtes Reichslehen, da K. Rudolph dieses Herzogthum mit Ein- 
willigung seiner S5hne Albrecht and Rudolph, die bereits damit be- 
lehnt gewesen seien, dem (rraten Meinhard von Tirol nur für sich 
und seine nnuinliehen Naehkniiifiien verliehen hu he. K. IjniJ\vig hatte 
dies Recht der Herzoge bereits früher anei-kamil und ei-Mieilte ihnen 
demgemass am 2. Mai zu Linz die Beiehnung mit dem Herzog- 

thume Kärnten und beauftragte den bisherigen Hauptmann und Mar- 
' schall von Kärnten, Konrad von Auttenstein, die Herzoge Albrecbt 
und Otto als die neuen Landesherren anzuerkennen und ihnen gehor- 
sam zu sein. Dieser, der damals in Kfimten die wichtigste und ein- 
flussreichste Person war, wurde durch die grossen Versprechungen, 
welche ihm sein Schwager Otto von Liehtenstein, KSmmerer in 
Sleier, im Njunen (k'r Herzoge maehle, iür diese gewonnen unil da- 
(hiich aiH'h je(h' ei nsth'rhe vSehw ieriukeit hei Besitzergreifung des 
Landes heseiligel, naehih'iii einnnd die Aulleiisteiner Konrad und 
seine beiden Sidme Friedrich und Konrad mittelst Urkunde ddo. Blei- 
buir am 15. Mai 1335 die Herzoge Albrecbt und Otto als Herzoge 
von Kärnten anerkannt hatten, und nachdem auch I<>zbischof Fried- 
rich von Salzburg den Herzogen schon am 29. Maix und dann wieder 
am i». Mai 1335 seine Hilfe zur Erlangung des Herzogthums zuge- 
sagt hatten 

Eine ähnliche Zusage ihres Beistandes durften die Herzoge sich 
wohl auch von den Graten von Ortenhurg erbeten und erhalten 
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haben, wenn auch hierüber — was wir uicbl nur hier sutiilern aoeb 
bei hundert andern Gelegenheiten zu bedauern Veranlassung haben — 
keine tVkande mehr vorhanden ist oder dieselbe noch in irgend einem 
Archive modert. 

Darauf kam H. Otto selbst nach KSmtent empfing die Eides- 
leistung des Adels und der StSdte, bestätigte am 4. Jani die alten 

Freiheiten der K'änitner und setzte den Grälen Lh*ich von Pfannberg 
daselbst als iiatiptiiihan «'in. 

Hierauf bei?ah sich H. Oltn uuvh Kritiii und der Windiselien 
Mark, weiche Länder H. ff einrieb nur vermöge Pfandrechtes besessen 
hatte und bestätigt «• daselbst Friedrieh den Freien von Suneck, wel* 
eben ff. Heinrich f332 als Hauptmann eingesetzt hatte, in seiner 
Stelle und ermahnte ihn, mit Mfissigkeit, gerecht und fest die Ver- 
waltung SU ßihren. 

Dass Graf Hermann den Herzog nach Kraiii begleitet habe, 
beweist folgende Urkunde. 

1335 fsm 18. Juni /n L-iiiiaeh. Beatrix (jrälin von (joi / ntul ihr 
Sülm Grill Haus lieiurieh geloluMi nrhst l lricli (iiTifi-n \*»n Pl'unnberg, 
Hermann Gnifen von Orten bürg, Cholo vun Llesperch und Georg 
von l>ywein, dass Gi*af Hans Hoinrirli vf»n Görz vor nächst künftigem 
St. Michaelstage Anna, die Tochter des setigen Königs Friedrich xur 
Gemahlin nehmen werde etc. i). 

lu Krain oder vielleiclit in Friattl selbst kam Hersog Otto auch 
mit dem Psatriarchen Bertrand von Aquileja zusammen, dessen Freund- 
schaft ihm bei der Besitznahme von Kärnten, Krain und der Mark 
von sehr grosser Wichtigkeit wjir, sowie auch der Patriarch des 
mächtigen Beistandes des Herzoges und seines ffruders gegen die 
vielen Feinde sciiicr Kirche iM'dnrfile. f>as l*'ri^»'liniss IIiht Zns;ini- 
menkunft war dr!- Altscliluss eines engen liünilnihses zwischen ihnen. 

1335 am 24. Juni (ohne AnL'aiie des Ortes), fiertrand, Patriarch 
von Aquileja, schliesst mit den Herzogen Albrecht und Otto von 
Osterreich, Stefer und KSrnten ein Schutz- und TrutzbQndniss, damit 
sie ihm beistehen, um alle in ihren Lfindern gelegenen Besitzungen, 
GQter und Rechte seiner Kirche, besonders aber das Schloss Losa, 
welches nun Graf Hermann von Ortenbiirg gewaltsam der Kirche 
vorenthalte (.spccialitcr Castrum de Loes, quod nunc detinet comes 
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Herrn an II US de Ort«' ml» uro Ii), nieder ziiriickzii erlangen, und alKs 
welche {^^egeii ihn anlgestanden seie», zum (iehorsani zursii k zu 
fuhren, sowie auch er den Herzogen gegen alle ihre Feinde heistchen 
wolle i). 

Da der Herzog am 18. Juni sich zu Laibach belunden hatt^ und 
am 2. Juli wieder in Kärnten war, wohin er sich von Krain aus wie- 
der zurüekbegeben hatte und wo er gewiss schon einige Tage vor 
dem 2. Juli eingetroffen sein musste, so konnte der obige Vertrag, 
der vom 24. Juni datirt ist, wohl nicht leiebt wo anders als irgendwo 
in Krjiin oder, wie ich vennutlie, zu Udiue abgeschlossen worden sein. 

In diesem Vertrage interessirl uns lür unsern Zweck zunächst 
nur die den Gi-a'Vn Hermann betrefTende Stellte. Unter Loes, wenn 
dies nicht eine unrichtige Schreihart ist, da man sonst nur die For- 
men Los, Loss oder Las, Lass (jetzt Laas) findet, ist die ehemalige 
Veste und Herrschaft Laas, südöstlich vom Zirknizer See zu verstehen* 
Der wegen dieses Schlosses zwischen dem Patriarchen und dem Gra- 
fen Hermann schwebende Streit musste ersterem sehr am Herzen 
liegen, weil er, um dasselbe wieder zu erlangen, die Herzoge aus- 
drucklich um ihren Beistand annift. Herzog Otto hrachte aber diese 
Angelegenlieit auf eine ganz t'riedlielie Weise zn Ende, indem er 
wahrscheinlich den Grafen bewog, Laas dein Patriarelieu zui ück/.ii- 
geheu, diesen aber dazu bestimmte, es dem Gral'eu wieder als Lehen 
ZU verleihen, was auch noch in demselben Jahre geschah. 

Von Krain kehrte Herzog Otto noch einmal nach Kärnten zurück 
und unterzog sich, um die Kärntner ganz für sich zu gewinnen, am 
2. Juli 133S der uralten Ceremonie der Herzogseinsetzung auf dem 
Solfelde. 

Ohne Zweifel werden derselben auch die Grafen von Orten- 

burg als \ ctter des Herzogs beigewohnt haben. Übrigens könnte es 
atiilallen, dass die Grafen von Ortcnhurg bei der Besitznalimc 
Kärntens durch Herzog Otto nicht nur keine hervorragende Rolle 
spielten, sundera nicht einmal als dabei irgendwie thiitig genannt 
werden. Aber die Sache lässt sich meines Bedünkens nicht schwer 
erklären. Graf Meinhard L, der als Krieger und Staatsmann stets 
eine hervorragende Stellung einnahm, war nicht mehr am Leben, 
seine Sohne aber, auf welche weder sein Geist noch seine Thatkraft 



*) Lkhuow6ky. Iii. Üund, 5. Ü^LVili. 
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übergegangen cn sdn teheint, hatten um so weni^ eben Euiflnts 

auf die ülTeutlichen Angelegenheiten, da Hermann seinem Vater als 
Hauptmann in Kraiii und auf der Mark melit nachgefolgt, 
sondern aiiffallenderweise durch die Ernennung Fi ledriths des Freien 
von Suneck beseitiget worden war. Von den Brüdern Meitibnrfis I. 
aber spielte Graf Otto niemals eine bedeutendere Rolle und um so 
weniger damals, wo er bereits in einem vorgerückten Alter stand» 
Albrecht aber war 1335 entweder gar nicht mehr am Leben oder 
sah auf dem Krankenbette seinem Ende entgegen. 

Überhaupt aber lag xmr Zeit, als Henog Heinrieh Ton iUmten 
staib, der Sehwerponct alles dffentliehen Lebens daselbst in einer 
ganz andern Persönlichkeit, nämlich in Kenrad TOn Anffenstein, 
der als Haiipluiaiin uiul Marschall in Kärnten thatsächlich dir höchste 
Macht besasj» und den grössten Eintluss auf den Adel tiusubte. Um 
aber diesen Mann für sieh zu gewrnnen, bedurften die Herxoge niclit 
der Grafen von Ortenburg, sondern sie hatten bereits an Otto von 
Lichtenstein, dem Schwager Konrads, den geeigneten Vermittler ge- 
funden. U&tte Graf Hermann die Eigensehaftea seines Vaters 
besessen, so wire er nieht um die Hauptmannsehalt ron Krain ge* 
kommen; um so weniger taugte er xum Hauptmanne für Kirnten. 
FQr diese Stelle wählten die Henoge mit glQcklichem Taete den 
Grafen Ulrieh von Pfannberg, der sieh als Staatsmann und 
Krieger bewährt hatte und als einer der Erben des letzten Grafen 
von Heunburg in Kärnten ansehnlich begütert \v:m\ 

Dass das Ansehen der Grafen von Ortenhurg zu jener Zeit 
etwas gesunken war, ist daiier eine gewisse Thatsache, wozu auch 
der Umstand nicht wenig beigetragen haben mag, dass keiner der 
damals lebenden Grafen eine bedeutende Macht besass. Nach Fried* 
richs Tode wurde seine allerdings grosse Verlassenschaft unter seine 
Sehne Meinhard L, Otto und AI brecht getheilt und nach Mein* 
hards Tode wurde sein Verläse wieder unter seine Sohne Hermann 
and Meinhard U. getheilt Otto war kinderlos und besass daher 
noch am meisten, aber Atbrecht war dafür rem Himmel mit einem 
80 reichen Kindersegen (t> Sühnen und 6 Töchtern) bedaelit worden, 
dass im Verhältnisse zu diesem sein Vermögen völlig unbedeutend 
erscheinen niusste. 

Es wurde oben gesagt, dass Graf Hermann wegen der Veste 
und Herrschaft Laas in Krain, welche er gewaltsam zurückhielt, mit 
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dem Patriarchen Bertrand, welcher dieselbe als ein Eigenthum seiner 

Kirche zurückforderte, in Streit gerathen, von dem Herzoge Otto 
jibcr mit dem i^üi iiii du n auf die Bedingiiu«; liiu wieder ausgesöhnt 
worden sei, dass Gi-al' 11 e im a n n T^aas (h m Patriarchen zurückgebe, 
es aber von demselben als Leiieu wieder erhalte, was aach laut 
folgender Nacliricht geschah. 

1 335 ' — Patriarcha Bertrandus inrestiTit comitem Hen- 

rieam (irrig, indem es nur heissen sollte Hermannum)deOrtem- 
burch pro se et fratre reeipientem, de Castro et proTineia de Los s: 
qui eomes se obligavit Patriarehae et eeelesiae Aquilegiensi serri- 
turum eum persona propria per tres menses cum 20 elmis et 10 bali- 
stariis, suis sumptibus et expensis, quandocumque atmtA et pluries 
fuerit requisitus in verris et pro defendendis et recuperandis juribus 
ccclesiae Aquilegiensis i). 

1335 ■ Patriarrli Bertraiid belelinto den GrafVn Hein- 
rich (lies Hermann) von 0 rtri! I>iirg, welcher die Belohnung für 
sich und seinen Bruder (Meinhard IL) empiing, mit der Veste und 
Herrschaft Loss. Der Graf verpflichtete sieh, dem Patriarchen und 
der Kirche Yon Aquileja in eigener Person durch drei Monate mit 
20 Helmen und 10 Armbrastschützen auf eigene Kosten dienen su 
wollen, so oft er einmal und mebrmal in Kriegen sowohl sur Verthei*» 
digung als auch zur Wiedererlangung der Rechte der Aquilejer Kirche 
wiurde aufgefordert worden sein. 

Belleni, aus welchem Ruheis obige Nachricht schöpfte, irrte im 
Namen des Giitlen, indem er ihn Heinrich anstatt Hermann 
nannte, welelier In-thum auch in andere \\ crki' lilii i L'* giuiL^'-cn ist. 

Dass es aber heissen müsse, investivit comitem ilermauuum 

-. ersieht man aus der Urkunde vom 24. Juni 133^, die wir 

bereits angeführt haben und worin es heisst: sperinlifor castnim de 
Loss, quod nunc detinet comes Herrn annus de Ortemburch. 
Ferner heisst es in der Nachricht Belloni*s: eomitem — de Ortem- 
burch, pro sc et fratre (für sich und den Bruder) recipientem, 
was nur vom Grafen. Hermann gesagt werden konnte, welcher 
wirklich nur einen Bruder, nSmIich Meinhard H. hatte, während 
es, wenn wirklich Graf Heinrich zu verstehen wSre, heissen 
müsste, pro se et fratniius rccipientem, da er fünf Brüder hatte. 

Bubeis, Monum. eccl, AqoU., png. SSO. 
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1335 . Graf Otto von Ortenburg ihkI (Inlfiii So- 
phie, seine Wirthin, verkaufen (ihren Neifen) den tiraren Her- 
mann und Meinliard von Ortenburg ihre Veste und Uerrschali 
Sternberg um 1500 Mark Aglajer Pfennige *), 

133K am nAehaten Sonntag naeh St Ambroainatag (9. Decem» 
her) » Die Grafen Hermann und Meinhard von Orten- 
burg, Gebrfider, bekennen, dass sie (ihrem Oheime) Grafen Otto 
Ton Ortenburg und dessen Wirtbin , Grifln Sophie 300 Hark 
Aglajer Pfennige schuldig seien*). 

Ich vermulhti, dass diese Urkundcn-Regesten in einem Bezüge 
zu einander stehen, dass nändich die Grafen M ermann und Mein- 
hard ihrem Oheime Otto und dessen Gemahlin Suphie an der 
Kaufsumme für Stern berg nur 1200 Mark Aglajer abbezahlt und 
für den Rest von 300 Mark Aglsjer einen Schuldbrief ausgestellt ha- 
ben. Demnach wSre aueh die erste Urkunde, die kein Datum hat, um 
die gleiche Zeit, wie die zweite, also am 9. December 133$ ausge- 
stellt worden. 

1336 XU Treven (Treffen). Die Grafen Hermann und 

Meinhard Ton Ortenburg verkaufen dem Konrad Ton AuiTenstein, 
Marschall ia Kärnten, und Diemuden seiner Wirthuu uiai ihren Kin- 
dern Leute und Güter, gelegen in der Gegend bei iiadenthein, 
um 350 Mark Aglajer»). 

Ich vermuthe, dass diese Güter und Leute zu der Herrschaft 
(vormals Grafschaft) Sternberg gehört hatten. Der Ausdruck mIU 
der Gegend** ist hier nicht als Gattungsname, sondern als Eigen-' 
name zu verstehen, indem der Landstrich swischen Afriz und Raden- 
tein ostlieh vom Millstfitter See die Benennung „In der Gegend** 
noch beut zu Tage fuhrt. 

1336. 24. Juni. Yillaeh. 

Patriarch Berlrand von Arjuilcja belehnt den (irafen Otto von 
Ortenburg, seinen Vasallen, und dessen X«'tTen . die Sühne seiner 
Bruder, der Grafen M e i n h a r d und A 1 b e r t seligen. un«l deren Erben 
mit den Schlössern ürtenegg, Polau uud Graten wart 



*) AposUlen, VIU. Band, Blatt 
S) Ebendaselbst. 
^ Ebend«t«lb«t, Bl«tt 197. 
^) ElMnduellMt. 

10* 
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In einer zweiten Urkunde Ton demselben Tage belehnt derselbe 
Phtiiareh dies^ben Grafen mit dem Schlosse Zobelsberg 

Hermann und Meinhard, aU Söhne des Grafen Meinhard 
erhalten daher die Miä»elehnang mit den genannten SeUSsAem. 

1936 am Samstag nach Weihnachten (28. Deeemher) . 

Die C^fen Hermann und Meinhard Ton Ortenburg ver- 
haulTen dem Alblein, damaligem Burggrafen sn Hohenwart einen Zehent 
2U Puch um 60 Mark Agiajer mit Vorbehalt des Rückkaufes <). 

Puch am linken Ufer der Drau, zwischen Weissenstein und 
VUlach gelegen, gehortc*zur Herrschaft Sternberg. 

i337 am Phinztage vor sand Matliiastag (20. Fehniar). 

Hermann Graf von Ortenburg belehnt mit Vorwissen seines 
Bruders Meinhard die Bruder Konrad und Friedrieh von Groppen» 
stein mit einer »Swayg (Alpenwirthschaft) am Oehey. 

Mit des Grafen (vohl erhaltenen) Siegel >). 

Dies ist die letzte Urkunde, worin des Grafen Meinhard II. 
Erwihnung geschieht Er muss 1337 gestorben seu, da 1338 bereits 
sein Bruder als alleiniger Besitzer Tom Sternberg erscheint. Wo 
und wie er gestorben und wo er begraben- worden sei, ist so wie 
sein Sterbtag tiiiliekannt Von seinen Tbaten ist gar nichts zu unserer 
Kenntniss gekommen. 

§. 16. BeliBgefla, Meinhards 11. ftemahUn. 

Graf Meinhard II. war rermfihlt mit Bclingeria, Tochter des 

Zumfredrnus de !a Turre , einer Nichte des Patriarchen Paganus von 
Aquileja, der aus demsclhen Geschlechte de la 'Inna abstammte. Die 
Ehe wiiiili', wie man aus folgendem Urkunden-Auszüge sieht, im 
Jahre 1320 abgest;lil(Ls.sen. 

1320 am 1. Januar . Paganns Patriarch von Aquileja 

Übergibt durch seinen Yicarius Johann Abt von Rosaz die Zusiche* 
mng, dass er dtu* titilingeria , Tochter des Zumfredinus de la Turre 
Braut des Grafen Meinhard von Ortenburg» eine Mitgift toq 
800 Mark (Aghijer) Pfennige gehen wolle, in die Binde der BctoU- 
mSchtigten des Grafen, Bernhard des Pfarrers von Nakel, Nikolaus 



0 A|MiBt«len, VIII. Band, BImU 197. 
•) BbrnANMlUt. 

Originnl'UrknBde in griflieb Gieeh**c1ien 8«hloue Thnni«« in Bufeni. 
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von RoUenpurcli und Meinharde von (i(»ri;u h. Von dieser verspro- 
chenen Mitgift sollte Jak«]i Burggraf vou Lubacb die iiküte mU 400 
Mark bezahlen 

Belingeria köfamt iu keiner Lrkuiide ihres Gemahles vor und 
scheint vor ihm gestorben EU sein. Ob lleinhardlL Töchter hin- 
terJaMen babe, ist nicht Mannt; Sohn hinterlieit «r keinen. Da- 
Jier fitlen jene Beaitniit^n, die bei der Tbeilug der vitnriiebM 
VerlasaenaehAfl ihm xngefirflen wmn, naeb Mueni Tode tciiia 
Bruder Her mann ab Erben sa. Daaeelbe war aaeb der Fall out der 
Ton ihnen gemeinsehaflHeh gekauften und beseeeenen HemcbaA 
Stern berg, die ebenfalls an den überlebenden Bruder ibergtng» 
welche dieser aber wieder verkaufte. 

17. ler«aaalli. aUein. 

erftcbeineii in einem Kaufbriefe Über eine Hube an Saf- 
ressniz Christoph und Otto tou Ortenburg als Zeugen*)* DtM 
diese nieht zu den Grafen von Ortenburg geb5rt haben, sondern 

nur Dienstleute dcrsefljen gewesen seien, versteht sich von selbst 

1338 — . Graf Hcrniii II n von Ortenburg verkauft 

seinen Vettern Heinrich, Otto, Friedrich und ihren übri- 
gen Bnidern Grafen von Ortenburg und ihren Krhen die Herr- 
schaft und Yeste Sternberg um 1100 Mark Agiiyer gegen Wieder- 
kauf «). 

Der Veikaufer behielt sich den Wiederkauf vor und daehte 
daher gewiss nicht im geringsten an das, was ihm so nahe beror- 
stand — an seinen Tod, der bald darauf erfolgte. Ob er durch das 
Geachoss eines Feindes in einem tVetfen gefallen , oder durch Meu- 
dielmord umgekommen oder von einer Krankheit hingeraflt worden, 
und wo, wie und warum das Eine oder das Andere geschehen und 
wo er begraben worden sei, ist völlig unbekannt. 

WaiiiliiiJl ein eigenes Verhangniss waltete über den Söhnen 
Meinhfirds I. Der jüngere stirbt in seinen schon^tm Jahren dahin 
und schon das Jahr darauf folgt ihm der ältere in das Grab nach, 
nachdem er aUeiniger Besitzer des väterlichen Vermögens geworden 



>) aimiehi, Doewa. per 1« stork dcl Prruli dal ISt7— 13%S. Udin« 1S44, |». S71. 
*) Uvmayr, Arebiv für UMtrophi«« Histori« etc. IStl, S. 46S. 
*) ApovMen, ViU. Beod, BMI 117. 
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war, welches immerhin gi'oss geiuig war, um seinem Stande goiniiss 
zu leben und auch im öffentlichen Leben sich seines Namens würüig 
zu zeigen und sich Geltung und Anst lu r; zu verschaffen. 

Dass Graf Hermann im Jahre 1338 vor dem 10. August 
(St. Laurentii Tag) gestorben sei und ansehnliche Güter hinterlassen 
habe» und dass diese Güter auf seinen Oheim Otto den älterea und 
auf seine Vettern Heinrieh, Otto, Friedrieh (Albreeht, Ru- 
dolph und Rupreeht), Grafen Ton Orten bürg als seine Erben 
fibergegangen seien, ersieht man ans naehstehendem Urkunden^ 
Aussage. 

1338 «m Freitag vor 8t. Laurenzitag (7. August) zu Villach, 
Graf Otto von Ortenburg der ältere und (seine Neffen) Hein- 
rich, Oti o und Fri edrich, Gebrü lcr, Grafen von Ortenburg 
leisten gegen die Herzoge Albrecht und Otto von Österreich Verzicht 
auf alle Ansprüche, welche sie auf die Vogtei und Herrschaft des 
Klosters Sittich hatten und empfangen dagegen die Belehnung mit 
.allen Lehengütem, welche ihr Vetter Graf Hermann yon Orten- 
burg selig besessen hatte, nämlieh mit den Velten Sternberg, 
Orteneek, Grafenwart, Polan, Obernstein, Zobelsberg^ 
Liebenberg, swel Gerichten zu Neumarkt und der Vogtei xu 
Ossiaeh 9. 

Man h5re nun» was Huschberg") unter Berufung auf Hunds 
bayerisches Stammbuch sagt: „Herrn au n setzte, da er völlig kin- 
derlos war, mit Übergehung seines Bruders Meinhard und seiner 
übrigen Geschwister, seine Schwester Clara, Gemahlin Heinrichs 
von N e u h a u s, zur Erbin ein. " 

In diesem kurzen Satze sind mehrere bedeutende Irrthümer, wie 
denn überhaupt Huscbbergs Werk, insoweit es die Grafen von Orten- 
burg in Kärnten betrifft, von solchen strotzt 

1. Hermann soll seinen Bruder Meinhard übergangen hfr* 
ben, während er ihn doch fiberlebte. 

2. Er soll seine fibrigen Geschwister Qbergangen haben, 
wozu Huschberg ausser Anna, Friedrichs (nicht Pauls) von Auffen- 
stein Gemahlin, welche wirklich Hermanns Schwester war, auch 
Alb recht, den nachmaligen Bischof von Trient und die Gräfinnen 



0 ApMtelen, Tllf. Band, Blatt 197. 

*) GMcbichl« dea GeianiiiitbBiiaai Ortanbnrf, 8. Vtl. 



Digitized by Google 



Katharina und Agnes rechnet, welche drei jcdodi» wie wir in der 
Folge urkundlieh oachweiaeD werden, niebt UermaniM Geschwister 
waren. 

3. Er soll seine Sehwester Clara zur ei neigen Erbin einge- 
setit haben. Aber abgesehen davon» dass man ron dieser angebliehen 
Sehwester gar nichts weiss, honnte er weder Allode noch Lehen sei- 
nes Stammhauses, welche, so lange noch mSnnliche Nachkommen 

dieses Hauses vorhanden waren, snf diese ubergehen miiMten, auf 
eine Si hwesfer vererben. Und uiu die Sache kurz nhznihiin. so fin- 
den wir in der zuletzt anijernhrten Urkunde vom Jahr»' 1338 nicht 
die aiij»;cliliehe Schwester Hermanns, sondern dessen (Mieim und Vetter 
im Besitze seiner (lüter in Krain, Kiruten und Steiermark. 

Somit ist Hoschbefg auch hier Ton seinem Gewähramanne Uond 
arg getäuscht worden. 

18. ifies, lermaus lU. «enahUn. 

Graf Hermann soll mit Adelheid Ton Sehaumburg ver- 
nfiblt gewesen sein , wie Hund in seinem Starombuehe angibt Nach 

Anton von Benedict, der aber auch kein verlä.sslicher Gewähr'jmann 
ist, »oll sie die Toehtt r Heinrichs des iillei en Grafen von S » h i n ni- 
burg gewesen .sein und nach Hermanns Tode äieb mit Heinrich 
von R 0 s e it i> e r g vermählt iiaben. 

Diese Anprahen sind, was die Herkunft der Gemahlin des Grafen 
Hermann betritll, richtig, in Betreff des Vornamens derselben aber 
irrig, da sie nicht Adelheid, sondern Agnes hiess, wie man aus 
folgender Urkunde ersehen kann, 

1301. 8. Deeember. Lok. 

Hermann Graf ron Ortenburg thut kund, dass er von sei- 
nem lieben Herrn und MOheim*** Bischof En ich ron Freisingen, zwar 

100 Mark Agiaier l*tenni|<e statt tOO Pfund Wiener Pfennige , „die 
er vns vnd vnsrer Iii litn husfrowcn Aguesen hern He in rieh es 
tochter von Sch o w e n 1) e r e h seiner lieben Mumen geheizzen hat", 
„an vnsrer heistivr" (Heimsteuerj empfangen, dass er aber von dem- 
selben noch 100 Pfund Wiener Pfennige an der Heimsleuer zu for- 
dern habe, deren Bezahhing aber der Bisehof verweigere unter dem 
Vorgeben, dass er sie nicht versprochen habe. Die Beilegong dieses 
Streites hätten sie Schiedsrichtern fibertragen mit dem Angeloben, 
sieb dem Ausspiruche derselben , wie er auch ausfalle, fügen xu wol- 
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Er (Graf Hermann) habe „hem Heinrich von Schownberch 
Tnsern lieben sweher** (Schwiegervater) und Herrn Fried rieh von 
Stubenberg, der Bisehof aber „den erwfiren (ehrbaren) vnd ede» 
len Üerrn mAem Öheim Graf Gerb arten den Tymbrowst (Dom- 
propst) von Freisingen* und Herrn Konrad Ton Lok den ehrbaren 
Ritter %xl Schiedsleuten gewSMt. Mit des Grafen Hermann Siegel <). 

In der Monographie: Die Herren und Grafen von Schaum her g, 
von Jodok Stülz, erscheint diese Agnes nicht; auch ist es bei dem 
Unistande, dass gerade damals (fleichzeitier mehrere Herren von 
Schaumberg Namens Heinrich lebten, nielit mogh'cb, mit Sicher- 
heit zu bestimmen, wessen Tochter sie gewesen sei, und zwar um so 
weniger, da auf dem von Stttlz entworfenen Stammbaume der 
Schaumberge bei keiner Person eine Jahreszahl angegeben Ist 
Dies ist ein sehr grosser Obelstand, da eine Stammtafel ihrer Wo^ 
senheit naeh die Aufgabe hat» die Aufeinanderfolge der einzelnen 
Glieder eines Gesehlecbtsstammes» also den Eintritt jeder Person in 
die Z^tliehkeit, so wie ihr Versehwinden aus d^wtben flbersichtlieh 
darzustellen, wozn chronologische Angaben uneHSssiich nothwendig 
sind. Mindestens sollte das wahre oder wahrscheinliche Sterbejahr 
nicht fehlen. Kann dies nicht einmal muthTnitssiich angegeben wer- 
den, so sollen wenigstens die .lahre, in welchen eine Person urkund- 
lich erscheint, angeführt werden. Ohne Beisetzung von Jahreszahlen 
bort eine Stammtafel auf, das zu sein , was sie sein sollte , ein äber- 
siehtliches Bild der Aufeinanderfolge der aus einander hervorgegnn'* 
genen zeitliehen Szistenzen, indem man nieht einmal w^iss, wann 
der Strom begann und wann er wieder Tersiegte. 

Da Hermanns £he kinderlos bliebe so erlosch mit seinem Tode 
die Meinhardinidehe Linie. - 

Vierter Atsclmitt;. 

19. Sriedriehs U. sweitgehener Sehn 0ttt Y,, gestorben 1343. 

Wir gehen der von uns aufgestellten Ordnung gemäss zum Gra- 
fen Otto V. dem zweitgebornen Sohne des Grafen Friedrich II. Ober, 
wobei wir dasjenige, was ihn und seine ßiüiicr gemeinschattlich be- 

0 Originul mit rcrlet^teiii Siegel im k. bRirischen ll«ich«arohive , eopirt rom Ar- 
chivar J. Salm. 
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triin, nur kurz berühren wollen» weil e« hei seiiim Bruder Mein* 
bard L bereits besprochen worden ist. 

Er erscheint merst im Jabre 1 292 als Zeufre in der Urkunde, 
worin H. Aibrecbt m 20. Würz in Frieeaeb den Edlen nnd lÜniste- 
riftlen Ton Steteimark ihre Freiheiten beetitigt, empfing bei dieier 
Gdegenbett Tom Henoge den Ritterteblng, begleitete mit eeinem 
Bruder Meinhard denselben wahrsebeiniieh naeh Dentsehland rar 
K6nlgawahl und kam von dort im Frfihlinge des Jahres f 293 sorOcL 

Wahrscheinlich hej^lfitete Graf Otto — von seiiu m Hnider ist 
dies gew iss — auch Uen Herzog Alhrecht zur königüwahl nach 
Deutsehland. 

Kach (!em Tode des Patriarchen Peter von Aquileja wurde Graf 
Otto am 24. Februar 1301 von einem Theile des Capitels von Aqui- 
leja mm Patria rehen postalirt,wäbrend die Mi^ritit desselben den 
Domdeebant Faganns de la Tarre gewiUt batte» Ton denen Jedoch 
keiner die pipstlicbe Bestltignng erhielt. 

Die Ptetalimng des Grafen Otto geschah ofTenbiir nur la Par- 
teixwecken und erscheint tim so sonderbarer, da der Gewiblte gar 
nicht dem geistlichen Stande angehörte. Wenn er in dem Vertrage 
zwischen seinem Bruder M ei nhard, General-C'a|iitaii des Patriar- 
chates, uml Muss.itü. CMpi!;!»] der Hursr Arisper^, ddo. Cividale 24. Juli 
1301 „Revereudus Pater" geuaiuit wird, so gesehah dies von den 
Anhängern jener Partei, von welcher er gewählt worden war and 
war eine Anticipatioa der g^stltcben Titulatur, die ihm gebührt bitte» 
wean er rom Papste hestfittgt worden wire. Dies geschab jedoeh 
nicht und Graf Otto hUeb nach wie Tor dieser erfotgtosen Wahl dem 
weltlichen Stande angefaorig. 

1307 war er mit seinen Brüdern thStig, am Krain für H. Fried* 
rieb in Besits sn nehmen nnd in den Jahren 1308, 1309 ond 1810 
erscheint er mit seinen Brüdern in den bereil.s angeführten l'rkun- 
den. An^ <;crdem erscheint er allein im letztgenannten Jahre in fol- 
genden Urkiinden. 

1310 an Sand Paulntaeh der Becherunge (25. Januar) ze Vil- 
lach. Bischof Wülfing von Bamberg ver^H eicht sich mit den Juden zu 
Judenburg Jakoli, Moschlube de<;<;en Sohne, Suezlein dessen Eidam» 
and mit den Juden su Gras Saul, Toblein» Mercblein, dessen Bruder 
Friedlein und David «rnd mit irer GeseUeschafft" und Tcrsetst ihnen 
für ein Darlehen von 1000 Marh Silber »gewogenes vnd filr 4 march 
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Wiener geloetes" vom 1. Januar 1311 an auf 4 Jahre die Maut zu 
Villach sammt der Brückenmaat und stellt ihnen zur Sicherheit der 
Erfüllung dieses Versprechens als BQrgen seinen Oheim Grafen Otto 
Yon Ortenburg, seinen Bruder Friedrieh Ton Stubenberg, 
Ulrieb von Walsee, Hauptmann in Steter und seine Lieben und Ge- 
treuen Otto Ton Ernrelse, Otachar den Geuler, Älbiein Ton Wolfs- 
pereh und Ulrich von Hage. 

Zahlt der Bischof die Schuld vor Ablauf der 4 Jahre zurück, so 
wird für die Benützung der Maut jährlich der Betrng von 100 Mark 
abgeschlagen. Zahlt aber der Bischof nach 4 Jahren nicht, so sollen 
alle Bürgen (oder deren Stellvertreter) zu Graz oder Judenburg in 
ein offenes Gasthaus einfahren und überdies noch die Maut den Ju* 
den versetzt bleiben. Statt des Grafen Otto von Ortenburg, 
Friedriebs von Stobenberg und Ulriebs von Walsee sollen je drei 
Ritter oder rittermässige Knechte einfahren. Zeugen (die genannten 
Bürgen) *), 

Da Graf Friedrieb von Ortenburg, Otto*s Vater, und Eli- 
sabeth, des Bischofs Wülfing Mutter, Geschwister waren, so war 
Grat i)tto wirklich ein Vetter oder nach dem damaligen Spracbge- 
braucbe ein ( ) Ii cim des Bischofs Wülfing und dessen Bruders Fried- 
rich von Slubenberg. 

1310 au Sand Katrein Abend (24. November) zu Velach. Graf 
Albert (ill.) von Gorz thut kund , dass er dem Grafen Friedrich von 
Heunburg und dessen Bruder Grafen Hermann, seinem Eidam, in 
Besug auf das seiner Tochter Elsbefb versproebene Heirathsgut 
seinen Oheim Grafen Otto von Ortenburg fGr die Summe von 
Z$0 Mark lötbigen Silbers Wiener Gewiebtes als Bilrgen stelle «). 

1310 an Sand Katreinabend ze Yellach. Graf Albrecbt (III.) 
von Görz verspricht seinem Oheim Grafen Otto von Ortenburg, 
als welcher sieh für ihn nm 250 Mark lötbigen Silbers Wiener Ge- 
wichtes dem Grafen Hermann von Heunburg bei dessen Heirath mit 
Elisabethen der Tochter des Grafen Albreeht (HI ) von Görz ver- 
bürgt habe, allen Schaden zu ersetzen, den er wegen seiner Bürg- 
schaft erleiden könnte *). 



^) (irSn. Stubenbergische Original-Urkunde im st. I. Joanneiim.sarphive. 
2) Apostelcn, VIII. Band, ftliitt 191. 
*) Bb«DdM«lbtt. 
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, Da Graf Albiecht H. von Göpz, Albi-eiht« IH. Vater, und A«lrl- 
heid, Otto s Mutter, GeschwistPi- waren, so waren Grat' Albreclit III. 
TOn Göra und Graf Otto von Orten bürg Geschwisterkinder, Vet- 
tern oder nach dem damaligen 8prn<'li(7ebrauchc Oheime. 

Eine etwas yerschiedene Angabe über denselben Gegenstand 
indet sieh bei Coronini, indem es daselbst heisst: 

1310 (ohne weiteres Datum). Albert und Heinrich Brdder, Gra- 
fen Ton Gera, versprechen dem Grafen Otto von Ortenbarg 
Sieherstellung fSr seine Bürgschaft, die er den Grafen Friedrich und 
Hermann von Hcnnhnr«? geleistet habe Hicliüichtitch SOO Mark Silber 
Wiener Gewichtes, ^vtU lle Grjit" Alhert vun tiürz seinei' i iK liter Kli- 
sabeth, Gemahlin des besn^^Mi n (H-alVii Hermann von lleuaburg au der 
ihr versprochenen Aiisstener iiucli iiirht bezahlt habe •). 

Nach diesem Hegeste verspricht nicht nur Graf Albert (III.), 
der Vater Elisabethens, sondern auch sein Bruder Heinrich (II.) den 
Grafen Otto schadlos xu halten rficksichtlich seiner Bflrgschafl für 
die Bezahlung TOn 300 Mark Silber, während oben nur von 250 Hark 
Silber die Rede ist Sollte diese Urkunde frfiher als die obige ausge- 
stellt nnd inzwischen der Betrag von 50 Mark bezahlt worden sein? 

1311 . Ensbischof Konrad von Salxbiirg belehnt den Gra« 

fen Otto von Ortenburg mit einem Theile der Vestc Hohen- 
barg <). 

Dagegen sa^rt ein Friesaclier Manuseript: 

1311 verleiljt ErzL. Koinad von Salzburg das Schloss Hohen- 
burg nach dem Abgange des Hartnid von Hohenburg an (die 
Grafen) Otto, Meinhard und Albrecht zu Ortenburg«). 

Aus den Jahren 1312 und 1313 haben wir fiber den Grafen 
Otto keine Nachrichten. 

1314 suchte Herzog Friedrieh als Bewerber um die deutsche 
Konigskrone eine grosse Heeresmacht zu sammeln , um der Sitte ge- 
mSss mit derselben zur Wahl nach Frankfurt xu ziehen. Um nun den 
Adel zur Theilnahmc an diesem Zuge zu beweisen, verpfätidefe er in 
Ermann^elung haai t ii (ieldos Allen, welche liarau Tlu'i! neliineii woll- 
ten, tur ihre zu leistenden Dienste Guter und Einkiiulie. In dem lan- 



<) Coroani, Tent. f cumI. feiiC. rer. el comif, Goril. KAiL in Kol. pHg. 257. 
*) BMchbftrg, GMehichto des Get*a»nlh»MM« Orteubvrg. S. 160— Z67. 
*} Archiv des hisl. Vei«iB«s sa IlagtnfbrI. 
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gen Verfeieliaiflse dieser VerpRadaageii kSnmit gegeu den Sehluss 
auch folgende vor «). 

„Item comiti Ottoiii de Ortenbiirg pro suis serviciU versus 
Reiium XX raarcas argeuli punderati re.dditii'^ castoi um situati in dem 
£nstal in dem vrwar ze Noppenberg (üöcabar irrig statt Oppen- 
berg) et in der Guiiach pro ceatum nuurci« argeati tamdia lenefr- 
das 

Diese fcurie Naehricht ist in mandier Besiehung sehr inter* 
essant IL Friedrieh rersprieht nainliish dem Grafen Otto für die 
Dienste« welehe dieser (mit einer gewissen Ansah! Rebiger inneihalb 
einer bestimmten Zeit) ihm auf seinem Zuge, nach dem Rheine leisten 
soll, 100 Marh gewogenes Silber irod rerpfandet ihm bis so dmii 
Bezahlung Einkünfte im Betrage von jährlichen 20 Mark gewogenes 
Silber aus lieu Käsen im Ennsthal auf dem Urbar zu Oppenberg 
und in der G u Ii n c h. 

Der GuUingbach, der am Schwarz>Gu)liug entspringt und 
unweit des Hammerwerkes Gailling in die Enns iallt, bildet einen lan- 
gen Graben, der „in der Galling*' heisst. Am rechten Ufer dieses 
Baches liegt der Oppenberg mit vielen Alpen und grossem Vieh- 
auftriebe • wo noeh heutzutage während des Sommers Tiele Alpen- 
wirthschaflen in den sogenannten Sennbfitten bestehen. Dass diese 
schon vor mehr als 500 Jahren bestanden und eine grosse Menge 
Kase erzengten , ersieht man aus der obigen Aufzeichnung, wornach 
dem Grafen Otto von Gr Leu bürg 20 Mark Silber jiiiiriiclier Ein- 
künfte auf diese Käseerz euguug angewiesen worden Maren. 

Wie mussle der Herzog bereits alle Vesten, Uerrsehallen, 
Mäute etc. verpfändet haben, da er sogar die Einkünfte aus der Kase- 
ei-^eiigung auf den Alpen von Oppenberg verpfändete? Und welch ein 
Zinsfuss! Von 100 Mark Capital jährlich 20 Mark Zinse! Welchen 
grossen Mangel an Geld und Credit deutet dieser ungeheureZinsfuss an I 

Graf Otto spielte eine viel bescheidenere Rolle als sein Bruder 
Meinhard. Denn wührend dieser» um fQr seinen zu ttntemehmenden 
Zug Geld zu bekommen, die ihm rersetzte Veste und Herrschaft 
Portenau um 1000 Mark Wiener Gewichtes und 360 Mark Grazer 
Gewichtes verkaufte , Hess sich jener für seine zu leistenden Dienste 
nur 100 Mark Silber verschreiben. 



■) AreMv für Kunde ö«l«rr. tiMcliicbU4|««Um. 1S40, 8. 1U7. 
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Beide Bruder 7.o<^t'ti sodann mit II. Friedrich naeh Dentpchland, 
wo man sie noch 1315 findet, und von wo sie erst Anfangs des Jab» 
res 1316 nach Hause zurückgekehrt zu sein .scheinen. 

1317 stand Graf Otto in Unterhandlung mit item finbiflcliofe 
Friedrich ron Salxburg, weleher die den Grafen tob Ortenburg 
gehörigen zwei Gerichte »dort nydes io Kemdan dieahalb TienMtein^ 
(swisehen Nenmarfct «nd Friesaeh) kaufen wollt», welcher Kavf je- 
doeh erst 1$20 ed Stande kam. In dem darftber abgeaeUoesenes 
Vertrage wurde die Belehnimg mit der HXIfte der Veste Hohen* 
bufg, welche 1311 dem (rralVn Otto allrin verliehen worden war, 
auch auf dessen (icnKililin Sophie iiml (Ir^-si-n Brüder Meinhard 
und Albrecht und alle ihre Erben ausgedehnt. 

1322 am St. Florianitag (4. Mai) — . Grafin Katharina von 
Sternherg bekennt, dass sie vom Grafen Otto Yon Orteubarg 
110 Mark Aglajer Pfennige erhalten habe *)> 

Wofilr?fHlgt man; aber dem Verfasser diese« Regeslos ge0el 
es nicht» den Rechtstitel anngebon. OfTenbar IQr GBter, welche sto 
dem Grafen Otto Terkanft hatte, aber fhr welche? 

Bald darauf sog Graf Otto nnd swar, wie es scheint. Im Dienst» 
des Erzbischofes Friedrich von Salzburg, mit KTmisr Friedrich, des- 
sen Bundesp^enosse der Erzhischof war, nach liasem Konig 
Ludwig und Mehnte der entscheidenden lür die Österreicher uiiLrlü» k- 
lichen Schlacht hei Muhhiorl' am 28. September 1322 hei. konig 
Friedrieh wurde besiegt und sammt seinem Bruder Uersog Heinrich 
gefangen. Diesljoos theilten die meisten seiner Anhänger und darunter 
noch die Brüder Meinhard, Otto nnd Albrecht ron Ortenbvrg. 

Graf Otto mochte wohl einen grossen Tbeil des Jahres 1329 in 
der Gefangenschaft in Bayern xogehncht haben. Auf welcher Veste 
er sass, mit welcher Summe nnd wann er sich loskaufte, Ist unbe- 
kannt Im Jahre 1324 findet man ihn bereits wieder vu Hause. 

1324 am St. .h'irgnitag (2;i. April) — . Graf Otto von Ortcn- 
bur pr verkaiitt mit Einwilligung seiner Bruder Meinhard und Al- 
h recht dem iiartnid von Schlossherg nrni dessen Vater Friedrich 
3 zu Fresniz und Oberdorf gelegene Güter um 40 Mark und 
60 Pfennige Aglajer mit Vorbehalt des Wiederkaufes >)* 



*) Apostelea, Vlil, lOS. 

*) Copialbiicber, I. Brnni, S. lOlS— lOtO. 
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Beide Ortschaüeii Fresniz und Oberdorf liegen hei Lendorf 
in der Pfarre St Peter im Bezirke Spital. 

1324 .'im Sl. Florianifffu- (4. Mai) zu Weissensfein. Graf Otto 
von Ortenl)ur^ verkaull dem Stephan von Nutleinsdorf 2 Uubea 
um 20 Mark Aglsger Pfennige auf Wiederkauf i). 

Die Lage der Huben gibt Apostelen nicht an. 

1324 am 21. Oetober ^ »Graf Otto TOn Ortenburg — 

Kriegssehäden und Gefangenschaflslasung in Bayern mit Verpfan- 
dung der Beamten (Ämter?) Matray, Stall, Saaenburg, Gemunde** *). 

1324 am 21. Oetober — . ^Gni Otto von Ortenburg wegen 
Kriegsschadenersatz TOn Brzbischof Friedrich** «). 

Leider hat Muchar entweder sich nicht die Mühe genommen 
oder nielit Zeit gehabt, einen vollständigen Auszug aus den hetreffen- 
den Urkuiulen anzufertigen, deren Ahsehriften er in den Salzhur- 
gisclien Kammcrhüchern vor sich gehabt zu haben scheint. Dass er 
geeiit habe, ist aus dem Verstösse, dass er Beamten statt Ämter 
schrieb, klar ersichtlich. Benselben Charakter der UnvoUstSndigkeit 
und Eilfertigkeit trägt leider die ganze Sammlung Ton Auszügen aus 
mehreren hundert Salzburger Urkunden, deren genaue Kenntniss für 
die Gksohichte TOn Salzburg, Steiermark und KSrnten sehr wichtig 
wäre. 

Aus den obigen zwei Urkunden-Auszügen geht wenigstens so 
viel hervor, dass Erzbiseliof Friedrieh von Salzburg dem Grafen 
Otto von Ortenburg, um ihn für seine im Dienste des Erzhisthuras 
erlittenen Verluste zu entschädigen und ihm das Lösegeld, welches 
er für seine Freilassung aus der hairischen Gefangenschaft hatte 
zahlen müssen, zu ersetzen, rlie Ämter (Windiscb-) Matrei (beiLienz 
in Tirol), Stall (an der Müll), Sasenburg (Saelisenburg an der 
Drau nahe ober ihrer Vereinigung mit der M5U) und 6 e munde, 
(Gmünd an der Liser) verpfSndet habe. Auf wie Tiele Jahre und fttr 
welche Summe diese Verpföndung geschehen sei, wird freilich nicht 
angegeben. 

Eben aus dieser VerpHindung muss gefolgert werden, dass Graf 
Otto im Dienste de« Erzhischufes gestanden sei, weil sonst dieser 

0 Apostel«!!, VIIJ, 104. 

*> Hocbiir, AuraQge aus Silzbarger llrkundaD. Handiehrift im Arehire d«f hitt T«r> 

eines fSr Steiermerfc. 
*) Ebendaselbst. 
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keine VerpflicMung gehabt hätte, jenem den Schaden und das Loae« 

geld zu ersetzen. 

132Ö ZM Kollprherg. Graf Otto von Ortcnbur^ ver- 

kjmlt dem Frowin vun Kt llcrhePif 3 Huben in dem Sloekeiiboy 
um 20 Mark Aj;l;»jei' l'iViitiip' mit \'ori)elialt des Wiederkaufcs 

Stocke uboi liegt nordöstlich vou dem Weissen-Sce 
iwischen diesem und der Drau. 

1326 am 14. Februar , Otto, Asciiweins Sohn, von Tre- 

ren, und seine Hausfrau Chunigund verkaufen dem Kloster Millstatt 
eine Hube lu Trevlich. Graf Otto von Ortenburg hfingte der Ur- 
kunde sein Siegel an 

Trevlich ist das heutige T r e f Ii n g , nordwestlieh von Mill- 
statt. Es ist unbekannt, ob Graf Otto als Lehensherr des Verkäufers 
oder als Grundherr von Trevlich oder als Vogt von Millstatt die Ur- 
kunde gesiegelt habe. 

1327 am St. (iregorieiitng — . Graf Ultü von Ortenburg 
versetzt dem Heugiein (Hugo) von Sternlirrg einigeGüler um 27 Mark 
Aglajer mit Vorbehalt des Wiederkautes >). 

Ob dieser Hugo ein Graf von Sternberg oder nur ein Mini- 
st er ial des Grafen Walther von Sternberg gewesen sei, kann ich 
nicht mit Gewissheit entscheiden. Da nach der Urkunde vom 19. Fe- 
bruar 1311 Katharina (Grafin) von Sternberg ausser Ulrich 
und Walther noch mehrere S&hne hatte, so konnte obiger Hugo 
wohl einer derselben gewesen sein. Bei dem damals sehr herabge- 
kommenrn Zuslaade dieser uralten hochadeligen Familie wäre es 
übrigens begreiflich, wenn sich die jüngeren Söhne ihres Grafentitels 
enthielten. 

In diesem Jabre unternahm König Ludwig seinen Römerzug, auf 
welchem ihn die Grafen Meinhard und Albrecht begleiteten. Ob 
auch Graf Otto denselben mitgemacht liabe, ist aweiielhafi, da ein 
Beweis dafür nicht vorhanden ist. Denn der Umstand, dass wir aus 
der zweiten Hälfte des Jahres 1327 und ans dem ganzen Jahre 1328 
keine Urkunde fiber den Grafen Otto haben, beweist itir sieh allein 
noch nicht, dass auch er den K5nig Ludwig naeh Rom begleitet habe. 



*) Apottolen, Vtll, 194. 

*) Millatitter Urkunde i'd AlMebrift in aU I. iotaieam. 
•) ApMtslen, YUI, 108. 



Digitized by Google 



160 



leh meinestlieils mdchte Tielmehr aus der nächsten Naehrielit aeUMs- 
seot das« er den Romerzug nicht mitgemacht hahe. 

i329 . „Walther, der letzte Graf von Sternberg 

verkauft seine Grafschaft Steniherg dem Gialeu Ü tlu you 0 rte u- 
b urg" 

Wenn Herr von Benedict die V>rkaiifsui'kunde vor sich hatte, 
so ist sehr 2U bedauern, dass er nicht einen vollständigen AusEug der- 
selben, sondern nur eine so magere Nachricht davon verfasste. Letz- 
tere acheint übrigens richtig su sein, da man den Grafen Otto und 
seine Gemahlin Sophie wirklich im Besitze von Sternberg £ndet« 
nor rficksichtlieh des Ausdrucks „Grafschaft Sternberg* habe 
ich einen starken Zweifel, da in den bald ansufÜhrenden Urkunden 
immer nur der Ausdruck »Veste und Herrschaft Sternberg*' 
Torkummt Übrigens besass Graf Walt her die Yeste und Herrschaft 
Sternberg nicht melir als freies Eigen, sondern mir als ein Lehen 
vom Herzoge von Kärnten, wie man aus iolgender Urkunde sieht. 

1311 am 1 9. Februar zn Graz. Katharina (Grafin , welches 
Prädicat olfenbar nur durch L naehtsamkeit des Abschreibers ausge- 
lassen worden ist) von Sternberg und ihre Söhne Ulrich und 
Walt her verkaufen für sich, ihre Bruder und Schwestern und 
Erben die Burg zu Sternherg an Konig Heinrich von BShmen» 
Herzog Ton KSmten um 320 Hark Aglajer Pfennige und empfangen 
sie für sich und ihre Erben wieder als lichen zurück >). 

Auch hier heisst es nicht die Grafschaft, sondern nur die 
Burg zu Sternberg. 

Übrigens waren die (irai'en von Sternberg in ilircii \\riii(j- 
gensverhaltnissen so herahgekonimen, dass sie ein Gut nach dem an- 
dern verkaufen mussten und dem Grafen Walt her, als dem letzten 
seines Geschlechtes, wohl nichts mehr übrig blieb, als seine Stamm- 
burg Sternberg und selbst diese nur mehr als ein Leli p n. 

Wenn Benedict an einer andern Stelle sagt; Graf Walther hahe 
Sternberg an die Grafen von Ortenhurg verkauft, worunter alle 
drei Brüder, Meinhard, Otto und Alhrecht zu verstehen wären» 
und wenn er ferner wieder an einer dritten Stelle sagt: Graf Walther 
hahe Sternberg an den Grafen Meinhard (I.) von Ortenhurg 



*) Anton von Benedict, neneal. bistorisch« ,N««hriebtol* Handaehrlft 
CopMlLücher, I. Band, S. iZl, 
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verkaull, so verdienen ilirse Angaln ii niimfer Glauben als jene oben, 
welche den Graien Otto als Käufer nennt. Denn nur dieser er- 
scheint als BesiUer vod Sternberg und verkaufte dasselbe wieder, 
wie wir liören werden; dass seine Brüder alleinige oder Mitbesitzer 
▼on Stemberg gewesen seien, davon konunt oiebts Tor. 

1330 . Graf Otto Ton 0 r t e nb u rg Terkauftseinen BrQdern 

Meinhard und AIhreeht und ihrenErhen90Mark6elt8(G61ten) i)« 

1331 moehte Graf Otto wohl auch den erfolglosen Fddzug gegen 
Böhmen und darauf den kleinen Krieg an der österreichisch-mäh- 
rischen Grenze im Winter mifi^emacht haben. 

1332 wurde er dureli den Tod seine« älteren Bruders Mein- 
hard I. das Haupt seines Hauses. 

1334 nahm er an der Fehde der Herren von Auffen^t» !?» pegen 
Bamberg Theil» wie bereits im erzahlt worden ist. Wir tragen 
hier nur noch folgende Urkunde nach. 

1334 an des heiligen Kreuzestag im Herbst — . Konrad von 
Auffenstem und seine Sohne Friedrich und Konrad verspreehen den 
Grafen Otto und Albrccht von Ortenburg, welche sich für sie 
beim Bischöfe Bernliai il (^gewulmlich Werntho geuanal^ von Hamberg 
verbürgt haben, volle SchadlosliaUung =). 

i33Ij. Von der Theilnahme des Gralen OiU» an der llesitzer- 
greifung Kärntens durch Herzog Otto von Österreich ist gar nichts 
bekannt. Die Ursachen dieser Passivität haben wir bereits oben zu 
entwickeln versucht. 

In diesem Jahre verkauften Graf Otto und seine Gemahlin So- 
phie ihren Neffen Hermann und Meinhard die Burg und Herr- 
schaft Sternberg. 

Entweder noch 1335 oder Anfangs des Jahres 1330 starb Graf 
A 1 h re c h t, ütto's jüngerer Bruder und es war daher von den Söhnen 
des Graten Friedrich nur Otto allein meiir am Leben, der nun mit 
Hecht „major et senior dumus suae de Ortenburg^ lieiäätf 
wie er in der nachfolgenden Urkunde genannt wird. 

1 336 die XXiV. mensis Junii Viilachii. 

Patriarch Bertrand von Aquileja belehnt den Grafen Otto von 
Ortenburg, seinen Vasallen» und dessen Neffen» die Sohne der Gra- 



•) Apostolen. VlII. 19ö. 
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fen Meinhard und Albert von Ortenburg seligen, der Brüder 
Otto's, und deren Erben mit den Schlüssern Ortenegg, Polan und 
Grafenwart und allen Zugehörungen, Gerichtsbarkeiten, Rechten, 
Niitiongen — — ^ derselben, wie die Grafen ron Ortenburgdie*^ 
selben schon tob Alten her Von der Kirche mn Aquileja an Iieheii 
getrtige* haben«); 

Itt Bh^Ahge der Urkunde wird Graf Otto «tut magnifiiBiis Otto 
cemes de Ortenhnrg ▼asaUns noater et Aquilegiensia eeeldsiae** 
genannt, hft Verlaiife der Urkunde aber hetlnt ihn der Patriarch »ma- 
jorem et seniorem domus suae de Ortenburg*". 

1336 die XXIV. mensis Junii Viliaehii. 

Patriarch Bertrand von Aqnilejn belehnt den Graten Otto von 
Orten bürg seinen Vasailea und dessen IVeffen, die Söhne der Gra- 
fen Meinhard und Albert seligen, der Brüder Otto's, mit dem 
Schlosse Zobelsberg und allen Zugehdrungen, Rechten — wie 
ea schon rdn Alters her Otto*s Voraltm Ton der Kirche m Afuileja 
befeeneii haben«). 

Gi4f Otto Überlebte nicht nor seine BHider, sondern musste 
auch seine beiden Neffen, die Sohne seines Bruders IVIeinhard I. da- 
hinsterben sehen, von denen Meinhard II. im Jaliiv i;i;]7, Her- 
mann aber im Jahre 1338 im schönsten Mannesaller verschied. 

1338 kam Herzog Älbrecht nach Kärnten, um Vorkehrungen 
gegen einen an beftirchtenden feindlichen Einfall zu treffen. Zu Vil- 
lach schloss er am 6. August mit dem Patriarchen Bertrand von Afui- 
leja dttan Waffenstillstand auf 8 ^ahre und verglieh sich mit den 
Gralbn von Ortenburg wegen ihrer AnsprOehe auf die Vogtei und 
Herrschaft des Klosters Sittich in Krain. 

i^tS am Freytag YOr St Laurontijtag (7. August) zu Villach. 
Graf Otto von Ortenburg der ältere und (seine Neffen) Hein- 
rich, Otto und Friedrich, Gebrüder, Grafen von Ortenburg 
leisten gegen die Herzoge Albrecht und Otto von Osterreich Viirzicht 
auf alle Ansprüche, welche sie auf die Vogtei und die Herrschalt des 
Klosters Sittich hatten und empfangen dagegen die Belehnung mit 
allen Lehengiiterh, welche ihr Vetter Graf Hermann von Orten* 



9 Copialbficher, t. üaiid. S. 888—889. Abgedruckt itt den Mittbeil, des hUt. Vereine« 
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bürg selig besessen halte, iiamiich mit den Vesteii Sternberg» 
Ortene*^g, Grafeuwart, Polan, Oberastein. Zobelsberg, 
Liebenberg, den zwei Gelriehten zu Neamarkt nnd der 
Vogtei IQ Oasiach«)« 

leh weiss nicht, was ich zu diesem Regeste sagen soll , das mit 
den Ürkonden in so offenbarem Widerspruche steht Der Herzog 
sollte die Grafen unter andern aiicli mit «len Ve«!ten OrtenepJI» 
Grafenwart, Polan und Zobels herg Imt liiiln ii. während 
wir in den uh mittelbar vorhergehende» IVkunden von 1330 lesen, 
dass Patriarch Hertrand dieselben Graten mit denselben Burgen be- 
lehnt habe und dass diese Burgen von Alters her Lehen der Aquili^er 
Kirche gewesen seien? Letzteres wird durch so viele andere Urhun* 
den bestätigt, dass darfilier nicht der geringste Zweifel erhoben wer- 
den kann. Welches Recht konnte der Herzog anf diese Burgen haben, 
die Eigenthum der Kirche von Aquileja waren? Herzog Albrecht, die- 
ser so fiherans gerechte FOrst, sollte sich einen solchen EingrilT tn 
die Rechte des Patriarchen erlaubt haben und dazu noeh zu einer 
Zeit, wo er mit diesem siel» m inen» Orte befand und wo es ihm 
sehr daran la<j:, den PatriareluMi tür sieh zu i;eu innen? 

Andererseits ist kaum anzunehmen, dass Apostelen den Ausdruck 
belehnen, wenn er ihn nicht in der Urkunde gefunden hfitte, in 
das Regest aufgenommen haben würde. 

1338 am 23. December zu Spital bei Ortenburg. Beatrix, 
Witwe des Grafen nelnrich von Görz und Mutter des ebenfalls (1338) 
Terstorbenen Grafen Jobann Heinrieh spricht rfieksichtlich einer aus 
dem Naehlasse ihres Sohnes faerHihrenden Geldsumme von 3000 Mark 
Aglajer einen ü:leiohen Anthetl mit den Grälen von (iörz an-). 

Ob licaiiix, div mit den Vellern ihres V('r>t irhr immi Sidmes w«*- 
gL'n ihrer Ansju-iiehc auf dessen Nachl.'iss in Spannunir lebte, einen 
längeren Aufenthalt zu Spital genommen habe oder nur znr Auh- 
tragong ihrer Forderungen mit den Grafen von Gdrz daselbst zu- 
sammengekommen sei, ist nieht bekannt. 

1339 am 1. September zu Udlne. Patriarch Berlrand von Aqui- 
leja bewilligt dem Grafen Otto von Ortenburg die Errichtung 
einer Seelsorgstation an der Capelle St. Bartlmü zu Mouf.wald, 
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weil sie zu weit von der Pfarrkirche (welcher?) entlegen sei. Der 
Kaplan zu St. Bartlmä soll vom Grafen Otto dem Pfarrer der Mutter- 
kirche (nicht genannt) prasentirt werden und soll mit dessen Bewil- 
ligung den Gottesdienst abhalten, die kirchlichen Sacramente aus- 
spenden und, wenn der Friedhof eingeweiht sein werde, die Gestor- 
benen daselbst begraben dürfen, doch alles dieses) unbeschadet der 
Rechte der Pfarrkirche <). 

Wo Mo Oswald liege, ist mir nicht bekannt, aber dass es sfid- 
lich Ton der Drau gelegen sein mfisse, ergibt sich daraus, weil es in 
der Aquilejer Diöcese lag, deren nördliche Grenze eben der Fluss 
Drau war. Deshalb kann das obige Mooswald nicht die Ortschaft 
M Oswald bei Fr es ach sein, weil diese nördlich von der Drau 
liefrt; auch gibt es daselbst keine Kirche Namens St. IJartho- 
lomäus. Es ist sehr zu bedauern, dass die Pfarrkirche, zu welcher 
Mooswald früher gehört hatte, nicht genannt wird, weil man, wenn 
sie genannt worden wäre, aueh die Lage der Kapelle St. Bartlmä 
zu Mooswald bestimmen könnte. Auf der alten Lotterischen Karte 
KImtens findet man eine Kirche St. Bartholomäi westlich vom 
Einflüsse des Notschbaches in die Gail, südlieh von Emmersdorf» öst* 
]ich Yon St Stephan und westlich von St. Cantian. Jedenfalls erwarb 
sicli Graf Otto durch die Errichtung einer Seelsorgstation an dieser 
Kapelle ein grosses Verdienst. 

1340 an St. Rueprechtztag in der Yasten (27. März) auf ür- 
tenburch. 

Otto Graf von Ortenhurg der Sltere beurkundet, dass Frau 
Alhait Leons Wirthin an der Töpplitz das Gut an der Töpplitz, wo 
sie ansässig seien, dem Kloster MtUstatt zur Stiftung eines Jahrtages 
geschenkt habe 

Es ist nicht bekannt, in welcher Eigenschaft Graf Otto diese 

Urkunde ausstellte, ob vielleicht als Vogt von Millstatt, oder ob nicht 
vielmehr als Grundherr der Schenkerin, welche eine Ortenburgische 
ünterthanin gewesen sein mag. Unter Töpplitz dürfte nicht das 
warme Bad ausserhalb der Stadt Villach, sondern die zur Ortsge- 
meinde Kellerberg gehörige Steuergemetnde Töpliz am rechten Ufer 
der Drau zu verstehen sein. 



*} P. Joseph Biancbi. NoUzenUaU zum Arcb.i. K. oslerr. Gesch. Vill.Juiu^'. i8i)ö,S. 4o4. 
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1341 die XXVL Febniarii Indictione IX. in ctvttate nostra 
Aqvileja. 

Schreiben des Patriarchen Bertrand von Aquileja an Nicolaus 
Saiiri von VTIIach, seinen Kleriker Aqutli^er DiSeese. 

D.'» die Präbeiitlc der Kirclie des hl. Pateriiiaaus Aquilijer 
' Diucese, w omit die Seelüorge verbunden sei un l \\ »für die Präsen- 
tation dem Grafen Otto von Ortcnlnir^ zustehe, durch den Tod 
Ulrichs des gewesenen Vorstandes (Hectoris ) jener Kirche in Erle- 
digung gekommen und er (Nicolaus Sauri} von dem genannten Gra- 
fen dafür prSsentirt worden sei, so ernenne er (der Patriarch) ihn 
lum Vorstande jener Kirche und fibertrage ihm die Seelsorge und die 
Verwaltung der Spirttualien and Teroporalien ond beauftrage seinen 
Endiakon von Krain und der Hark, ihn oder seinen Stellvertreter 
(procuratorem) in jene Präbende einzuführen und im Besitze dersel- 
ben zu schützen «). 

Von dieser Kirche des hl. Paternininis Im kuni der ganze Ort da- 
seliist, damals ein Dorf, jetzt ein Marktflecken, den Namen St. Pa- 
ternian, welcher in der gemeinen Aussprache in St. Paternion 
Überging. In der Folge Hess man auch das San et hinweg und nannte 
den Ort einfach Paternion. 

1342 an sand Marteinstage (11. November). 

Graf Otto von Ortenburg belehnt den „whn chnecht** (ehr- 
baren Edelknappen) Konrad von Kroppenstein (Groppenstein) mit 
einem halben Zehent, gelegen in der Gegend zu Valehenstain 
(l alkeiistein) , einer Hube auf der Ochei, einer Hofstatt hei der 
Chalchgrubeu und einer Hofstatt im Dorfe zu Velach (Ober- 
Yellach). 

Mit des Grafen (gut erhaltenem) Siegel >). 

Dies ist die letzte Urkunde, worin Graf Otto der Ältere» wie 
er zur Unterscheidung von seinem gleichnamigen Neffen genannt 
wird, erscheint Er starb ohne Zweifel bald darauf» da man in der 
Folge keine Spur mehr von ihm findet Er stand an kriegerischem 
Ruhme nicht nur seinem filteren Bruder Meinhard, sondern selbst 
dem jüngeren Albrecht nach, die er übrigens beide überlebte. Er 
starb kinderlos und sein Vermögen üel daher den Söhnen seines 
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nriulers Ai brecht zu, welche auch bereits seit 1338 Miterberi der 
Guter ihres Vetters Hermann waren, so dass nun der ganze Um- 
fang der Ortenburgischen Gäter wieder vereiiugt an die Alberti- 
nische Liaie kam. 

§. 20. Sophie, Oa«'» V, fiemüblin. 

Otto*8 Gemahlin hieas Sophie. Sie erseheint in % Urkunden 

Tom Jahi'e 1335 zugleich mit ihrem Gemahlc» in folgenden Urkunden 
aber allein und zwar theils vor theils nach dem Tode ihres Gemahls. 

1338 nm ö. August m Villach. Bertrand, Patriarch von Aqui- 
leja, belehnt die Gräfin Sophie von 0 rtenburg mit einigen Gütern 
in d^r Teich (in viUa de Teych) — welche vordem der Grnf von 
Sternberg als Lehen innegehabt und welolie die genannte Gräfin 
an steh gekauft habe in der Absicht, um sie, so lange sie lebe, selbst 
zn bß^en^ naeb ihrein Tode aber 4em Kloster der bl. Dretfottigkeit 
und der hl. Maria, welches sie zu Spit^ bei Ortenburg gründien 
beschlossen habe, zu hinterlassen, ^ auf ihre Lebenszeit und nacli 
ihrem Tode sollte das genannte Kloster jene Guter als Aquilejer 
Lehen besitzen '). 

Dlc^( > Kloster der hl. nreitailigkeit und der hl. Maria, welches 
die Gräfni Sophie zu Spital zu errichten beabsichtigte, scheint 
nicht zu Stande gekommen zu min , weil man in der Folge gar keine 
Nachricht von einem solchen Kloster daselbst ündet. Erst um mehr 
als drei Jahrhunderte später wurde am Fusse des Berges, worauf 
Ortenburg liegt , das Hteronymttaner-Kloster erbaut , welches da^ 
her mit jenem, das die GrSfin Sophie erbauen wollte, nicht ver-< 
wechselt werden darf. Die Ausführung dieses ihres Vorhabens unter- 
blieb wahrscheinlich deshalb , weil ihr Gemahl bald darauf starb und 
weil dessen Neffen zu wenig frommen Sinn haben mochten, um ihre 
Tante in der Erbauung und Ausstattung eiue.-> Kl* ^tcrs zu unter- 
stützen, wozu auch wirklich kein Bedürfniss vorhanden war, da das 
Benedictiner Kloster Milistatt ifi der nächsten Nähe von Spital lag. 
Auch das. Unglück ihrer Brüder, welche einige Jahre darauf des Lan- 
des .verwiesen wurden, mochte die Gräfin Sophie an der Ausfüh- 
rung ihres Vorhabens gehindert haben. 



1) Biudü. 
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Die Gegend „in der Teie h", worin die Güter lagen, mit tieiu ii 
die Gräfin belehnt worden war, noeli jetzt „innere und äussere 
Teichen*" genannt» iiegt südlich von Guesau und ni^rtiUdi you der 
Görlizer Alpe. 

an St. Tiburtii und Vaieriani Tag (14. Ai»rii). — GruGn 
Sophie Ton Ortenburg bewilligt, das« ihre Vettern (Nete) fin* 
&n TOD Ortenburg die ▼od ibr Tenetsten CMUer an tieb ISsen 
dürfen 1). 

Weiehe dieee Güter waren, wird niekt gesagt 

1349 am St. Margarethentag (13. oder 19. Juli). — Sophie 
Gräfin von Ortenburg beurkundet, dass sie mit Kiii\v illifjung aller 
ihrer Erben und aucli ihrer lielien VXtriMi (iralrii Ottd und Friod- 
ricii von Ortenburg u;ul aller deren Ürudei ihrem getreuen Diener 
Oswald von Dietrichateiu l'ür die ihr geleiateten treuen iMeuite 
20 Mark Aglajer Pfennige auf 2 Guter angewiesen habe» TOD teen 
da« eine su Sumeregg im Dorfe, dai andere in der Oesaikln ge- 
legen sei und welche Jährlich Z Mark GelhM brugen; doeh aall ihr 
und ihren Vettern den Grafen von Ortenburg daa Recht atttehent 
gegen baare Beiahlung der 20 Mark Aglajer Pfennige jene 8 Güter 
2uräckzulösen ; doch soll die Aufforderung dazu 8 Tage vor dem 
St. Georgitaj^e geschehen. OswalJ von Dietriehsteiu habe völlig 
freie Vertugung über jene 20 Mark Agl?iier Pfennige und soll von der 
Schenkerin und deren Vettern in seinem Eigeuthume gesehirmt wer«» 
den. Mit ihrem und ihrer Vetter Otto und Friedrich Grafen TOn 
Ortenburg Siegeln«). 

M^abraeheinlicb iat das Siegel, welches eie dieaer Urkunde an« 
hSngte, ^ndasedbe, welches Dr. Eduard Melly in aeinen Bertrfigm 
zur Siegdknnde dea Mittelalters S. 842 also heaohrcibti Sofie Grifin 
Ton Ortenburg (gebome Griln Maidbnrg) 1336. f34tf. iW, 
f S. SOPHIE • COMITISSE • DE • ORTENBVRCH. Lapidar iwUchen 
Perllinien. 

Allfeinem Stuhle, der beiderseits in eine Krüniiimug mit Blu- 
menzierde ausläuft, sitzt die Grälin, am Kopf eine iteifkappe, an 
deren beiden Seiten ein Sehleier uiederwallt Um die Schultern öber 
dem Untergewand ein faltenreicher über die Knie geaogener MantcL 



1) Apostelen, Vllf, 200. 

') CopiilUcto, I. BiKd, 8. 044— OM. 
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In der rechten Haut! hiilt die Gräfin einen Sturzhelm mit zwt i Flügen, 
die linke scheint eine Blume zu fassen. Im linken Felde etwas schräg 
nach Innen gestellt, der Ortenburgische Schild mit den drei Flügen 
zwiadien einem Sparren. Gute Arbeit. Rund. Grösse : 1 Zoll 7 Linien. 
In angefärbtem Wachse an einer Urkunde Tom Jahre 1349 im k. k. 
HofkammenirehiTe. 

Unter obigem Oswald von Dietrichstein hat man sich nicht einen 
geir5hnliehen Diener, sondern vielmehr einen Ministerial, Hofbeamten, 
etwa in der Art eines Haushofmeisters und Ehrenritters der Grafin 
vorzustellen. Übrigens ersieht man daraus, dass die Herreu von Diet- 
richstein damals noch nicht zu dem freien, höheren Adel zähllen, 
sondern nur zu dem sog^enaiiiiteii Oienst-Adel, zu den Ministerialen 
gehörten, weil ein Freier (Freiherr, Liber), wenn er nicht etwa ver- 
armt war» es unter seiner Würde hielt, von einem Grafen ein Hofamt 
anzunehmen. 

Sümeregg liegt am Westende des Millstfltter See*s; Cosas- 
kin ist mir vdllig unbekannt 

Naeb*dem Jahre 1 349 findet man die Grfifin Sophie nicht mehr in 

den Ortenburgischen Urkunden. Wann sie gestorben sei, ist unbekannt. 

Sie durfte zu Spital, für welchen Ort sie sehr eingenommen ge- 
wesen zu sein scheint, da sie dort ein Kloster errichten wollte, ge- 
storben und in der dortigen Ortenburgischen Familiengruft beigesetzt 
worden sein. 

Über die Herkunft der Gräfin Sophie gibt ihr oben beschrie- 
benes Siegel keinen sicheren Aufsehluss. Es heisst daselbst, die Griiiin 
halte in der rechten Hand einen Sturzhelm mit swei Plflgen. Es 
mag sein» dass die Grafen VonMatdburg-Hardeck einen solchen 
Helmscbmuek führten; allein er war aueh den Grafen von Orte n- 
bu'rg eigen und ktkmt nicht minder auch bei anderen Grafenge- 
schiechtern vor. 

Auch in den Urkunden findet man über die Abstamniun^^ der 
Gräfin Sophie keine Andeutung und man sieht sich daher lediglieh 
auf das verwiesen, was hierüber ältere Schriftsteller, die jedoch nicht 
verlässlich sind, und ihre Nachschreiber sagen. 

Lazius nennt sie eine Schwester des Burggrafen von Magdeburg, 
gibt aber den Namen dieses Burggrafen nicht an. 

Megiser schreibt dem Grafen Otto von Ortenbnrg zwei Ge- 
mahlinnen zu: 1. Sophie, Schwester Burchardts, Bufggrafen von 
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Magdeburg; 2. N. des Grafen von Hardeek Tochter. — Huschberg >iagU 
indem er sich auf Iluii ls liayerisrhe.s Statiimhiich und Huhners ge- 
nealogische Tafeln beruft. Folgendes: ^»Anpchlich war er (Graf 
Otto) mit Sophie, Tochter Burkarts VI., Burggrafen von Magde- 
burg und edlen Herrn zu Querfurt, vermählt; allein da Sophie 
schon im Jahre 1261 lebte, Otto aber noch im Jahre 1361 urkaad- 
lieh eneheint» so geh(irt diese Vennihliing unter die offenbaren Un- 
mogliehkeiten*« 

Allerdings, wenn es sieh so rerfaielte» aher es Terhfilt sich nieht 
so. Denn jene Gräfin Sophie, von welcher hier die Rede ist, lebte 
nicht um 1261, sondern erscheint urkundlich von 1320 — 1350 und 
jener Graf Otto, von dem im Vorangehenden die Rede war, Sophiens 
Gemahl, lilite 13Gi nieht mehr, sondern war vschon 1343 ^»-estorben. 
Huschbergs Irrthum aber liegt darin, weil er diesen Grafen Otto V. 
mit dessen Neffen Grafen Otto VI., welcher 1371 starb, verwech- 
selte und für eine und dieselbe Person hielt 

Ohrigens scheint die fragliche Grifin Sophie die Tochter des 
Grafen Borth old II. von Haidborg-Hardeck und dessen Ge- 
mahlin Agnes gewesen in sein. Seine Mutter war Wilbirgis, eine 
geborae Grifin von Helfenstein und in erster Ehe mit dem Grafen 
Otto von Hardeck vermählt. Nachdem dieser sammt seinem Bru- 
der Konrad 1200 in einem Treffen mit den Ungarn unigekoNiinun 
war, ward sie Erbin der Grafsehaff Hardeek und beirathete Hein- 
rich von Duino, der sich fortan Jieinrich Grafen von Hardeck 
nennt Nachdem dieser 1270 gestorben war, sehritt Wilbirgis um 
1277 «ur dritten Ehe mit Berthold (I.), Herrn von Wye und Ra- 
berswaid» Borggrafen von Magdeburg (oder Maidburg), der 
sich, nachdem er vonK. Budolph 1278 mit der Grafschaft Hardeck 
belehnt worden war, einen Grafen von Hardeck nannte. Er starb 
1312, sie 1S14. Aus dieser Ehe stammte ein Sohn, Berthold IL 
Graf von Maid bürg- Hardeck, welcher mit Agnes — ihre Her- 
kunft ist mir nicht bekannt — vermählt war und 1328 mit Hinter- 
lassung von vier Söhnen Konrad, Burkhard, Otto und N. starb. 

Nun dieses Grafen lierthold II. von Hardeck, Uurggrafen 
von Magdeburg (Maidburg), Tochter seheint unsere Gratia So- 
phie, des Grafen Otto V. Gemahlin, gewesen xu sein. 

Zu einer kleinen Ergdtzlichkeit blicke man aurüek auf das , was 
Megiser Aber die angeblichen swei Gemahlinnen dieses Grafen Otto 



Digitized by Google 



sagt : i . G. S 0 p h i e, Schwester B u r e h a r d t s, Burggrafen von Mag- 
deburg, 2, G. N, des Grafen von Hanl eck Tochter. 

Der gute Mann sah nicht ein, dass beide Bozeipinmngen nur 
eine und dieselbe Person bezeichnen, nämlich Sophie dio Tochter 
Perthold« U. vnd Schwester Burkhards Grafen von Uardeek 
un^ Burggrafen von Magdeburg. 

$^pbi9. «Itgl^b sie l^iad^r hatte, sfin^it m ihr^ii 
Erbeo im Gegenaatse von ihren Neffen, den Grafen toq Ortenhurg; 
TfSm ^«iBs mint W iUeiie Urb^p waren, ihre Brüder. 

Einer d^raelhen, nämlieh Konrad, hatte ohne Wiaaeo ujid 
Willen Herzog Albrechts von östeweicb sich mit der Herzogin Ka- 
tharina, Tochter Herzog Leopolds und Witwe Enguerrands VI. 
von Couey vermählt und wurde deshalb sammt seinen Brüdern aus 
Osterreich verwitsSen. vqn Küttig Karl von Böhmen ab^r in sein {ieicli 
aatsen^iiunen. 

f. 21. Vrtedrichs II. driltgebonier Sohn Aibrecht II., gestorben 133S». 

Graf Albroeht eraeheint lum eralvn Mala in d«r Uiiumde 
ddo. Z^, mn 1309, worin Graf Waleher von Stembergr d^ Brödern 

Meinhard, Otto und Alhrecht Grafen von Ortenburg die 
Maut zu Villach verkauft; dann in jener vom 1. Mai 1308, worin 
Patriarch Ottohouus denselben das Fatronalsrecht über Baldi:ainsdorC 
bestätigt. 

1309 am Freytag nach dem Perehtag — . 

Graf Albrecht von Ortenburg verkauft 9 Idark Gült Agiler 
Pfennige den BrQdem Herrand vnd Meinhard von Kellwherg au| 
Wiederkattfi)« 

1309 am 97. Mte an ViUaeh belehnte der gemnto PSMnaüoh 
die Gratbn Meinhard, Otto und Albroeht nut den Dorfe Do« 

briaeh. 

1310 am 2. Jtini zu Graz bezeugt Graf Albrecht mit seinen 
Brüdern ein von fit i z ig Friedrich von Österreich der Karthause Selz 
ertheiltes Privilegiuin. 

1311 am 24. Juni zu Kellerberg belehnen die Brüder Mein- 
hard, Otto jund Albroeht Grafen von Ortenburg die Bruder 



^) AiiMteten, Vlit, 101. 
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Herrand und Meinhard TOft Kellerberg mit 2 Zehesten la St Jakob 

und zu Lass. 

Im Herbste desselben Jahres selieint Graf Albrecht mit siMni ii 
BrQdern den iiöiiierzug K. Heiuriehs VII. mitgemacht uud das gutuc 
Jahr 1312 in Italien zugebracht zu haben. 

1313. Pfalzgraf Rudolph (von BayeraJ nennt in der Bestallung 
des Gratien Airaro von Ortenberg (ia Bayera) den Grafen Albreebt 
von Ortenbur^ (in Kfirafen) seinen MOebeim* (Vetler) 0* 

1314 5. Deeember. Heran. 

,»Heinncb Graf Ten G5n Teriebt das er tob aeuiem Vetter Cbn- 

Olk Heinrich von Behaim und Hertzog ze Chernden bints Graf AU 

brachten von ürtenburg an den guthabenden 000 Mark Mar- 
ken eine Absciilagszablung von 200 Mark Agleier Htiuuigen eriiulten 
habe« «). 

Was es mit diesem Gelde (lir ein Bewaudtaias babc. ist w 
nicht bekannt. 

IdH begleitete Graf AI bre ob t aamt seinen Brttdem den Her- 
zog FHedrleb aar Konigswabl nach Deutscbland, wo er mit demselben 
aoeb 1315 blieb. 

Aus den niebst darauf folgenden ^abren baben wir keine Naeb* 
ricbten Gber ihn. 

1319 kämpfte Graf AI brecht sammt seinem Bruder Meinhard 
in Friaul und Italien als Bundesgenoäse des Graien Heinrich von Görz 
gegen Scaliger von Verona, frcwöhnlich ii cane, der Hund, genannt. 

1320 am 24. Februar zu Gmünd verkauft er mit seinen Brüdern 
dem Erzbisehofe Friedrich von Salzburg swei Gerichte bei Neumarkt 

1322 an 3t Pauli Bekebrungstag au Kellerbeig Terkauft Graf 
Albreebt von Ortenburg dem Herrand Ton Kelierbeig eine Hube 
um 30 Mark Aglajer Pfennige «). 

In diesem Jabie aog Graf Albreebt* wie sein Bruder Otto 
und wabrscbeinlich auch sein anderer Bruder Meinhard mit K. 
Friedrich zum Entscheidungskanipte gegen K. Ludwig und ward in 
der Schlacht bei Mükltlorf am 28. September gefangen. Naelidem er 
entweder noch 1323 oder Anfangs 1324 aus der Gefangenschaft ent- 



<) Hmid, BayeritdMS Stunodiieli. II. TheU, S. 19. 
*) Lttig, Regesla. Toi. T» ptg. t8t. 
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Digitized by Google 



in 

lassen worden war, versetste er» um das Lösegeld zusammensubrin- 
gen, am Kreuzerfindungatage (3. Mai) 1324 zu Laibaeh seine Veste 
bandst rasa in Krain dem Hugo TOn Scberfenbei^ um 200 Mark 
alter Agiajer Pfennige i). 

Landstrass erscheint jetzt zum ersten Male als eine Orten- 
burg:ische Besitzung. Wie sie in den Besitz des Graten Aliu echt 
gekommen sei, ist nicht bekannt, wahrscheinlich aher dürfte sie 
ihm von den Herzogen von Osterreich für geleistete Kriegsdienste ver- 
pfändet gewesen sein. 

132i> — zu Kellerberg verkaufte Graf Alhrecht den Brüdern 
Herrand und Meinhard von Keilerberg 2 Huben um 20 Mark Agiajer 
Pfennige •). 

1326 am St SchoUistieatag (10. Februar) — versetzte Graf 
AI brecht dem Wilhelm von Pischaz und seiner Gemahlin Elisabeth 
seine Veste Landstrass um 200 Mark Agiajer Pfennige >). 

Diese Nachricht ist wahrscheinlich dahin zu verstehen, dass 
Wilhelm von Pischaz dem Hugo von Scherfenberg seinen Satz ab- 
löste und dadurch Pfandbesitzer von Landstrass wurde. Oder es 
konnte auch wohl der Fall sein, dass Graf AI brecht dem Hugo von 
Scherfenberg nur die halbe Veste versetzt hatte und nun dem Wil- 
helm von Pischaz die andere Hälfte versetzte. Solche Auslassungen 
des Antheiles (Hälfte» ein Viertel, drei Viertel, ein Drittel etc.) kom- 
men in Urkunden sehr häufig yor. 

1327 begleitete Graf Alhrecht sammt seinem Bruder Mein- 
hard den König Ludwig nach ftom, wo derselbe am 17. Januar 1328 
die Kaiserkrone erhielt. 

ünscrin Grafen war das Geld ausgegangen und er war daher 
genuthigt, gegen Bürgschatt ein Üariehen aufzunehmen, wie man aus 
Folgendem sieht: 

1328 am Sonntag vor dem Lichtmesstag (31. Januar) zu Rom* 
Albrecht Graf von Orte nburg entlehnt von dem ehrbaren Knechte 
Heinrich dem Juden eine Summe Geldes und stellt ihm den Ritter 
Heinrieh von Welsberg zum Bürgen «). 



«) Apottolen, Tin, IM. 
■) Ebendaselbst, VIII, 103. 
S) Ebendaselbst, Vlll, 19S. 
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Nachstehendes rrkiindiMi-Hefrest ttn'ile icli in drr Textiruiig, 
wie ich es bei Wissgrill fami , mit, ohvvuhi sieh mir mehrere lietien- 
ken dagesjen zu erheben sclieinen. 

I«i29 am 14. April zu Wien. Friedrich, rümii>eher König, und 
Albrecht, Herzog von Österreieh und Steier Gebrüder geloben und 
Terheisaen ihrem lieben Oheim Graten Albrechten zn Orten- 
barg, da er ihnen gelobt bitte tu dienen mit den Seinigen wider 
den König von Ungarn und den Konig von Bohnimb, alles gut ku ma- 
chen und SU ersetzen, was er dabey Schaden nShme als gewohnlieh 
und zeiüieh war. 

Darüber der Brief «jehen ist zu \Vien am Frevta^je vor dem 
Palmtage, da man zühil >on Gottes (lehurt Dreyzehn liundert und im 
Neun und zwanzigsten Jahr» Unser Khüuig Friedrichs Heiche in dem 
fuiifzehenten Jahre Jj. ♦ 

Ich habe bei diesem Regeste tuerst das Bedenken, wie denn am 
14. April 1329, dem angeblichen Ausstellungstage der Urkunde, von 
einem bevorstehenden Kriege gegen die Könige von Ungarn und Böh- 
men habe die Rede sein können, da der Krieg gegen Ungarn durch 
das Cbereinkommen vom 21. September 1328 beendigt wurde, und 
da hierauf (naeh Liebnowsky, welcher übrigens mit der Bestimmung 
der Zeit, wann eiüzeltie Ereignisse vorfielen, sehr sparsam ist) auch 
mit dem Könige von Böhmen Frieden geseldossen worden sein ^«dl. 
Es war also am 14. April 1320 kein Bedürlniss vorhanden, die 
Dienste des Grafen Albreckt von Ortenburg zu einem Kriege 
gegen Ungarn und Böhmen in Anspruch zu nehmen. 

Das Jahr zuvor aber war ein solches wirklich vorhanden und 
man f&hlte sieh versucht, den 14. April 1328 als das riehtige Datum 
anzunehmen, wenn dieser Annahme nicht die Angabe des 16. Regie- 
rungsjabres K. Friedrichs des Schönen im Wege stände, da am 
14 April 1328 erst das 14. Regierungsjabr lief, indem K. Friedrich 
bekanntlich am lÜ. Oetober 1314 zum deutschen König erwählt 
worden war. 



Müauscrijit. Wisstrrill. wu als (Juclle nn;rej;eben wir«!- Hnyii uini [>uellius in Kride- 
rico Pulchro Ausd . Ajipead. Uücui». XI. Auch Lichnow^k) hat die« Reglest Hufpre- 
nommeD III. Hiuid, S. CCCCI, Regest Nr. 775, uhne jedoeli eiu Üedeiiken dagegen 
KU erheben, obwohl es mit den, wm er Seile 180 «agt, in Widtttpradie «tebl. 
Die vollttittdige Urkmde eUit Id Hmde iMijeiiscIie« atmonbiiciie, II. Tli. 8. 19. 
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Auch steht der Annahme, das» diese Urkunde am 14. April 1328 
ausgestellt worden sein dürfte, der Umstand entgegen, dass Graf 
AI brecht im April 1328 sieh mit K. Ludwig in Mittel-Italien beßind. 

Aber auch am 14. April 1329 konnte obige Urkunde nicht aus- 
gestellt worden sein, wenn es anders wahr ist, was Kdhler sagt i)> 
dass der LSnder^Theilnngsvertrag zw'isehen K. Ludwig und dessen 
Neffen von den Grafen Meinhard und Albrecht von Ortenburg 
als Zeugen unterzeiehnet worden sei, da dieser Vertrag am 8. August 
1329 zu Pavia ah«>escI)!ossef! wurde, folglich die beiden genannten 
Grafen sich noch damals beim Kriegsheere K. Ludwigs in Italien be- 
fanden, und niebt anzunehmen ist, dass Graf Albrecht im April zu 
Wien gewesen sei und sich darauf wieder nach Italien ztfm Kaiser 
begeben habe. 

Wenn Kdhlers obige Angabe wihr ist, so konnte Graf Alb recht 
erst im September oder noch spfiter aus Italien nach Hause xuröck- 
gekehrt sefn. 

Übrigens befindet sieh nach Längs Regesten VI. Band, S. 289 
die Oi'iginaiurkunde mit zwei Siegeln im küaigl. bairisciien Reichs- 
archive. 

Dass Graf Albrecht nl iii^enü ein tüchtiger Kriegsmann ge- 
wesen sei, dessen Dienste im Falle eines Krieges den Herzogen von 
grossem Wertbe sein mussten, ersieht man aus Folgendem. 

Im Jahre 1331 wsr zwischen den Herzogen Albrecht und Otto 
von Osterreich einer- und König Johann von Bolmien andererseits 
wieder ein Krieg ausgebrochen , der an der Grenze von Österreich 
und Mähren geführt wurde. K. Johann stand mit einem starken Heere 
bei Laa, zot; sich aber hei Herzog Otto's Ankunft nach l\lalireii zu- 
rück, worauf dieser Laa durch uiebrere Wochen belagerte, die Be- 
lagerung jedoch zu Ende Novembers wegen eingetretener ungewöhn- 
licher Kälte aufheben und sich zurückziehen musste. Einige seiner 
Anhänger waren jedoch zurückgeblieben und setzten selbst im Win- 
ter den Krieg an der Grenze fort. Darunter befand sich nebst den 
österreichischen Herren von ftetz, Meissau und andern, denen der 
Graf von Hals zu Hilfe gekommen war, auch Graf Alb recht von 
Ortenburg. Diesem glückte es, den mächtigen Heinrich von der 
Leippc, böhmischen Hauptmann zu Laa, der Kiserne genannt und 



1) Kölü«r» HUtor. Mäns-BelnaUgiing. iV. Th. & 107, 
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dessen Bruder Johanu, welche seit Jabren der Schrecken der Um» 
ptg^nA waren» gefangen zu nehmen ihmI den Inngwierf^rn Orelli* 
feMcft ond Venriistttiigen des dsteirreieliiselie» Gehietes ein Ende m 
maeben. 

am Ihmteg, di maii iisgl RminiBeere (U. Mfirz) m 
WkmtL Albmiit und Otto Hcnogis tob Österreich md Steier gelo- 
ben dtm Orafen All»r««1lt von Ortenburg fUr seine Dienste nnd 

den Schaden, den <'r genommen, als er die voa der I^ippen gefaiigcü. 
bis nächsten Süiintüg Miltefasten GOO Mark Silber, jt» t^MftHtOrosrhen 
auf eine Mark errechnet, zu /.«hien. ii«*iiafiie «ler (irwf an jenem i\'ij;e das 
Geld nicht oder sitlrbe liersog Albrecht umi bezahlte Herzog Otto dann 
die genannte Snmme niebt, so sollte Graf Ulrich von Pfannherg den 
Hemrieh tso der Lippen nnd dessen Geseit«ebaft,*^dle der (GraO 
Hals den Herzogen überantwortet habe, so lange innehaben, bis die 
«OO Mark besablt wären. StMe aber Graf AI brecht, so sollten 
die Gefangenen dem Grafen Heinrieh Ton Sebamnburg so binge Uber- 
gehen bleiben, bis er anstatt der Erben des Grafen AI brecht oder 
dessen, wem dieser es schaffen (t<\stann'ji{arisch bestimmen, ver- 
machen ) würde, von dem Gefangenen das Geld bekuinuien haben 
würde >). 

1333 am Erchtag vor dem hl AulTahrtstat?. — Graf Alb recht 
von Orten barg bekennt, dass er dem Grafen Alhert von Görs, des* 
sen Bruder und ihren fiiben das Vierttheil (den 4. Tbeil) »an den 
Gel alt, das man einnimbt au Lnena, lu dem SpitaH (im Markte 
^Hal), Sit Traburg und m Peuseheldorf^ sammt dem Dorfe 
00 b nach mn 900 Mark Agiajer Pfemiige in Sets- and Bealand- 
weise verschrieben habe^j. 

Das Geleit, hier so viel als Geleitgeld, war das (ieid, wel- 
i'lies Heiseiide, insbesondere aber Kautleute, einem Dynasten dafür 
bezahlten, dass er sie durch sein Gebiet von BewalTneten begleiten 
nnd vor räuberischen Anlallen besebutseu bess, wie dies bn Oriente 
noeh bentigen Tags geschieht. 

Da jedem Grafen das Geleit nar innerhalb seiner Orafsofaall an- 
stand, so begreift man nicht, wie der Graf Ten Ortenba i'g das 
Geleit Yon Lünz, Oberdraubnrg «nd Peasehelderf (Veiwone 



1) Lünig. Spicileg. secolur», pif. 1889. Lie1iBOW>kr, III. Urk. Reg. Nr. 920. 
*> Aposteleo, VU, t»9. 
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in Fi'iaul) gehabt haben könne» da die ersten zwei Ortsehatten docli, 
wie bekannt, im Gebiete der Grafen von Görz in Kärnten lagen, Peu- 
scheldorf oder Venxoiie auf der Strasse von Pontafell nach Udine aber 
entweder dem Henog Ueinrich Ton Kärnten» dessen Vater Hersog 
Meinhard es 1287 von Wilhelm yon Schallenheig gekauft hatte» oder 
den Grafen von Gdrz geborte. Graf Albrecht von Ortenbarg musste 
daher das Recht auf das genannte Geleit aus einem frfiheren Ver- 
trage mit den Grafen von Gdrz, der jeduch nicht auf uns gekommen 
ist, erworben haben. 

Dobriach liegt östlich von Millstatt. 

Wozu Graf Albrecht damals die 300 Mark Aglujer Pleniiige 
gebraucht haben mag, nachdem er das Jahr zuvor 600 Mark Silber 
von den Herzogen bekommen haben mosste» ist bei dem Mangel auf- 
klfirender Urkunden nicht lu eirathen« 

1334 nahm er an dem Kriege zwischen den Herren von Auffen- 
stein und dem Bischöfe von Bamberg als Bundesgenosse der ersteren 
Thefl und verbürge steh sammt seinem Bruder Otto beim TViedens- 
üchliisse dem Bi.seliole, dass die AuiTensteiner die Friedensbedingun- 
gen halten würden, wofür ihm diese volle SchadioshaltiinG^ versprachen. 

Dies ist die letzte mir bekannte Urkunde, worin (iraf Albrecht 
erscheint. Anton von Benedict aber scheint denselben noch im Jahre 
1335' in einer Urkunde gefanden zu haben, führt aber den Inhalt der- 
selben nicht an» sondern sagt nach seiner unglöcklichen Gewohnheit» 
blos Namen und Jahreszahlen aussaheben» nur Folgendes: »Otto 
und Albert (Grafen von Ortenburg) 1335**. Hatte er nur we- 
nigstens auch das Datum des Monates und Tages beigesetzt» da uns 
dieses zur nSheren Bestimmung der Zeit, wann AI brecht gestorben 
sei. Von grossem Nutzen wäre. Da jedoch Benedict dasselbe nicht 
anpab, so können wir nur so viel saJ^en, dass Graf Albrecht ent- 
weder noch i33o oder in der ersten Hälfte des Jahres 1336 starb, 
da er in der Urkunde vom 24. Juni 1336, die wir l>ei dem Grafen 
Otto angeführt haben, bereits als verstorben erwähnt wird. Denn 
es heisst darin: Patriarch Bertrand von Aquileja belehnt den Grafen 
Otto von Ortenburg und dessen Neffen» die Sohne der Grafen 
Meinhard und Albert j^seligen** etc. 

Wahrscheinlich starb Albrecht auf dem Schlosse Ortenburg 
und fand seine Ruhestätte in der FumiJieugruft zu Spital. Er dürfte 
bei seinem Tode ein mittlerer Sechziger gewesen sein. 
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Ein StaaUfuaiiit scheint Grat A i h rec h t nicht gewesen zu sein, 
wohl aber ein kriegslustiger, tapferer Degen von grosser körperl iclicr 
Kraft und guter Gesundheit, da er 1331 auf 13^2» sbo 4 Yor 
seinem Tode^ tm (reiem Antriebe mitten in einem iingew5hnlieh ttreo- 
gen Winter nn der mihriech-asterreieliiaelien Grense den kleinen, 
aber daran nicht minder beichwerliehen und geflUirlicben Krieg 
gegen Heinrieh ron Lipa, den EiMfaen« mitmachte und ihn gefangen 
nahm. Dies beweist, da» Graf A Ihre eh t den Krieg entweder zum 
Vergnügen oder zum Erwerbe getrieben habe, da er für eine zahl- 
reiche Famih'e zu sorgen liatte. Für seinen Kuliiu Lrauehte er in sei- 
nen alten Tagen waiirlieh nic'lit lüclir zu k;i]iipten, naclidt iii er seit 
seiner früiien Jugend an so vielen Feidzügen Theii geooiomeii uuU 
sich den Ruf eines tapferen Mannes erworben hatte. 

§. 22. Helena, ilbrechts «leoialilln. 

Dasfl AIhreehta Gemahlin Helena oder nach damiliger SehreilH 
weise Hai In oder Hayln geheissen habe» ersieht man aus swei Ur- 
kunden Tom 24. August und 17. September in deren ersterer 
die FHerin des Frauenklosters su HicheJstätten rerersirt, dass Grifin 
Katharina ron Ortenburg, ihre Conventsschwester. für das wSee- 
lenheil ihres Vaters Grafen Albrecht und ih rer i\l Uli e i' (ii'aliu 
Hailii uml r ihrer Vordem einen Jahrtag gestiltet habe. In der 
zweiten Lrkuniie aber stellt der Prior des Augustiner Klosters zu 
Laibach den Revers aus, dass Grälin Katharina von Ortenburg 
selig für das Seelenheil ihres Vaters Grafen Alb recht und ihrer 
Mutter Gräfin Uayln und aller Vordem einen Jahrtag gestiftet 
habe 9- 

Die Form Haiin (oder Hayln) ist offenbar eine Abkfirsung für 
Hallen, Heilena, Helena. Während ihres Lehens scheint sie ge- 
wöhnlich Halweig genannt worden lu sein, wie aus folgenden iwei 

Urkunden-Auszügen henrorgeht 

1333 am Samstage nach Sunaweudteu (26. Juni) — . 

Gertrud Ruedleichiugerin bekennt, dass Gräfin Halweig von 
Ortenburg die ihr (der Gertrud) zur Ueimsteuer bestimmten Hu- 
ben abgelöst habe *). 



<) CopiHlbücher, IV. ß),nd, 8. S4WSU and S4I>— 646b 

S) Aposteten. VIII, 196. 
Archiv XXXYl. t. W 
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i 335 am nächsten Sonntage nach Lichtmesse (ß. Fehruar) — , 
Gertrud Huedlaelierin bekennt von der Gräfin HalweigTOO 

'Ortenbarg 20 Mark Aglajer Pfennige als Moi^gengabe erhalten an 

haben <). 

Man sieht, nie man damals mit Namen umsprang. Gertrad, 
irahrsebeüiKeh eine Zofe der Grifin» wird einmal Ruedleiehtn- 
gerin, das anderemal Rnedlaehertn genannt Unsere GrSfin wird 

in diesen beiden Regesten Halweig genannt und scheint demnach, 
wei) die Urkunden bei ihren Lebzeiten ausgestellt wurden, gewöhn- 
lich so genannt worden zu sein. 

1335 oder 133(> verlor Gräfin Helena ihren Gemahl, was für 
sie bei der grossen Zahl ihrer Kinder ein harter ScUag gewesen sein 
muss. 

Wie lange sie ihn überlebt habe, ist nieht bekannt; doch dorfta 
nachstehendes Urkunden -Regest wahrsdiemlieb auf sie zu beEiehea 
sein und sie daher 1946 noch gelebt haben. 

1946 am St J5rgentag (24. April) — . Agnes Grosslachtin ren» 
setüt der GrSfin von Orfenburg2 Huben um 20 Mark Aglajer«). 

Ob der Name der Gräfin schon iu dci Urkunde gefehlt habe oder 
-von dem Verfasser des Auszuges weggelassen worden sei, weiss ich 
nicht, niochf*^ jedoch letzteres vermutheii. 

In der letzten Zeit ihres Lebens seheint sie ihren Witwensitz 
£u R a d m a n n s d 0 r f in Kraiii gehabt au haben und daselbst gestor- 
ben «nd begraben worden zu sein, wie aus Folgendem zu Ter- 
muthen ist 

1989 am Freitag vor dem heiligen Abend der Weihnachten 
(18. December) (zu Radmannsdorf). Jakob Pfairer yon Rattmanns- 
dorf bekennt, dass die selige GrSfin Hail Ton Ortenburg das Gut 
Palowttsehaeh zur Kirehe St. Peter zu Rattmannsdorf unter der 

Bedingung vermacht habe, dass lur ihr und aller ihrer Vorfahren and 
Nachkommen Seelenheil daselbst alljährlich ein Jahrlag mit einer ge- 
sungenen und drei gesprochenen Messen abgehalten und dazu der 
Burggraf von Waldenburg und die übrigen gräflich ortenbur- 
giflchen Beamten eingeladen werden. Siegler der Urkunde (nämlich 



«) ApMteiM, vm, lOS. 
*) EbeDdawItot, VIII. t«S. 
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dieses vom Pfarrer ausgestelltt'ii Heverses): Jftkob Yoa Stermol» 
Pt'arrer zu IJarlandt und Thomas toii Podwein <). 

Selbstverständlich war diese Jalirtaj^tütiing nieht erat im Jahre 
1383, sondern schon viele Jahre früher gemacht worden. Graf 
Friedrich, Helenas Enkel» der die Einluiltung «Uer ihnliclieii Sttf- 
tongen streng Qberwaehtet mochte Tielleicht seine Grflnde gehabt 
haben» Ton dem Pfarrer su Radmannsdorf 1M3 einen emeoten Re« 
Ten an Teriangen. In diesem RoTene wird die Sttfteiin »Grllln 
Hail" genannt, wenn nieht etwa der Abschreiber den Buchstaben n 
am Eiide übersehen hat 

In welchem Jahre die Grüiin gestorben sei, ist nicht bekannt, 
wohPaber ist ihr S t e !• 1* t ,1 ^, 7. Febniar, auf uns gekommen und 
zwar durch das Necrologium Hunense (des SUftes Rein)» worin man 
folgende Angabe findet; 

Febrnarins. 

VIL ante Idus. D. Helena eomitissa de Ortenberg. 

Ich ärgere mich nicht wenig über die MInche, dass sie in die- 
sen Todtenbfichera blos 4en Tag nnd nieht aueh das Jahr des Todes 
derdafinTeraeichnetenPersonenangaben. Welch einen grossen Nutaen 
fSr die Geschichte würden diese Nekrologieft haben, wenn auch das 
Sterbejahr angemerkt wäre, wahrend uns mit dem blossen Tage wenig 
genützt wird. Aber freilich dachten die guten Mönche nicht daran, 
dass ihre iNfkrülogien einst noeh zu etwas .'uulereni dienen könntcTi, 
als sie an die Abhaltung eines Jahrtages und an die darauf iolgeiidc 
Bewirthuog mit einem bejtöeren Essen und Trünke zu erinnern ! 

Aber aus welchem Hause war Helena? Zur sicheren Beant- 
wartnng dieser Frage bieten weder Urkunden noch sonstige Nach* 
liebten, ja nicht einmal ihr Siegel einen Anhaltspnnet dar. Denn 
Hund» Lazins» llegiser und di<genigen» wekhe diesen nachschreiben, 
lassen den Grafen Albrecht unTcrmfihlt und kinderlos ster- 
ben, obwohl er, wie wir urkundlich nachgewiesen haben, Terhei- 
rathet und mit einer tahlreiehen Kachkoromensehaft gesegnet war, 
so wie sie umgekehrt seinem Bruder Otto, der kinderlo» starb, ein 
halbes Dutzend Kinder zuschreiben. 



<) CopialMeIwr. I. Ranrl, S. 990—089. 
*) Diplom. Mer. SljrriM, T. U« paf* US. 

12* 
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Aus dem Umstände, dass Gräfin Helena im Nekrologium des 
Stiftes Rein erscheint, könnte man vermuthen, dass sie von den 
Grafen von Pfannberg herstammte, deren Stanungfiter Peckau 
und Pfannbergin der Nahe von Rein liegen und welehe noeh über- 
dies Vögte dieses Stiftes iraren. Aber nichts weiset sonst auf diese 
Abstammung hin, und was die Erwähnung Helena's im Todtenbuehe 
TOn Rein betrifft, so iSsst sich diese wohl dadnreh erkifiren, dass 
einer ihrer Sohne, nSmIich Graf Friedrich, mit Margareth, 
Tochter des Grafen Ulrich von Pfann berg verheirathet war. 

Eine andere Vermuthung, die etwas mehr für sich hat, ist die, 
dass Helena eme gebome Gräfin von Schaumburg gewesen sein 
möge. 

In der Urkunde ddo. Wien am Sonntage Reminiscere (15. März) 
13d2, worin die Herzoge Albrecht und Otto dem Grafen Alb recht 
Ton Ortenbarg ffir die Gefangennehmung Heinrichs von Lippe 
600 Mark Silber zu bezahlen yersprechen, und worin auch ffir 
den Fall, wenn Graf Albrecht vor dem Empfange des Geldes ster- 
ben sollte, Yorgesorgt wird, kSmmt die Stelle ror: Stfirbe aber Graf 
Albreeht, so sollten die Gefangenen dem Grafen Heinrich yon 
Schau 111 bürg so lang übergeben bleibeu, bis er anstatt der Erben 
des Grafen Albrecht oder desjenigen, wem dieser es schaffen (ver- 
machen) würde, von den Gpt"an{i^eiipn das Geld bekommen haben würde. 

Dies deutet daraufhin, dass Graf Albrecht auf den Fall seines 
Todes die Vormundschaft fiber seine Kinder dem Grafen Heinrich 
Ton Schaumburg anvertrauen wollte. Da nun damals ein Vater 
zum Vormunde seiner Kinder gewöhnlich einen seiner Bruder oder 
i^nen seiner SehwSger, Bruder seiner Gemahlin, zu wählen pflegte, 
so liegt die Vermuthung nahe, dass Graf Heinrich ein Schwager 
des Grafen Alb recht gewesen sein dQrfte. 

Natürlich bleibt auch dies nur eine Vermuthung , da es ja mög- 
lich ist, dass Graf Albrecht mit dem Grafen Heinrich gar nicht 
verwandt war, sondern ihm nur als einem alten, bewährten Freunde 
die Sorge für seine Kinder übertrupr. 

Selbst das Siegel der Grätin gibt über ihre Herkunft keine 
Andeutung. Dr. Eduard Melly in seinen Beiträgen zur Siegelkunde 
des Mittelalters I. Theil S. 241 beschreiht dasselbe also: 

„Hedwig Gräfin von Ortenburg. 1328. (f S)hE(DE) 
VriGiS . COMI(TISS)£ . D* . ORT£(NBVR)C(L). Lapidar zwischen 
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Perllialai. Die heilige Maria mit dem Jesuskind am Sehooss • das die 

kniende Gräfin segnet Beiderseits ein Flug des Ortenburgischen 
Wappens. — Rund. Grosse: 1 Zoll 8 (jinien. Das SitnrtI von uii-re- 
ßrbtem Wachse an einer Urkunde vom Jahre 1328 im k. k. Hof- 
kammerarchive**. 

Die Deutung» dass JiEWIGIS so viel als Heüewigis sei. stammt 
niir Ton Dr. Melly her; nach den Urkunden aber scheint KEWIGIS 
nur eine ABkQrxmig anstatt Ueilwigis xu sein. Dass sie nicht Hed- 
wig» sondern Helena geheissen habe» scheint dnreh das Nekra- 
logiam von Rein ausser Zweifel gestelU au sein, besonders da auch die 
Nsmen HaiU Haiin, Hallen» unter denen sie in den Jahrtagstillun- 
gen Tork5mmt, wohl mit dem Namen Helena, nicht aber mit dem Na- 
men Hedwig übereinstimmen. 

%. 23. Alhrerhtt D. ilider. 

Die Ehe des Grafen Albrecht mit Gräfin Hi ltMia war selir 
fruchtbar, indem aus derselben 12 oder 13 Kinder entsprangen, 
nämlich 6 oder 7 Sohne und 6 Töchter. Heinrich» Otto» Fried- 
rich, Rudolph und Alhrecht erscheinen in einer langen Reihe 
Ton Urkunden als BrQder; Ulrich kömmt zwar nur in einer Ur- 
kunde Yor» aber unter Umständen, die kaum einen Zweifel darOher 
übrig lassen» dass auch er ein Bruder der Obengenannten war. R u- 
precht erseheint ebenfalls nur einmal in einem Urkunden-Auszuge 
von Apostelen und eben dieser Umstand macht mir die Sache einiger- 
massen bedenklich. Denn es wäre immerhin möglich, dass Apostelen 
oder wer für ihn die Urkunden-Au>/,uj^e anfertigte, Ruprecht für 
Rudolph gelesen oder geschrietjen haben könnte. So laiiire wir 
aber keinen Beweis dagegen aufbringen können, müssen wir Apo- 
stelens Lesung als richtig ansehen und daher auch Ruprecht als 
Sohn des Grafen Alhrecht il. annehmen. 

Eben so wissen wir ans Urkunden, dass Graf Albrecht mit 
seiner Gemahlin Helena 6 Tdchter erzeugt habe» Adelheid» 
Agnes» Anna» Elisabeth» Katharina und N.» deren Name 
nieht bekannt ist. 

Da die Mehrzahl der Söhne vor der Mehrzahl der Töchter starb, 
und somit jene meistens in den frühem , diese aber in den spätem 
Jahrzehenten des 14. Jahrhundertes iirkundiich erscheinen, so dürfte 
es zweckmässig sein» diesmal von der bisher beobachteten Ordnung 



Digitized by Google 



182 



abf ugeben und i uerst von den Söhnen und dnnn Ton den TdcMern 

des Grafen Albreeht II. zu handeln. 

Um Wiederhol uiigeii vorzubeugen, werden wir die Söhne nieht 
• einzeln , sondern gemeinschaftlich besprechen , was trotz ihrer Zahl 
um so leichter möglich ist, da anfänglich nur die alteren Söhne und 
erst nach dem alimäligen Absterben derselben die jüngeren erschein 
nen und zwei aus ihnen nur einmal genannt werden, so dass nii^ends 
eine Überffillnng stattfinden, nirgends die chronologische Ordnung 
unterbrochen werden wird» und zwar um so weniger» da von dem 
fönf im weltlichen Stande Terbliebenen Söhnen nur einer» namlieh 
Otto» und auch dieser nur einen Sohn hinterliess. 
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WALDSTEIN'S COlUlESPüNDENZ. 



EINE NACHLESE 

AUS DEM K. K. KRIEGS ARCHIVE IN WIEN 

n nwiiu: 

WALD8TBIN VOM «EtNCB BHTOBBUHO Bt8 ABCRMAl.tOBN OBBRIIAUIIK 
DBS ABMEE<OBEB'COMMAMmi*S( VOM JS. AVOUST 1«I0 Bl« 19. APEIL liU. 
WIEN, BBI OBBOLD. ICH. tß. X\l. 4M. 



MITGSTHBILT 

vu.\ 

DB. B. DUDIK O. 8. B. 

(FORTSETZLNU ZU „AUCUlV HAND XXXII, J». 
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170. im. L Um. mm. Nr. 67, F. 4. — Dechiflrirtes eor- 
ISntlich HainE^aeliea Sehrdbra an K. Perdanand. 

Allerdarchlauchtigster ! 

Allergüätiigster Kuis^cr vnd Herr. Was Kur* Kay. Mt. abermals 
an mich» wegen einem zwischen dem König in liwedn, vnd etliche 
Catbolische Stendte gesuchlei- ueutralitet» allt ! u*i>l hii ir''" lassen, 
dass hob Ich in vndertheoigfiter devoUoa empiaugeu, viui abie^teudt 
gehorsambst verstanden. 

Nun werden Enr Kays. Mt sich nit allain meinea vorigen Schrei- 
bens 19 NoTbrit Torwichenen 1631 Jahn» Tnd was an dieselbe leb 
angeregter nentraliletbalbcrTndertbenigst gelangen lassen» wie niebt 
weniger, wess leb mieb anf dess firanxAsiseben Gesandten bey mir ab- 
gelegte Commiasien vnd Werbung erkiri, yemonunen» sondern aueb 
beaebens nnnmehr allergdst vorfGhrt haben , dass Ich mit VeHusst 
meines Erz Stiffts Landl vud Leuth /n Cur Kays. Mt. bebarrlieh de- 
Totion bestendig gehalten, dahey Uli lianu auch also hiefiir vorauss- 
gesetzt ziiiirluiren niht allain ganz resolvirt vixit entsclilossn, sod 
(sondern) auch alss Ich vernomen, dass der König auss Schweden 
solcbe neutralitet hin vnd wider durch mitl der von Frankreich etlich 
geborsamr Staudt mit solchen Conditionen» die weder bey Gott, £ur 
Kays. Mt, noeb der Posteritet snueranntworden, anerbiett lass, leb 
niebts vaderiasse, was au abmabnung berürter Stendt Immer dien- 
lieb gewesen sein m$eble. Wie leb dann aueb mebies tbeilss andera 
aiebt waiss, alss dass noeb cur Zeit» ausserbalb was sieb bey Cbur- 
Thrier etwan dlasfals zugetragen baben möchte, davon leb gleichwol 
auch biss dato keine besteudige nachiichtuug habe, allenthalbeu res 
integra seyn solte. 

Weil aber der Konig auss Schweden je lenger je mchrers seine 
Feindseligkeit fortsetzt, sich auch nunmehr dess Moselstromes nähert, 
Cbur Trier die Einräumung der Yestung Ebrenbraitstein sugemuttet» 
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viid zu besorgen, wo nit ohne Verzug in solcher Anstalt geitiacht 
werden soiite, dardurh seiue Vires distrahirt. vnd seine progress in 
etwas sistirt, es dürflte ein vnd anderen Standt in die fi;edankhen ge- 
rathen, aU ob keia rettungsmittl mehr vorhanden, viid auss Noth vnd 
gefahr, sieh zu solcher resolution bewegen lassen» die hernegst Eur Kayl. 
Bit. vnd dem Reieh beschwerlich genug fallen werden. Derowegso Er- 
suche Eur Kays. Mt hiemit gans instendig Tnd zum höchst, Sie wol- 
len doch mit dem yertrosst saecurs solch anfang allergdst machen 
lassen» damit die Siendt dermalen ainist dne wQrkliche Hilf vnd 
assistenz sehen, sich darob trSssten vndt nit alles gleichsam Tor yer- 
lohren geben, sondern desto mehr in Ihrer ohne das (ohnediess) schul- 
digster devotion erhalten werden müclitca, zu Eur Kayl. Mt. aller<:^dst 
beliehen vnilt naclidenkhen steliendt, ohschon bey Jetziger beschwer- 
licher Wiüfer Zeit, mit der glänzen Armada nit fort zu kommen ; weil 
Jedoch der König auss Schweden im Stifft Bamberg, In Meinen: den 
Chur Pfalz. Schwab, vnd Frankhisch Landen am Rhein, Mayn, ynd 
Moselstrom vilfaltig oecupirt yndt dessen Tires distrahirt , ob nit mit 
einem Corpo eine defension zn machen, demVheindt ynd dessen pro- 
gressen zu widerstehn, und wie obgemelt den in grosser angst vnd 
foreht begriffenen Stendt, alss ob schon alle hilff Terlohren, die ge- 
daukhen zu benemmen seyn möchten. Thue hemebenst 

Kayl. Mt. C. 

Dat. Cöln den 4. Maxüy 

Copia. 

De ZitTerirt Churfürstl. Mainzisch Scbrelbeus de dato 4. Martij 
1632. 

Copiii. 

171. 1U2. f. Min. foaln. Ad 327, F. 4 — Albrecht an die 
friedlSndisehe Kammer, 

Albrecht, von Gottes Gnaden Hertzog zu Meehelburg, 
Friedlandt vndt Sagan, Fürst zu Wenden, Graff zu Schwerin, der 

Lande Rostokh und Stargard Herr. 

Gestreugcr, auch V^este, Liebe, Getreue. Euch ii.t vnuergessen, 
was gestalt wir E n h den V iertzehenden abgelaulTenen Monats Fe- 
bruary, eine richtige .specrfication aller unser sehulilen, sowoll einen 
aussföhrlichen Bericht, was wir einen yeden in specie an hauptt- 
summe vnd interesse restiren. Wie nichts weniger, wie hoch dieselbe 
schuldt, damit Ihr Kays* Majt wir wegen der erkauHten Giitter än- 
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noch vermant, in allem sii h iish i i khei» thuet, aulzusetztMi, viiilt rnss 
viiuerleiigt anhero zu yberseliickhen aiibelohien. Allerniasseii vnss 
nun nit wenig befrembdet, das ihr solcheiit vuserm Befelch, zuniahln 
Ihr Zeit vndt gelegenheit geoug danu gehabt, bias dato keioe Folge 
geltiatet: 

Alas thnent wir denselben nochmaUa anbero wiederholen, Tndt 
wollen, das Ihr numebr obn weitem vertug demselben nacbkbommen, 
Tod yns besagte Terselcbnflaa Tndt beriebt aller vnser Sebalden, for- 
derlicbst Eusebikben sollet. 

Geben zu Znaim den 9. Marty Ao. 1632. 

Hciuncii Wieman. Ad maudatuiu Sereniss. proprium. 

Sebastian Marten. 

Orig^inale. 

172. 1632. 22. I&ri. flageaaa. Ad 126, F. 4.— Ossa an Questenberg. 
Wolgebomer Freyberr! 

Innsonders boebgeebrtor berr. Demselben seind meine gehor- 
same Dtnst tunor. 

Mein hochgeehrten berm berichte ieb, dass, weil mir die Schwe- 
den gar zn nabennd instelln wollen , hajoreuan gleiehsamb bloqviren, 
deswegen ich mit stucken geschutz, iWO zu Kues vn<l 1000 Pferd- 
ten aul disseit des Reins herab zopen , rias Sliilleiii PlalV ultuten vnd 
Wörth, darinne feirnls voIl' |?cle£rt, ciiij^eiiümmeii, die Suldiiten plilri- 
dern lassen, desgleichen die Stat Weissenhurg, dureia oOU zu i*'ues 
vnd 2 Cornet retitter Ihre mustcrplatz gehabt, berennt md angreif- 
fen wollen, der Feind aber in Mitternacht forth hcraussgewichen, vnd 
bah ich diesse statt wieder in Ihr Kay. Maj. denotion gebracht, wie 
auch den Grafen Ton banan gezwungen, sein Voigg abzndancken, 
sich Bo reiiersirn, in Ihr Kay. Maj. denotion BOTCrbleiben, sich der 
Schwedischen factionen gans zu entscblagen, vnd hStte ich ein wenig 
mehrers Tolgg , getrante leb bis auff Mafntz alle Stette wider zn er^ 
obern, aber darf nicht zuuihi wagen. In 2 tagen, gelibts Gott, begehe 
i( Ii micli wider auf Breisach, so meinem hochgeehrten herrn ich be- 
nclitd h;\hi\ Denselben götlich ailmacbt vnd mich Ihm zu Gnade 
beuchten solie. 

Datum bagenav den 22. Martij 1 632. 

Meines hochgeehrten herrn gehorsamber Knecht 

Ossa. 



Digrtized by Google 



190 



173. 1632. Nr. 57. WaI4flteiii an den Pftbst 

Znaim den 23. Hartii 1632. 

Beatissimo Pftdre. 
Douendo FVaValeriAno» Ctpnecma, paiiir a cotesta nolta eon 
«ämo di restare in Roma per qualche tempo, non Iio uoluto tralaasiare 
dl rappresentare eon questa oecasione alla Santitk Sua nn negotio 

molto importaiüe per il bene publice deHa cbristianitk » ouero di co- 
testa s*' sede et di vostra Beatitudine. Questa percio prego notizia 
daic in eerta fede nl sudetto cbe se referisca cosi qiiesto che a viua 
voce le hü eomrminicato il resto a niiova, che per letlere m'ocorre di 
81 giustifieare incessiuamente aUa sauüta vostra, alla quäle assicu- 
randola delli miei deuotissimi serricü humilissimamente bacio \i& 
flanti piedi. 

Di 2naim a di 23 Mano Anno 1632. 
Di Vostra Santita. 

174. 1632. 24. M&ri. Znaim. Ad Nr. 258, F. 4. — Albrecht an 
Ferdinand IL 

Ew. Kayl. Mayst gnfidigstes aclureiben vom 20* dieses, sambi 
der einlage, bab ieb sureebt empfangen, vnd was dieselbe mir wegen 
einef tnser lieben Frawen Bildes, so von den Chiir^Säcbsiscben auf 
der Kircben zue Alten-PQngel, nebenst anderen, weg genommen, 

Befehlen wollen, darauf ynterthenigst yerstanden, vnd verhalte E. Kay. 
Myt. darauf gehorsamist nit, dass ich aiihalt den üralT Terzke, 
so gleich anietzo dahie sieh befindet, aufgetragen, dahin zu sehen, 
wie von dem Übristen HuÜkirehen angcrürtes bilt hinwieder zu 
bekommen sein möge, geslalt ich dann im Fai besagter llofkirchen 
defwegen etwas an gelt, oder sonsten, begehren solte, demselben 
solches SU nebmen aueb anerbothen. 

Anlangent sonsten das mit hinweggenommene golt, Silber, vnd 
anders, aebfe icb nit rabtsam, deswegen etwaf su begehrn, denn wir 
die besorg tragen, dass soleber wegen beidef abgeschlagen, vnd man 
keinef, so wobl das Bilt, als daf andere, zurück bekommen mochte. 
Welches E. Mjt. ich gnädigst berichten, vnd dero mich zu beharlicher 
Kayserl. Gnade hiemit empfehlen solle. 
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17ä. im, Nr. — Waldsttfin mi üüp Obersten. 

Znt.iiii. den 20. M5rf 1632. 

Demnach bei den Teutschen Hegiiuentern der \ ölkcrbraueh 
eingerissen, dass die Piqaen der schkehtoAlen Mannschaft, so sie 
nicht zu gebrauchen wissen » vnAi wann sie nur dieselben »Ofden 
«cbseln tragen kbonnen, es alles woU anssgeriehtet m sein yermeinen, 
gegeben werden , Yndt aber auss Tbrsacben, dass • wen ein Regiment 
SD Fness mit dce feindts fegimenl senrtret, die Mnsqueten gar wenig, 
die Pikben aber den meisten efleet thnen» wesewegen denn biUieh 
den tapferisten Tnd besten Knecbten die Pikben geben werden 
mfiessen : Als erindem wir den Herrn hiefpit, es bei seinem Regiment 
alsu iii aeiit zu iirljiiuji, viulL wie ilcan auch voi» iiöthcn, dass die- 
jenigen, so die Pikheil tragen, zunt wenigsten mit Brust-Stikhen ver- 
sehen sein, gleielier gestalt daljiii zu srhen, wie vr solche Brust- 
Siikhen bekhommeu» Yndt da er in der weill seibe nicht auf alle, 
doch aam wenigsten bey yeder Compagnia, inmittelst bis er die 
übrigen auch bekombt, wesswegea er sieb dann embsiob bemflben 
wirdt, auf zwei oder drei glieder an wegen bringen» md dieselbe 
damit armirt werden mdgen. 

Die Nahmen alier Obersten so Fnss sind: Attsaebsen mit 
10 Compagnien, Hobr Yon Wald 10, Sebaflenberg 10, Aldringer 10, 
Max Waldstein 14, Berthold 10, Chiesa 10, Donar 15, Paradies 17, 
Terzka lü, Götz 10. Höhni 10, Traun 10, Tielfenhaeh 10, Dietrich- 
stein 10, VVangler 10, Hardeg 7, Gallas 11, Schauniburg o, Terni- 
mond 6 , Mansfeld 5 , CoUoredo 6 , Uchteufitein ^» Ulo 5, Graoa 4^ 
Golds 4 uiul ManteulTel 1>. 

OriginMircncept. 

170. mz. Nr. — TiUy an Waldstein. 

Nennkirchen, den 26. MSn 10^2. 
Durchlauebtiger, Heehgebomer Fürst, gnediger Herrl 

Aus E. f. 6. rem IS. dyes Mier sur reebt eingebrachten 
sebreibens Temehm ich gehm, dass derselbe etsUch Volkh in Böhmen 
eommandyrt haben, vmb den feindt aldorthen zu attaquiren, nebenst 
aueh Yor sich selbsten ein andere imfresa Torzunehmen, gnädigst 
intentioniret seyen. Darauf K. f. G. ^nderdienstliches vieisses bitteudt, 
Sy geruhen mit soleheo ihren rhiimhlieh vorhaben vmbsomehr zu 
maturiren, darmit der feindt in (iiversuMi iresetzet, vmi dahero der 
veldtmarschaJch Graff v. Pappenheiro, als deme des feindts Schwab 
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m schwer siifahllen rnd zu starkh betrenget werden mScbte, derLaet 
etwas enthoben , md desto fieglieher sein intent heniufwflrts richten 

khonne. Danebens gleichfahls gnadig zu verordtnen E. f. 6. Ihro 
gnädigst wollen gefallen lassen, dass der versprochene succurs von 
der Caualleria, daruon bereiths dieser orthen etwass ahngelangt, 
moglichkeit nach, zu mir heraus betirdiert werden inüge. Im übrigen 
aduertire E. f. G. nachricbtlich, dass, nachdeme vi eingelangte ver- 
schiedene aduisen ich vemobmen, dass sieh der KhÖnig in Schweden 
in Persohn mit meisten theils seiner macht» nur m schaffen zu 
machen, vf Nürnberg zu marehire, ich mieh etwas vf Nenmarkbt 
gewendet, Ymb daheromb etwas mieh aufzuhalten Tud auf des feindta 
dissegni Tnd actiones vleissige aehtung zu geben, bis ich Temehme, 
wo sein intent hingerichtet sein m5ge, mich desto besser darnach zu 
richten. 

E. f. G. damit Göttlicher protection zue allem fürstlichen woU 
ergehn vnd glücklicher successe treulichst empfelen. 

(Aut (It r Adresse kommt der Ausdruck General nicht vor.) 

OrigiDsie. 

177. im Nr. 78. — Valeriana an Waldstein. 

Di Vienna a dl 28. Mario 1632. 
Ser. Principe. In questo punto ricero letfera di V. A. con una 

congiunta per il Prencipe di Polonia. Queste spedirö domani con un 
corriere al pressudetto Principe. Hör ritonio dall* audienza di 
S. Majest^; questo mi ha coFtimandato , che, ritroiKuido per grado il 
Principe di KL;ui'ii|terg, lo debliu iiilormarlo di quelio, che il Principe 
di Polonia mi scrive. Domani parto,efarö, quanto mi commanda 
S. Mtä. poi scrivo al Principe Vladislav in conformitä di queUo, che 
accenna Vostra Alt*, aUa quäle per fine desidero di arere maggior 
felicitb. 

Di Vienna a A 28. Bfarzo 1632. 
D. V. Altf Ser. 
Humü"* et derot^ servo padre Valeriana Capueino. 

178. 1632. Nr. 86. — Ferdinand D. an Waldstein. 

Wien, den 30. Min 1632. 

Ferd. der Andere etc. etc. 
Hochgebomer lieber Oheimb vnd Fürst Was msers Vetter vnd 
Schwägern Pfalz Neuburgs Liebden, beides wegen suchender neu« 
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tralilet mit Schweden vnd eroffniing flifch gemainiiritzig bnhfiider 
Vorschlag, VHS dupeh npiilicli eiiigesrhickhte schreiben halten zu ver- 
nenimeii gegeben, dessen sowol als wie wir dieselben darauf lieant- 
worttet» Ynd dem GrafTen von Merode, nis der ortten anweseadt, su 
Ternembung frer gedankhen gofidigste ComissioD aafgelrngen, habeo 
Dero Lbd. auss hiehtj gefiegten etosehlfissen alles mit mehr^rein su 
ersehen» so wie derselben zur nachricbtung, mdt auf dass sie bei 
gemelten Graffen ebenmfissige verfiegang zu thun wissen mSgen, 
Dtebt Terbalten wollen. Vnd wir beinebens Terbleiben derselben mit 
steten bnlden Tnd altem guten wolbeigathan. ete. Gbeben in Tnser 
statt Wien den 30. Marty in 1032'*'" N'iiscrer Heiehe des rön». im 
13., des hung. in 14**" vud des Bobamb" int 15. Jahre. 

Ferdinand. 

Originale. 

179. 1632. 2. April, liacken. Nr. 21» P. 4. — Churtlfirst Maxi- 
milian an Herzog Albrecht. 

Hochgebomer Fürst, Insonders lieber Oheimb. £. Ld. kann ich 
SU Fortsetxnng der Terthrenlichen Correspondens» rermitls Commnni- 
eimog hiebei gefiegter Copi nit rerbalten» was der Veldtmarsehall, 
Gray Ton Fappenheimb, Termitels seines beibabenden Kayl. und 
BandtSTolekbs danider an der Weser gegen den feindt mit dissegni 
YiiJ Aulsi'hl;igiing vier Ht i^imenter für j^iieh'n proG:ress gclhau. Die- 
weilin dann der FeinU, wie E. L])d. wissfu, herüben iinlengst bei 
recuperiening Bafiil)erg aueh ein jjruete Sirapada empfangen, so ist 
vmb souii mehr zu hoffen, der Aiimecbtige wt ide zu Ehr seiner 
heiligen Khirchen weiter gnad geben, ynnd insouderlieit die von E. L. 
▼orhabendeu impresen ebenmSssig za glQckliehem Effect vnnd Fort- 
gang dirigim. Verbleibe Iro beinebens mit angenommener fieundt- 
lieher gefaUenserweissung alzeit wol beigethan. Datum in meiner 
Statt Hinehen den 2. April anno 1632. 

£. L. ganz williger Oheim 
Maximilian. 

OrfgiMl«. 

180. 1032. 2. April, nfiaeken. Ad 126, F. 4. — Maximilian Kurz 

?. Seartenau an Questenbcrg. 

Wollgeborner Freyherr, Sondersgeüebter Herr von Questenbcrg! 

Dessen d^ 20. Martij au mich abgeloffenes Schreiben, sambt 
beygeschlossnen Paget yon Ir Fürstl. Gnaden von Mechclburg, ist mir 

AreMr XXXyi. 1. 13 
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zve recht eingeliefert worden, habe Iro CurfH. Durelilaiieht, meinem 

Geiiecligsten Herrn, S'. Frstl. Gnaden Schreiben vnnderthennig vber- 
auteworth, vnd den Inhalt dessen, wass Sy an den Herrn vnd mich 
geschrieben, gehorsambst referirt, vnd haben Ir Curfrl. Durch- 
laucht beraits obgemeltes Sehreiben in allem seinen Inhalt Ihrer 
firstl. Gnaden verantworth, vnd zweü'len beuebens nit, dem Herrn 
werde numehr genuegsamb wissent sein, mit wass grosser macht 
4er Kdnig in Sebwedten, nach seines Veidtmarscbalckb von Horn 
erlitner NIderlage. sieh gegen dem Herxogthnmb Baym wende« thue, 
W5Uen dann derenthalben den von Ir frstl. Gnaden dem Herxogo 
von Mechelburg vortrosten Soeors sebickben, damit man dem Feindt 
BW Genüege gewachsen sye, vnd vor geferliehem Vorbrach yor^ 
wdhren möge, alsso tbaen Ir Curfrl. DrI. den Herrn gnSdigst er- 
suechen, dt ii .ni/ug selbiger Caualeria souil möglich zu Lctürdeni, 
und ich erbiete mich ötiu llenn zue allen seine wilferig Dienste 
Willig vnd bereit zu erscheinen, verhleihe dabey 

Meines Herrn dienstwilliger Knecht 
Maximilian Kars t. Senfbenaa. 

Datum München den 2. Aprilis Anno 1692. 

181. im. t. AfrIL itachei. Nr. 22, F. 4. — Maximilian Kur« 
T. Sengenau an Hersog Albreeht. 

Dnrchlelchtiger Herzog, genelliger Ffirst vnd Herr! 

Euer DI. Gnd. do. 18 Marty an mich abgangnes genedi<sres Be- 
velch Schreiben hab ich mit gebürenter Reuerenz erbroehen, vnd 
dessen Inhalt gemess Iro Curfrl. Durchlaucht, meinem genedigsten 
Herrn, dei^ Zuschluss vnderthenigst überreicht, wie dann auch dem 
fiorrn Grauen von Pappeaheimb Euer iorstliehen Gnaden an Ime ab« 
gangnes Schreiben sicher bastelt* viid habe Iro CurfrL Ourehlaucht 
beraits durch einen dess Herrn Grauen Tertskha alhier durchraisenten 
Qaartiermaister E. Dl. gn. Sebreiben ron Puncto zu Puncto Torant» 
worth, ich es aber E. DrI. gl. Tnderthenigst zu berichten nicht vnder- 
lassen solle. Deroselben mich benebens zu befaarlich Hulde vnd genade 
gehorsamtlich beueleheu ihue. München den 2. Aprilis Ao. 

Euer fürst. Gn. vndthoniger Diener 
MaxrpiiiiU) j^iurz voj» l^nffteaau. 

Originale. 
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182. 1632. 3. April. ln$imu Nr 32» F. 4. — Herzog Albrtcht an 
den Grafen Schaumbiirg. 

Aibrecht von Gottes gnaden Hertzog zu Mecbelburg, Fried- 
landt vnd Sagan, Fürst zu Weaden, Graff ga Sehwerin» der Lande 
Rostoekh vnd Stargard Herr. 

Ehnrürdifj^er, Edler Ge^treDger, besondera Lieber Herr Yetdt- 
marscbaN. Wir beben ebermablBs niebt ebne besondere BefrSmbdaog 
Temomben» waaegestalt die IQr dieeen Ton der in Sohlesien logiren- 
den ReQUerey hefiffig verfibte straiff- yndt PlQndeningen annoeb eon* 
Unuiren» besoodem täglich lonebmen mdt sogar dardarch alle mit- 
tel, d»Rselbe, was aiit das Kayh Volkli verordnet wurden, heraus«» 
zubringen, sich gentzlioh verlieren sollen. 

Allermassen wii- ui^s nMi kejne.swegs zu dem Herrn verx h' n, 
das« Er alss ein so holies Capo bei der armada» welchen dergleichen 
mit ernstlicher Beslrafung der delincpienten ohn einigen respect zu 
remediren gebühret, bey so heu6g vorgelienden excessen, so nicht 
allein Ihr Kayl. Maj. Dienst suwieder* sondern auch za Tnausbleib- 
lieher destruetton der Annada, sowoll des Landes Tnfelbar gereichen, 
dergestalt stillsehweigen, Tndt dardureh seinen selbst eigenen respeet 
präjudiciren sollen: 

Alss erindern wir den Herrn nocfamalss, seiner habenden au- 
tboritet sich zu prxvalim» vnd wie es Ihr Kayl. Maj. Dienst vnd die 
höchste notturlt erfordert, in conliiit nti eine ernstliche demonstration 
zu thun, Vns«- nncli. wir dieselbe geschehen, folireiits zu berichten. 
Gestalt Kr zu thuen wissen wirdt. Verbleiben ihm beuebenst zu ange- 
nehmen erweisung willig. 

Geben zu Znaim d. 3. Apriiis Ao. 1692^ 

Ori^inal-Coaeept. 

P. S. 

Ich hette wol vermaint, dass man gewissens halber solche inju* 
rien straffen wirdt, aber ich höre TOn keiner einigen demonstration, 
was mich rndt einen jeden ergem muss; will seheo, obs ietionder 
wirdt, oder dergleichen landtTerderber durch die Feinde gestraft werden. 

183. 1632. 3. April, laalsb Nr. 3^, F. 4. — Herzog Aibrecht 

aa Graiea Terzky. 

Albrecht von Gottes Gnaden Herzug zu Merhelhiir^, Ki i* dt- 
landt vnd Sagann, Fürst zu Wenden. Gralf zu Schwerin, der itande 
ftostockh vndt Staigar4t Herr. 
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Hoch vnd wohlgeborner, Besuuders freundtl. geliebter Herr 
Schwager. Wir haben iiiVht ohn besonders missfallen vernoh- 

men, wassgestalt seine Reuter in der Schlesien allerhaadt hoch- 
strafTbahre excesse mit raub vnd plQnderungen verüben sollen. 

Allermassen sich nun dergleichen also Tngestrafft hie passiren 
XU lassen, keinesweges. besondern Tielmehr desswegen eine* ernstliche 
demonstration an den Thfitem an Leib vnd Leben xu thoen gebühret: 
alss erindern wir Ihn hiemlt, alsbaldt dieserwegen die detinirten an 
Leben straflfen zu lassen, vnd also sein hiebey habendes missfallen» 
damit Er in wiederigen die verantworttung nicht auf sich ziehe, vnd 
wier es dafür halten niö^jeiu ol) Er an derj]^leiclien insolentien Belie- 
hen trage, mit euier rnKsUicliiMi deuiouslratioii ziierweissen, Vns auch, 
was für ein exempei Er statuirt, alsdann zu berichten. Verbleiben 
dem Herrn benebens zu Angenehmer erweissuug willig. Geben zue 
Znaim den 3. Aprilis Anno 16312. 

Copie. 

184. 1632. 4. April. Knay«. Nr.ö4, F. 4. — Waldstein anTiüy. 
Unsern Gruss etc. 

Wir haben £u. Exceilenz schreiben vom 30. vorwichen Monats 
Marti embfangen» Tnd daraus, was vns dieselbe vmb maturirung des 
bewnssten snceurses abermal ersuchen wollen» Tcrstanden. Vnd ver- 
halten deroselhen darauf in antwort nicht» dass so viel die bewusate 
5000 Pferde betreffen fhut» dieselbe bereits zu Eu. Exeell. in dem 
marsche begriffen» wie denn gleicher Gestalt das Kay. Volk im 
KSnigreiehe BShmen kegen den 15. dieses zusammengeführt, vnd 
ich alsdann den Feind allda anzugreifen nicht unterlassen werde. 

\^nd verpleib Eu. Excell. etc. 

Concet>t. 

185. mt, 4. April. SeUackemld. Nr. 62» F. 4. — Der Oberst 
des Regimentes Franz Jnlius von Sachsen an Piccolomim'. 

Wolgeborner Herr! 
Herr General Wachtmeister! Dem Herren Meine willige Dienst 
ieder Zeit zuvor. Auss meines Herrn schreiben vom dritten dieses 
verneme Ich, was mein Herr wegen der Wanglischen Infanterie 
mich avisirt Ihm fahl Ich Sie vonnöth hab, will Ich dieselbe ab- 
forderen» die weil Ich aber noch disser Zeit dem nicht bedürftig, 
Jüian es auf dissmalss also verbleyben. Heut schickh Ich den H. 
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ül)rist Waehtmcister Diodaü mit 500 Miiss(f!iptiren vnd 150 Heiit(»r 
voran» damit soll er seehcn, ob Er sieh des Pas« zu Joachimsltuü 
Itemechtigea khündt, dieweil Ich yememe, dass das Castell von 
grosser Inportaai seya soll. Naeh Etenbogen haben sie wollen 
40 Sehlitten mit Momtion schiekhen, dieweil aber meine Reuter» die 
lu Schlaekenwaldt ligen» Ihnen den Pass verlegt, als haben sie die 
seihe zn Joaehimsthal Itgen lassen. Bey Eger hab leh mein Obrist 
Lieutenant mit einer starkhen Partiken Reuter zn battren geschiekbt, 
Ton welchem Ich nichts besonderes avisso habe, als dass der Fürst 
von Altenhurg dieselbe Stadt succuriren wolle. Um Belin hab Ich 
auch 600 FtenttT iiiid 000 zu Fuss logiert, nemlieh zu Köiii^jshrr*^ 
und KiiüigswHi tli. W as nun hierumb neues sirh begfbt, will leh nicht 
unterlassen meiner Schuldigkeit nach dem H* Generalwachtmeister 
zu berichten. 

Actum Schlaekenwaldt den 4. April 1632. 

186. 16 J2. 4. April. Wien. Ni . F. 4. — Micbua au Waidstein. 
Osviceny knize, Pane muj miloütivyl 

Co jste me zde poruriti räcili, vsecko jsem ueinil» a r5no stro- 
jim se odjeti, toliko je^te s spanelskyroi ministry o penfze jedn^m, 
s Teclr je^te Q J. M. Cisarsk^ zastaviti se mim. PH prijezdu o viem 
Relaci uciufm Kurfurstu Bavorsk^mu. J. M. C. podohnc vedle pffpisu 
odpovedi V. knfzeei milosti pise. Kniie z Eggenbergu V. Knfz. Mi- 
brt pozdraMijt* a test se budouclmu zhledänl. dt r Vidni 4 Aprüis 
an. 1632. 

V. Kuizeei 31ilosti pcii>lu»ny sluzebui'k 
Michna. 

187. 1632. 6. April. Iia^tm. Nr. 75, F. 4. — Herzog Albrecbt 
an die Obersten zn Fuss. 

Wir zweifflen nicht, dass Er, Vnseren vilfeltigen Befehligen 
nach, sich die sterkhung seines Repnieiits emhsi£3f angelegen seyn 
lasse, iiehmlich dassflbe romplirot, \iui .so wull ihi-^ji niir^' Schaiitzf iig, 
so wir ihm bey seinem Id i;uueiit zu haben beruhleu, verferti^^ler ha- 
ben werde, damit Er sieh dessen gebrauchen khünne. Erindern ihn 
derowegen» da ja über Zuuersicht an deiijenigen Conipagnien, so wir 
ihm von seinem Regiment gegen den 15. dieses ins Königreich Bö- 
haimb zu den vorigen seinen alda bereits habenden, zuschikben. 
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zugeschrieben, noch etwas ennaii<j:leii, vndt dieselbe nit für voll. 
Jede 300 Mann starkh» sein solten, dahin zusehen, dass biss zu aass- 
gang diescvs Monats Aprilis solcher abgang ersetzt, vnd jegliche rn- 
felbar von 300 Mann complet sein möge. Die übrigen CompagnteH 
wirdt £r in den Qaartini, biss Aussgang des Monats May» damit sie 
alda die ilini gebührende recruten vnd IS monatliehe Terpflegnngs- 
gelder volhg erheben khönnen, Terbleiben lassen, welcher behnef 
dann» da ihnen solches nicht giitwiliig entrichtet werden wotte, die 
militärische Execiition verstattet werden solle. Das Schantzeiig be* 
treffendt, Erinileru wir Ihn gleicher gestalt, Imlall Er solches noch 
nit alles beysalimen, doch soviel dessen verfertiert, auch zu den Com- 
pagiiitTi in Btthiiiinb liiss aussgang dieses Mouals 7a\ schickhrn. So 
wir ihm hiemit andeuten wollen, Ynd wirdt Er diesem also nach zu 
khommen wissen. 

Copie. 

188. 1632. 6. April. Inaim. Nr. 88, F. 4. — Herzog Albrecht an 
Gallas. 

Albrecht. 

Was Vns der Obriste Veldtzengmeister Altringer des Feindes 
dissegni halber, berichten thut. Solches geben wir Ihme ab Inliegen- 
der absehrift zu Temehmen. 

Allermassen Uns nun des Herrn eyffer gegen Ihre kayf. Mjt« 
bekant, also zweifRen wir nit. Er werde alles yleissigst in acht neh- 
men, vnd dannehero mit obgedachten von Altringer schlisslich corre- 
sptHidireii, damit auch insonderheit die Reiter, so zu den Herrn 
Graffen von Tilly geschickt werden, kheinen schaden vom Feindte 
empfangen und sicher durchgeführt werden mögen, etc. 

189. 1633. 6. April. Taber. Nr. 91. F. 4. ^Maradas an Herzog 
Albrecht. 

Durchleuchtigster, hochgebomer Fürst! etc. 
An heuttt ist der Herr BrSuner mit eflich ron E. F. Gd. erthail- 
ter Order alhero gelangt, vnd E. F. 6d. Willen vnd Beveih mir 
referirt, welches Ich in allem wohl vemoniben, vnd soll deme, so viel 

immer möglich gehorsamblich nachgelebt werden, ist auch von 
E. F. Gn. Hiciue mainung nicht weitt gewest, die darzu sich ver- 
gleicht, wie Ener Förstl. Gn. solches aus meinen, an Herrn GrafTen 
Michna unterschiedlich abgegangenen Briefen werden gnedig ver« 
nomben haben, vud ist auch noch mein gehorsambliich erachten» dass 
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man aupensebt inlicii kneten soll, wohin sivh der Feind wendl, Ilitiie 
das Gesicht nach Zeit vnd gelegenheit xii weisen , vnd sonderlichen 
Vnss Selbsten in acht zunehmen, wie Ich dan solches dem llerm 
6tU«8 dorek den Herrn Briiuner mundt- und schriftiidi aoisirt. 

Wegen der Bniokben fber die Mulda am bequemen orth, wo 
solche am besten wird sein können, bab ieb mit Herrn Graffen von 
Wrtby Tnterredt, soll aoeh an Tnsem Vldn nickt ermangeln, daaa 
solcbea ins Werk gesellt werden mSge. 

Da« ans Schlesien ankommende Palrer weiter in fBhren, vnd 
mit guter Connoi zu versechen, will Ich, soviel mdgUcb, darob sein, 
dass E. ¥. (in. ]jt \ t l( Ii vollzogen werde. 

Dem General Uunior Meister i*!t E. F. Gn. gnedi^ Ordonanz 
angedeiit, verspricht sein tMiseriste.s darhey zu thun, dai»s Kr so viel 
immer möglich, mit der Heutterey eliist aufkombe vod sein Uttlcio 
versebea möge. Im übrigen verbleibe allerzeit 

di V. A. Ser-' 

obligatissimo servitore 
Haradas. 

Origiule. 

190. im i, Aura. iMdtkita. Nr. 92, F. 4.— Urnek Seversky 
V. KuHtakowa, der Herrschaft Landskron Haaptmann, an Herzog 
Albreebt. 

Hochdiirchleuchtiger Hertzog, 
Genediger Fürst, Herr, Herr etc. ! 

Euer hochfiirstl. Gnad. sein meine demiitlig crehorsame Dienste 
mit Wünschung von Gott dem Ailmechtigen aller Glackseeligen 
volstandt beuor. 

Nachdeme kurtz verschiener Tage leb bey llu* F. Gn. Fürst 
Csroln Eosebio von Liechtenstein ane Tiroppaw und JSgerndorff 
Forsten, Meinem gnedigen Herrn, etilicher hochwficbtiger Geschaffte 
halber in der Stadt Wien gewest, vnd daselbst Ihr fürstl G. die 
h6chstc Noth vnd armut der allhirigen HerrschaSt Vnderthanen nach 
Notturfft vorgetragen, üit mir von Ihr Fr. Gn. hiebei dieses anhenoh« 
len, welches E. bochf. G. ich in tiefster Demut tbue andeutten. Bei- 
aebensi auch in gchorsamb diess zue berichten , dass diese Meines 
Genedijren Ftirsten vnd Herrn landskiironische Ucnschaft auf einer 
grossen Landt vStrass, alss Schlesien, Mähren vnd Bühaiinb liegendts, 
vber alle andere Glatter vod Herrschaften in diesem Craiss jetziger 
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Zeit hochlich beschwert wirdt. Also im Fall kheine Linderung hierin 
zu hüllen, auf eüsserste Verderben khommeii muess auss nachfolgen- 
den Ursachen : 

Erstlichen. Sein vor diesem die angeschlagene Contributiones, 
alss von Veldt, Fleisch vnd Getraidt, zu ausshaltung eines Fahr- 
Knechtes nach der Junge Buntzelau f her die 17 meil abgefürt worden. 
Nun aber dauon abkhommen, Ynd wiederumb zue Chlumetz, Zehen 
meil weit, biesshero contribuirt wjrdt. Vnd wass denVnderthuien auf 
der ReiflB von Rossen nicht genommen wirdt, die fbrigen ToHendts 
Meisten theilss erhungern vnd Ymbfallen, also, dass solche weite 
fuhren soriel alss die Contribution werth seien. 

Zum andern. So werden auch die Vnderthanen mit taglichen 
Durehy.ugen viul i^uurliening so wol zu Fuss, alss zu Boss, eine 
soldatesea die andere Ijeijeimendt , allenthalben beschweret, vnd 
nicht wenigere ünkhosten aiss die Cuntributionen khosten, aussstehn 
müssen. 

Driettcns. Müssen i'dTtermalss die Obersten vnd andere Befelchs- 
haber sambt ihr Khay. ML Curirs auf 6 Meil lang mehr oder weniger 
befördert werden mit Rossen und bekhöstung, vnd letzlieben, wass nur 
Immer mogliehen Ihr Khay. Mt zu guetten nutzen geleistet kfaan wer- 
den, hierinne niemalss khein Vleiss gesparet wirdt Derowegen hiemit 
E. b. f. Gn. demfittig vnd gehorsamb an statt der armeh Vnderthanen 
ich hSchliehe biette, weiln auf dieser Herrschaft, laut derbekhant- 
nus Briefe des IG^il Jahres, nur die lu lirte der Leute sieh btlindet, 
E. Ii. f. G. wülb' zue weilterer Beförderung vnd allerseits Verlit llVung 
Ihr kliay. Mj. ziiru Besten auf so beschwerter Landtstrasse dieses 
Meines gnedig. Fürsten vnd Herrn Herrschaft Landskhron zn • i hal- 
tung numehr hierauff einer geringen Anzahl des armen Volckhs gne- 
dig beschützen, vnd, da es nicht weniger jedoch üOO Hausssesaene 
zu nerbleiben, vnd solche Contribution etwas bequemer vnd naheter 
einzunehmen, gnedigst verordnen. Wie dann ich mich sambt denen 
armen Leuten E. h. f. G. zum gnedigen Schtttzliehen Indenkhen vnd 
bescheidt tröstliche versehn: vndt thue E. h. f. Gn. hiebey zu Gottes 
Yorsörg demüttlg befehlen. 

Daltuiii L.indskhroa di n H. Ajjidis X" 1632. 

Euer hochfürstl. Gn. In tiefer Demut gehin.saiüber 
HynekSewersky v. kuützkowa, der Herrschaft LaudskhrunHauptuiauii. 

Origimile. 
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191. 1632. 7. ipril. Tab«r. Nt . i i 1, F. 4. — Maruiia» au Herzug 
Albrecht 

DurchleiH-htij^stcr. Hot'hyjfbin'ner Ffirsi i-te. ! 
Giiediger Fürst vnd Herr! Dess LmM. Grall" Moiilecupolis Rc*?i- 
ments Leutenant Iwan ffidnlgo da (litnrca hat. Inut E. F. Gn. beuelch 
den za Rakonics rom Feind vberkwmbenen Obr, Leutenaat, neben 
2 Fendrich vnd andern zwayen Soldaten, die Er gefangen gekriegt, 
▼nd in derselben oeeasion, wie einem Ebrlicheo Soldaten gebfhrt, 
sieh tapfer vndt ManbaiiI verhalten, alhero gebracht; Als« hah ieh 
Sie an heut dato auf meiner eigenen Caroasa neben einen Trompeter 
vnd von Ihr förstl. Gn. an berm Veldt Marschall von Ametmb Brief 
nacher Prag vberscliickl; Kr Leutoii.Mil aber veraist zu K. F. (in. 
deroselhcTi vnterlhanig die Füesf* zu kiu ssen, vnd dass E. F. Gn. 
Ihme als einen armen Soldaten iVrnrr kennen sollen, sieh dermitlg 
za weisen, auch in E. F. Gn. milde Huiü gehorsamblich zu ergeben. 
Vnd darbey, wie allezeit verbleibend 

Di V. A Scr- 

Antiq* oblig~ 
Maradas. 

192. 7. April, imberg Ad 121, F. 4. ~ Philipp Conte 
de ScharpllViKtein an Gallas. 

Wolgeborner Freiherr, lioeh<:eehrter Herr! 
Dem Herrn sein mein jederzeit willige Dienste zuvor, vnd thue 
dem Herrn zne wissen, dass nunmehr der Feindt Thonauwerth attac- 
tirt vnd Ihr Ezc*^ Ur. General Tylli dasselbe za saceurirn dahin eylet; 
wie Ich aber von Ihrer Churfürstl. Dcblt. verstehe, soll biss dato 
Hr. General Tylli nicht pastant genug sein , habe derowegen zu mir 
einen General Adjutanten geschiekht mit begem, dass Ich vff das 
höchst, so in der Welt sein mag, bey meinem hochgeehrten Herrn 
vmb Soecnrs anhalten solle, damit derselbe so tag, so nachts nacher 
Ingolstatt marchiren möge; Sintemahl es die höchste vnd vnvmb- 
gängliche nottnrf't erfordert. Wie Ieh dann nicht zweifle, wie 
H. (ienerfil/.i in liiiieister üeib.sl ernirssi ii wird können. Ihre Ciinrfiir,st. 
Dhit. habe meine person per posta erfordern lassen; dahin Teh mich 
dann alsbald begebe. Diesses alles habe leh sollen dem H. General 
Zenehmeister berichten, mit dienstlicher bitt, diess alles an gebuh* 
rende ort zu berichten, damit mein gnedigster Herr succuriret wer^ 
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den möge; In wiederigeii Fall sehe ich die cwsserste ruin an. Hiemit 

niciiipn hochgeehrten Herrn in den Selm/ dess Allerhöchsten, iMich 
aber zu dessen besten Dienste heteliiendt. 
Datum Amberg den 7. Aprilis 1632. 

Meines hochgeehrten Hr. Hr. (Henstwilliger Diener 
Philips Eras. Conte de Scharpffenstein. 

Originale. 

193. MS!. 8. AfrIL Wien« Nr. 116, F. 4. — Qaesteaberg an 
Heriog Albrecht. 

Durchleuchtig-Hocfagebomer FSrst, gndster Herr» Herr! 

Wass E. F. G. Ir belieben lassen , mich vom 6. Aprilis zne be- 
richten, hab Ich strachs Iro "Maj. avisiert, so mihr andworth, dass 
F. f. G. hieriinift habende mainuiiü: vnd gethane anordnung nit könne 
verbessert werden was wegen Erzherzog Leopnldi dem Kaiser vber- 
geben, vnd, da ich mit dem Moor desswegen mich vnterredt, vnd 
der mainungwär, dass beste zue sein, E. f. G. diessfals sich gar ver- 
trauen. Er, Moor, mihr fiir nin Zettel geschrieben, baydes hiebei. Die 
Croaten treibt der bolani iezt an, vnd hoffe, dass in kurze dieselben, 
vnd diesen Freitag, fberall anziehen werden, so haben sie ordinanz. 
Heut sollen bei 2000 Orossi Paul zne Fisscha ^übergesetzt vnd naeb 
Böhmen gefürt werden. E;f1endts. Wien den 8. Aprilis 1632. 

E. F. G. vnderthenig 
Questenberg. 

194. 1633. 8. April. Zaain. Nr. 120, F. 4. — Herzog Albrecht 
an Max Waldstein. 

Älbreeht, von Gottes g^naden Hertzog zue Mechelburg, FriecU 
land vnd Sagan, Fürst zue Wenden, Graff zue Schwerin, der 
Lande Rostockh vndt Stargardt Herr. 

Hoch vnd Wobigeborner Graff, Besonders Lieber Herr Vetter. 
Naebdcm Ibr Kaj. Maj. Dieoate erfordern, das seine Compagnia, so 
biasbero zue Glaz logiret, von dannen ab- vndt zue seinem Ragiment 
gefübret werde, vndt aber Ynvonnotben, das dass Sebioa daaelbsfen 
90 stark beseiet, besonders genung, wan etwa ein hundert Kneebte 
darin verbleiben : alss wolle Er mit Ihr. Kh5nig1. Maj. Obristen Hof- 
meister, dem (jriilen von Thun, die sachen dahin disponiren, dass 
dem Landeshaubtinan der Grafschaft Glaz hundert Knechte zue Be- 
sezung dess Schlosses zu werben anbefohlen werden möge, nit 
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xweinVliule, weiln Sie <laseli).sleii in der Quariiisnii verbleiben, eriiieU 
ter Haubtmaii werde von Bürger-Sohne vnd Handwerekhs>Leiith«i 
die Naonseluifl leichtlich bekommen khönen. Verbleiben Ihme ztie 
angenehmer erweisuag willig. Geben sue Znaim den S, Apiilie 
Ao. 1632. 

19^ 1632. 8. April. IngvlsUdt AU 139. F. 4. — Churfurst 
Maximilian an Gallas. 

Von Gottes gennden Maximilian, Fl'alzj^f bei Rhein, Her/.oc^ in 
Ober vnd Nider Bayern» des h. Rüm. Reichs ErztruchsesaeaodCuHurst. 

Vnser gruess zoTor. Edler besonders Iii eher. 

Demnach wir gegenwerttg rnsern Truchsessen vnd lieben, ge- 
treuen Marx Antbonien Weber sacb balber, wie du von deme mündt- 
lich mit mehreren Ternemmen wQrdest. in dir eilfertig abgesehiekbt: 
AIss wellst da Ime nit allein anb5ren vnd Ime> gleich vnss selbst, 
▼öllig glauben beimessen , sonder auch dich hierilber also erweisen, 
wie Vnser gdstes Vertrauen tu dir gestellt ist. Seind dir dabei mit 
gn. wol gewogen. Datum Ingolstatt den 8. April Ao. 1632. 

Maximilian. 

196. 16». 16. ApriL nifltn. Nr. t36. F. 4. — Gallas an Henog 

Aibrecht 

Durehlawehtipfer, Hochgcborner Fiirst, (Inediger Herr! 
Euer Fiirstl. I)iiit1i1. berichte leh vndertheniijst, dass Ihr Chiirfl. 
Dnrelil. in Rayern dato ihren Tru' Iis(>v<sen Herrn Manc Anlhonien 
Welser mit beiliegendem Original CreUiliisehreiben an mich abge- 
fertiget, vnd die verzeichneten Puncto mihr gnedigst Torbringen 
lassen. 

Worauf Ich ihme dann Euer Ffirstl. Durehl. grossen Eifers Tnd 
sorgfeltigkeit Torsichert. vnd xnnemehmen geben, dass Euer FQrsfl» 
Durchl. bereits gnedig anbeuohlen, die geringste leit nieht la uerseu« 
men, Tnd alle das kay. Voickh bei einander kommen lulassen, deh- 
ren fernem befehl ich dann alle Stund erwarten thete. Darauf er mit 
allen freuden sich wieder Eoerfiekh begeben. 

Alss beriehtet auch gedachter Truchsess , dass aus allem ein- 
kommenden bericht der König von Schweden Ausgspurg bereith in 
handen haben möchte vnd mit Hegeo&purg in gutler Correspondentz 
stehe. 
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Ihr Cliurll Diin hl. hej^^ebeii sich selhsten ins Veit, viid würden 
nieht weit von Ingolstadt iogiren. 

Auss eingebrachten KundscIialTten hettea Ihr Churf. Durch!., 
dass der König in 2ö Tausent starckh gewehsen, vnnd dann noch 
der Panier vnd Herzog von Weinmar mit Iö<" zu ihm gestossen. 

Sonsten habe ich einea gutten Spion mit 200 Pferden gegen 
Sachsen zu reeognoseiren ausgesehiekt, die haben bei den VoigUän- 
dischen Grenzen 2 Compng. Sachsische Pferd antrofTen, dieselben 
mehrentheilss niedergebauet, vnd ein Cornett auch etliche Ofifieirer 
gefangen bekommen. 

Die Croatcn zue Beraun haben auch 3o, so von Brandeiss her- 
auss vi" der Hont gew chsen, niedergehauet, vuU einen eingebracht, so 
sieh dess G raffen von Thurii J;"«Ter «benennet hatt. 

Euer Fürst]. Durehl. habe ich solches vndertheuigst berichten, 
vnd ziie derer Ffirstl. Gn. mich gehorsamlich betehten vollen. Dat 
Pilsen den 10. Aprilis Ao. 

Euer Furstl. Gn. vnderthenig treu gehorsambst Diener 

Mathias Gallas. 

197. Wn. 10. April. Pilsen. Ad i39, F. 4. — Memorial. 

Wass der Churtiirstl. Dhl. in Bayern Abge!)rdneter Truchsess 
Herr Marx Anthonl Welser auss Ihr Churförstl. Dhl. Beuelch dem 
Herrn Obristen Gallass vorbraeht den 10. April Ao. 1632. 

1. Vergangenen Dinstag den 6. April ist Donauvert vnd die 
Bruekhen daselbst nach starckhem Trotze von dem Kbonig in Schwe- 
den eingenohmen worden , wardurch • dan nnnmehr ein freyer md 
offner Pass in die Chnr iiaviiscli li^rhlandt disseit dess Lechs, vuii Er 
alle anercnhlickli khan für vnd einbrechen. 

2. Vnd diss sein Iiitento khan Er auch vmb so uil mehr cffec- 
tuirn, dieweil der Oberst Panier vnd Herzog von Weinmar sich erst 
den 7. April mit Ime coniungirt, vnd also sich dergestallt bester- 
ckhet, dass man denselbigen genügsamen widerstandt allerorthes zu 
thuen, sich sowol mit der Rom. Kay. Maj. vnd dess Hundts Volckh 
zur genQege gewachsen, nicht pastant sieh befindet. In sonderbarer 
erwegung man aneh auf souil orth nothwendig acht haben muess. 
Denn allen ansehen nach würdet Er sich auf Augspurg begeben» vnd 
solcher Stadt impatroniren wellen. 
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3. So last Er sich {»uch ohiigescheudl vernehmen, «las Ersieh 
des r>oi!nu sf 1 oiiihes luttliwriidig heinechtigfii müesse, \M»nlnreh Er 
*Viv *4:elei^tMilH'it lu'lte, mit seiner Armada in der Rom. Kay. Maj. Erh- 
laade in Olter vnd Vnderöslerreicli zu riiekhen. 

4. Ob sich nun wol Herr GraiT von Tyili an ietzo ao dem sich 
befindet, vnd auf des Feindes Vorhahen sein ansehen und nehtung 
Ihuet haben, so ist doch sein macht also nicht beschaffen, dass Er Ihme 
Tnd seinen feindlichen attentatis würdet khdnnen allerorhtes begeg- * 
nen, dabero onuehlbar muess ernolgen, dieweil er albereit den mei- 
sten Theil des Rom. Reichs in seiner deuotion vnd macht, dass er 
sieh der fbri^en gehorsamben StSnde £q höchsten der Rdm. Kay. 
Maj. Seliaden würdet khönnen impatroniren, Auss dieser vrsaeh Ihr 
Churfl. Dhl. bey Herrn (lenrral Zeu^rmeister Freylit'i ru von Gallas zue 
desto selileiniger gewinnung der Zeit durch deren Trnehsessen Herrn 
Marx Anthoni Welser wegen eines succurs erinderung zucthuen, ab- 
geordnet, vnd ietzigen stntum nnttfirtTtig refferirn auch begehrn las- 
sen, dass Er indessen ein Theil voickh, so Er bey Im bette, vnd wass 
er möglichst endtrathen khonne, Ir Churftirstl. Dhl. luschickhen 
wolle, sie Tcrsicherte In, dass Ir. Kay. Maj. damit woi zufriden sein 
worden, wie sie dessentwegen an Ir Kay. Haj. bericht gethan 
betten. 

K. Haben auch Ir Churfl. Dhl. ein Gesandten, ancb vnderschid* 

liehe Posten an Ir Kay. xMaj. ab«^curiinet vnd Ir Maj. dieses Alles hiu- 
derbriagen lassen. 

Actum Pilsen den 10. April A'. 1632. 

198. 163 >. s. kftll Wien. Nr. III», F. 4.— Ferdinand U. R. K. 
an Herzog Albrecht. 

Hochgeborner Ffirst, lieber Obaimb. Zaiger diss ist von dess 
herzog von lotringen Liebden abgefertiget worden, einer loeblicben 

bellica anzuezaign, liahe ein sonderbare notturl't geacht, Ime proprio 
motu zue E. L. zue s( hu klien, deme wüUeii sie anhören, und mier dero 
mainung zn einem vnnd anderen endte wissen lassen. Dero ich mit 
kaiserlicher Genad alle Zeit iieyi^^ethan verbleibe. 
Dattum Wien d. 8. Aprilis Aiino 1632. 

£. L. Breitwilliger Freundt 
Ferdinand. 

Original«. 
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199. im 8. April. ligtlaMt Nr. 123, F. 4. _ ChnrCttrst 

Maximilian an Herzog Albrecht. 

Hochgeborncr Fürst, Insonders lieber Oliaim. 
Demnach Ich zu E. L. den Edlen, meinen Camerer-Rath vnd 
lieben gellireuen, Wolf Dieli k hen, Herrn von Törring zum Stain, in 
angelegnen sachen abgefertiget, bey deroselben mündtliches anbrin- 
gen zuthuen, wie Sie von Ime mit mehrerm zuuernemen ; als ersueche 
'Ich £. L. hiemit t'reundtlich. enneldtem von Torriog nit allein guet* 
willige Audiens suueratatteD, md seinen anbringen rdlligea. glauben 
beyaomeaaen, aonder sieh auch hierüber also au ercleren, wie es der 
saehen höchste notturft erfordert, Tnd mein sonders Vertrauen zu 
E- L. gestellt ist. dero loh beinebens freuadtUch angeneSes gefallen 
lu erweisen allseit berait bleibe. Datum in meiner Vestung Ingolstatt 
den 8. Apr. 1633. 

Der Feiiult wird teglich sterckher, vnd ist vns an der anzal sehr 
überlegen; wann E. L. nit eilen, vnd ein anders weisen, wird er vor- 
brechen; ess stinckht ihm das maul nach der Dona vud Österreich. 

£. L. ganz williger Oheim 
Manmilian. 

Originale. 

200. m%. 9. Afril. Schweidnili. Nr. 134, F. 4. — StredeU 
T. Hoatani an Herzog Albrecht 

Purehleuchtigster, hochgeborner Herzog, Genediger Fürst u.Herr I 
Auf E. furstl. Genaden vom 3 vnd 4. diss mderscbidlieh an 
mich abgegangene gnedige Befelchschreiben durch den aignen Courir 
gestert zu beantwordten, der dieselben hieher gebracht, bin ich Gott 
weiss durch solche ehehalTte verhindert worJen, die luir solches ize 
nit zuegelassen liahen. Es sernd aber die maisten darinnen begriffe- 
nen Puncte dermassen alheraits incaminiret, dass E. i'iirst! (irnuiien 
darob hofTentUch guetchen contento empfangen haben vnd zu seiner 
Zeit sehen werden. Das Artigliariawehsen ist fasst ganz in Ordnung, 
ausser der pferde, mit denen wir auch von denen zur Bestellung auss- 
geschickhten personen eigentlich souil alle stunde rerhoffen vnd ge- 
wardten, dass man dannit nit anstehe. Hit der ammonition sein«! 
wir Gott Lob gefasst, wehgen dess Vorraths aber wollen wir zwar 
auch wohl aufkhumben, dürffen-Ynss aber mit der ganzen Summa nit 
wohl einlassen, die weil man baare bezahlung haben will, die vor* 
handnen Geltmitl darzue ganz nit erklekhlich sein wollen, müessen 
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also wider vaser willen ^t'inai'h thuen, viul w'n- wir khiuifioii. Die 
500 Ceiitner nach üehemb zu führen, ist ein aijjiie Person naeli der 
Neusse abgefertigt. Vnd alles mit VIeiss iiest«'llt worden. Weligeii 
der Proiiiant vnd wormil ich danintler am niaisten veriiindert würde, 
dauoa werden E. ftirstl. Gii. durch Herrn Grälen von Watsenhofeo 
aussfShrlichen Bericht auss vnderschiedlich meinen schreiben ver- 
standen haben» rnd weiss ich nit zuersOnnen» warumb doch der Herr 
Borggrafe Ton Doboa einen ainsigen Mann ven der kays. Camer au 
so ttolbwendigem Ibrer V^U Dienst nicht herleiben wolle. Bey der 
Statt Bressiav habe ieh dass Begebren auf 50* B. Taller gestellt, 
wQrde wohl gewisslich alles eusseristes Zuthuen nit enuanglen, wann 
sie aber dem gebrauch nach gar zu guethe wObrtb sein wolln, alss- 
dann eine mehrere sehärpfe gegen ihnen zu gebrauchen vniinöthen 
sein. Anlangende E. Kürstl. Gn. partieular Fordenmg, würdet vüu 
nülhea sein, dass ieh mich wass mehrers mit Herrn Torno vernehme, 
wie ieh gewiss thuen E. Fürst!. Gn. von allem pari geben will. Von 
der Soldaiesca auf allen stressen verübende insolentia habe ich zwar 
niemals ermanglet» wass mir daruon vohrkumb. alsobald führzu- 
briugeOf ▼mb abstrafliing sa pitben, sonderlich aber aueh erst heundt 
aufs Neue einen Speeialcasum führzutragen, wass nubn darauf folgen 
wiffdet« dessen Falls E. Ffirstl. Gn. gehorsamblich berichtet werden 
vnd derosselben thue ich mich dabey radertbennig befeleben. Geben 
aur Schweidnitz den 9. April 1632. 

Ever fürstl. Gn. vnderthennig vnd gchorsamber Diener 
StredetI t. Montanie. 

201. lf3S. lt. AprIL Wlei. Nr. 138, P. 4. — Questenberg an 

Herzog Albrecht. 

Durchleuchtig, Uocbgebomer, gdster Fürst vnd Herr, Herr } 

Was ?ber dasjenige, se E. f. G. beraiths heut geschickt, ist von 
ChuT Baym einkomnen, das haben Er. f. Gn. biebey auf beueleh 
Ihrer kbayl. Maj. sue empfangen ynd die notturfl anxueordnen, nassen 
Ihre khay. Mt. gern wissen ynd berieht werden in5ehten, was E. f. Gn. 

drauf verordnet. Disen abeiult hoffe Ieh, dass die Croatische de$ 
pauly Orossi reutter die Malii isehe crrani/ ^^ (■I•den künnen erreichen, 
dan sy die vergangne nacht zue Wolckerstorf gelegen. Der vbrigen 
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Croaten bin U'M lag und stÜDdlich auch gewärtig, sollen ebenfalss 
fort befürdcrt werden. 

Die nrossische sein bey gestriif starken windt mit grosser 
gefahr vber die Dona zu Fisscha gesetzt, wissea ethwa Tilleicht, dass 
sy zum Versaufen nit praedestinirt. 

£ylendt8. Wien den heyl. osterabendt 1632. 

Er. Ffirstl. Gn. Tndertheaiger 
Questenberg. 

202. 1632. \%. April. Wien. Ad 138, F. 4. Questenberg an 

Herzog Albrecht. 
P. S. 

Alss ich beraitlis Er. f. G. schreiben auf die post geschickt, 
empieteii milir Ir M. heim H. bisehoffen. Er. f G. zue schreiben, sy 
zweifielten nit, dass £. f. G. den succurs nachher Bayrn zue schicken. 

Er. t. G. yndthenig 
Questenbeig. 

203. 10. kfiü. laal«. Nr. 153, F. 4. — Albreebt an 
Arnheimb. 

Albreeht von Gottes gnaden Hertzog zue Mechelburg ete. etc. 

Edler Gestrenger, Besonders Lieher Herr Veldtmarschalch. 
WitM' haben dess Herrn Schreiben vom aiii vnd zwanzigisten Marty 
zu reeht empfangen vnd darauss, dass Er des Herrn Cardinais von 
Dietriebsteines Ld vnd herrn Grauei» von WaizenhnlVen lieiisser in 
Prag nicht verwüesten zu lassen, dem Obristen von Hoffkirchen 
zugeschrieben, verstanden. Allermassen wir nun solches gerne ver- 
nehmen, verhalten wir dem herrn, so viel den Obristen Leutenandt 
Rauchhaubt, Obristen Leutenandt Passem, vnd Obristen Waeht- 
maistem Raehorn, welehe bey der Kay. Annada gefangen, betrifft» 
in antwohrt nicht, dass wir bereits vor diesem Gedaehten Obristen 
Leutenandt Rauehhaubt zu erlassen befohlen, auch wegen der ander 
Beeden gleiebergestalt , wo dieselbe sein, vnss erkundigen, da es 
dann wegen erlassung di rselben keine difiTicnltet haben wirdt; thuen 
aber den herrn hichey auch beriebten, dass der Leutenandt 
Veit Kyzi, vii.iiiL;eseben wir bereits mebi ^edachteu Obristen Leute- 
nandt Rauehhaubt vnd andere Officierer ohne ranzioa lossgcben, 
hiss datto noch nicht erlassen worden, Ersuechen Ihn derowegen, £ 



Digitized by Google 



209 



hingegen an seinen orth auch befurdeni wolle, dasa emeltdr Obriat«r 
Leutenandt Kyii» für welchen wir die ranuon erlegen wollen, erlaaeen 
werden möge. Wie dann denjenigen Gefangenen, ao dieier aeiten 
aich befinden, hinwieder alle eoorteaia erwteaaen werden aoUe. 

Deaa herm rorfgen Thimpeter belialten wir annoch der Traaehea 
dahier, biaa wir die deaignalien der gefiingenen* wie auch eigentliche 
nachrichtnng, wie heeh deaa herm Rest bey den Polniaehen Geldern, 
dessen wir dann täglich gewärtig, sich erstrecklien thuet, bekommen. 
Alssdaiui wir denselben nicht lenger aiirii;illen, sondern bey Ihm 
solche verzaiehnii« dieser heyd^r posten d( in lu ri n \ Ih i si liit khen, \Nie 
auch dasselbige gelt den Flaadernniuu zu iVesnlaw zuerlegen befehlen 
wollen. Verbleiben ihme benebens zu angenehmer erweiaaung willig. 
Geben in Znaim* den 9. Aprilia Ao. 1632. 

204. 1632. 10. Ajirll. laala. Nr. 155, F. 4. — Albrecbt au 
Chur-Bayern. 

E. Ld. schreiben Tom 2. dieses, ncbenst der beilage, habe ich 
aurecht empfangen, vnd was dieselbe mir wegen dea veltMarachalch 
Grafen Ton Pappenheimb wieder den feind gethaner gueter progreaaea 
berichten wollen, daraua veratanden. Allermaaaen mir nun aolchea 
Bu Ternehmen gar lieb geweaen, auch aolcher coüianication halber 
ich gegen E. Ld. bedancken thue, Alao sweifele ich auch nit, der 
Almeehtige noch weltera gewQnachte aucceaa wieder die feinde rer- 
leihen werde. So ich E. Ld. dero ich zu heharlicher aflection 
empfele, in Antwortt nicht verhalten solle vndt alles zu ein gewünsch- 
ten effec t bi inge E. L. etc. 

Originate. 

m. !•». 1#. April. laalB. Nr. 1S6. F. 4. — Albracht an den 

Herzog t. Lothringen. 

E. Ld. schreiben vom 20. des verwielinen Monatss Marty 
habe ich zurecht empfangen, darauss, w'w aucli auss des (tit.) P. 
Meryot mündtiiciien bericht, deroselbeii uiir vorhin auf viel wegen 
bereits bekannte, beharliche gutte aflfection, su^mbt den, so sie auch 
Ton denjenigen, ao der ehrten vorgehet, aviairen laaaen wollen, ver^ 
atanden. AUermassen ich nun sowol solcher verspirter anneigung ala 
der eommnnicirten Zeitung halber gegen £. Ld. mich höflich bedancke, 
ich dieaelbe higegen, daaa ich ihro bei allen Vorfalle der hegebenheiten 
AKblv zxz?i. 1. 14 
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angenehme (lienste zu bezeigen Tnd meine ebenmassige sa deroselbea 
^ tragende aifection zw remenstriren eiserister moglichkeit mieh be- 
lleiuen werde» Tersiehem» Als« hab ieb auch, waas ieh E. Ld. drau^ 
in antwobrt zu vermelden Tnd sonaten in einem ynd dem andern be- 
richten ffir noth erachtet, ermelten (tit.) Patri erüfnet, welcher denn 
bei seiner Znrflehhnnfll selchea ausflhrlieh referieren wirt, gestalt ich 
mich auch auf denselben hiemit remittiren thu, vnd verpleib £. Ld. 

Originale. 

206. 1632. lt. April. Thürhaaptea. Nr. 174, F. 4. — MaximUian 

an Albrecht. 

Hoehgebomer Fürst, besonder Heber Ohaimb. Bey gegenwert- 
tiger gelegenbait hab Ich zu Continairung der gvetten Terthreuliehen 
Correspondenz nit Torbey gehen mQgen B. L. zuberiehten, dazs Ich 
anss beharlichem gethreuem eüffer, Tnnd damit Ich diaem, Ihrer Kay. 
Hay^ dem gemainen Cathoiisehen Weesen vnd meinen Landen so 
merckhiieh angelegenem Khriegsweesen desto besser valor geben 
viind Selbsten zu den sacheii secheii möge, nunmehr in aigener 
Person bey der armaiia, vnd zumaliln alliier in dem haubt Quartier 
zue Thurhaubten, angelangt; Vnnd weiln Ich waiss, dass der Kay« 
serische Gen. Zeuj]^maister von Aldringen deroselhen von der be- 
sehatTenhaitt dess Feindts Tuod des Khriegslauffs nach vnd nach 
anssflelirlichen berieht gibt, so will Ich dieselbe nit darmit bemiehen : 
AUain weiln sieh der feindt yber seine ohne dass diser orthen bey- 
aammen habende grosse Khriegsmacht annoeh von allen orthen 
teglich ie lenger ynd mehr sterehht, vnnd Ich stGndtlich annderat 
nichts zu erwartten hab, alss dass Er TntUrsechenss mit aller seiner 
macht weltter in meine zumabln offene Lande einbrechen, ynd mich 
attaquiren wirdt: Vnnd man sich aber der Zcitt eiiuuahl alhier nit 
bastant befündt, dem Feiudt testa zu machen, sonndern sich nur vf 
dass bässte, alss möglich defendiren muess : Alss ersueche Ich hiemit 
E. L. noehmabln ganz freündtlich, sie wollen meinem sonnderbaren 
zu Iro habenden verthrauen ynd ihrem löblichen ettffer nach, yber 
den yorhero hewülligten ynd yerordtneten sucurs der .5000 Pferdt» 
noch mit aller ebistem, weiln snmmum pertculum in mora, ynd Ihrer 
Kay. HL ynd dem ganzen gemainen Weesen so morchlich, ja dass 
ganze hail ynnd consemation daran gelegen ist, die maiste macht 
eylferttig gegen diesem feindt wenden , damit hemechst E. L. nit 
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aOein daM Kayserische» sondern auch der Liga rolekh, wohm sie et 
Toonoten haben vnd begehren werden, desto freyer empleiren 
mögen; Ynnd leh verbleibe Ihro beyaebenst mit angenemmer fireOndl- 
lidier gefaUeniserweisuag aliett wol beygethan. 

Datum in Haupt Quartier ThOrbavbten den 12. AprOiis Ao. 1692. 

£. L. gana williger Oheliii 
Maximilian. 

Originnle. 

207. 1632. II. Af rU. Wien. Ad 176. F. 4. — Ferümaud U. an 
Albrecbt. 

Wass Ihrer Kay. May. der Erzherzog Leopold, wegen des ana 
GenfT Ynd der Eydtgenossschaft Bern vndt Züreh* durch Schafhausen 
in das Land Wfirtembergh dem Marggrafen toe Doriaeh lageloffe« 
nen, gewarbeneii Tolehh anairel» daas geben die abaefarifteB lu 
erkbennen, Ihr May. hatten esa E. F. 6. beiaehlieaaeo wollen * die 
würden darauf aanordnen nit Tnterlaaaen. 

1. Beilage, ist Copia scfareibenfl an L Kay. May. Tom Brtbenog 
Leopold, roter dato 26. Marty, darin er (iero«<e1hen eofnunieiret, das« 
aus GenfT vnd der Aydtgenossschafl Bern mkIi Züt i li, durch Schaf- 
hausen in das Landt Würtemhergh dem Marggrafen you Durlach 
Volch zulaufen solle. 

Hierbey seindt vnterachiedliche avisen von des Erzherzoges 
Beambten, darin Sie denselben Beriehten» das der Durlaeher mit hülf 
der Aydtgenaaien heimblieh bei der naefai vnd Tnangebalten ani 
Wftrtembergh in kaffien wehre. Eas wehre aneh die gewiaae Khunt- 
aehaffl, daaa deren Bey dreyer Regimenter ffir die aue Hailbmnn 
Beindende Obritten heraKaaer Truppenweia fernere folgen aolten. 

2. Beilage, ist Copia Schreibens Tom Enhenog Leopold an die 
13 orth der Eydtgenossschaft de dato 26. Marty 1632. 

Er wehre berichtet worden, dass für den Schweden auss etlichen 
der Laiidti^fnossschafit gebieten dein felndl Volk zuzit hen vnd 
vnterweges seine vutcrthane hliuderu soltea. Ermauet Sie derwegen» 
weiln der Schwede sich für einen offenen feindt der Kayl. May. nun- 
mehr eieleret, dasa sie sieh der nachtbarschafflt eriudem ¥nd den 
besehehenen syneeratioaen naeh solche anordnnng thun wolten« 
damit weder an Schafhanaen, noch an andere orthe dem Feinde der 
Pass gestattet» Tielweniger Torschnb gegeben werde. 

OiigiMte im Awsoft. 
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208. mt. 13, Afril. Wiei. Ad 177, F. 4. — • Ferainand U. an 
Albrecht. 

E» wahre bei Ihr May. der Pfalzgraf Wolfgaag Wilhelm aua 
Neuburgh Wegen Teraehenung dea Ffiratentfaamba Neuburgh, vndt 
was« weiters darbey angeheftet» einkoffien, wie die absehrift A 
ausweisete, welebe Ihr May. dan beandwortet« vnd sich auf Torige 
gethane ericlening bezog» n, naeh laut der Beilage B. Und weiln ihr 
May. gleichwohl nach BeschatTenheit dess Beschehenen feindlichen 
Schwedischen Eiiiliruehs gegen den Beyrischen Creis, eine nottui"ft 
zu sein erachten, damit die Stadt Aeuburgh mit einer guarnison ver- 
sichert würde: Alss hette Ihr May. den hinterlassenen Fiirstl. Statt- 
halter >iidt Bath daselbst zugeschrieben. Wie E. F. Gn. hiebei in 
erigioali vndt zu dero nachrichtung in abschritt sub C zu empfangen, 
dessen sich dannE. F. Gn. auf den nohlfahl au bedienen haben wurden. 

209. Ad 177, F.4. — Pfalagraf Ten Neuburgh an K. Ferdinand DI. 
Absehrift des Schreibens an Ihr Kay. May. Tom PfalzgrafTen, 

darin Er Bittet, Ihr May. weiten dem ChuriBrsten zue Beyern Tnd 

Krieges Commendanten Beiehlen, dass Sie auss seinen Landen das 
Krieges voickh, auf sein vndt seiner Leihte begehren, vneingestellet 
abführen, vndt sich aller einlegerung» Musterpietz vndt abforderung 
einiger eontributionen enthalten, vndt vber dass ihme die erclerung, 
dass Ihr May. Kbünftig aller seiner Lande, so lange es vom Schweden 
beschehe, Terscbonen wollten, ebist auschickhen, Vndt da ihn Chur 
Beyern nit Tnmolestirt lassen weite, ihme gestatten, dassEranermelten 
Chnrürsten, vnd dessen Land, sein heil wieder versuchen, rnd sieh 
seines erlittanen Schadens dureb zugelassene Wege erholen mdgte. 

210. Ad Nr. 177, F. 4. — Ferdinand II. an P&li-Neuburfr. 

Beilage B. 

Ihr May. möchten nichts Liebers sehen, den dass sein, des Pfalz- 
grafens Landt, versehoiKt werden khönte, vndt stellen Ihr May. in 
kheinem Zweifel, es würde ihre auf seine vnterschiediiche schreiben 
getbane andwordt ihme zu kommen sein, vnd weün Er darauss die 
Bewantnüss des mit dem Schweden führenden Kriegs, vnd dass die 
neutralitet mit demselben nit etat haben khdnte, auch den Unter- 
Scheidt der mit den Standen in hoUandt zugelaaaener neutnüitet 
Tcrstanden haben: Alss h'essen es Ihr May. bey gethaner andwert 
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beweaden« Toraelieii lichi cm wlrde er» der PTaiz^raf, nebenst leuieQ 
Statthalter Tnd Rethen bey diesen gefehrliehkeiteB alles dat thuem 

wasä zu abwenilung gehörig sein iiiögte. 

Copie. 

211. 13. April. ViWa. Ad 177, F. 4. — Ferdinand U. an 

die Stadthalter und Räthe zu Neubur^. 

Lit. C. ist Copia Kaysl. schreiben» «u die StadthaJler vndt 
Rellie SU Neuburgh* datiret Wien 1 3. April. 

Urnen wehre wisftent, dass der Beyriecb- vndt Sehwebisclier 
Creifls wegen des sehweden feindlicheD Torbreehen in eelebe nebt 
gemhten» dass man dannenhero auf die abwendnng gedenken, Tud 
die mittel, se an die band gegeben wGrden, in obaeht nehmen solle. 
Darunter den das Ffirstenthumb Neuburgh niitbegriffen wehre. 

Wan nun Ihr May. wo es Ton nSthen wehre, dasselbe prae« 
cawrtMi wollen, So hfttfii Si<* liosswcj^'^en dem i'lalz^raieii selbstcn 
zugesehrieben; die weil aber d( rst Um» sich der endeu nit befinde, 
Ihr May. aber demselben in seinem slalu einigem praeindicium fuzu- 
ziehen nit gemeinet wehren, sondern Ihr May. iutentiuu aileiu zu 
abwendung der antrohenten gefahr dirigiret wehre; 

Alss Befehlen Ihr May. den Stadthaltern vnd Rethen, dise 
geAihr in obaeht so nehmen, Tnd sieh kheine sieherheit Ton den 
Reichsfeinden einsubllden, sondern in erwegong, dass Ihr May. vnd 
dem Reich an der Stadt Neuburg, ihrer sitnatien TMit das Thonaw- 
stromb halber, gelegen, eine leidenliehe Gnamiesn in gedachte Stadt 
lunehmen, sich nit so yerweigern, md die Verandwortung widriges 
falls nit yber sich zu nehmen. 

Copie. 

2i2. 1«32. 14. April. Tnbor. Nr.iSÖ. F. 4. — MaradasanAlbrecht 
Dmchlaiiehligster, Hociip^eborner Fürst! 

Gnediger Fürst vnd Herr. Laut Euer P^urstl. Gnd. gnedigen 
beuelch thue Ich hiermit die Lista der Soldateska sn Ross vnd Fuss» 
so Sieh in diesen Reuir hennnb beAnden, aneh was mir der Herr 
6en. Wachtmeister des fburs, neben Vertaiohnisa der gefimgeaien, 
welche bey Ihme vnd den Herrn Ohrlsten Pememont verbleiben, 
geschickt, gehorsnmbist Tbersenden. Von dem Herrn Gnüns hab Ich 
solcher bissdato nieht Tberkomben; wan Ich derselben habhaft werde, 
win nicht Tnterlassen, E. F. Gm. sie sehleun!^st so Tbersehieken. 
Das Yolck von tag zu tag marchirt herein iu Bübaimb, vnd Ich 
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aiianzier dasselbe alles über die Malda » doeb vas sein kan, tratenier 
leb bey Piska, Strakonis vnd den ortben, dass niobt alles Tber Hauffen 
auf Pilssen koinbe, vnd dieselben drtber grauiren sollen, nicbts desto- 

weniger in 3 oder 4 Tagen kann alles zusamben gebracht werden. 

Die Strozzischen 4 Caiupag. Iiab Ich gegen Pilssen incaminirt, 
des Don Annibal Gonzaga aus Viiter Oesterreich ankombende 
4 Compag. aber in Ihre örther logtrt, wie auch die Colloredische 
Infanterie anstat der Chiesischen nach Tabor beruelfen. Von welchen 
E. F. Gn. gehorsanibst parte sa geben ieh nicht vnterlassen wollen 
Darbey verbleibendt 

dt V. A. Ser»*. Antiq- Obligo 

llbradas. 

Orifbitto. 

21$. Maf..l4. Afffll. Ad 186» P. 4. ^ Extraet 
Der Soldateska lu Boss Tud Fuss Ton den Regimentern , so xu 
dem Haubt Quartier Tabor gehdrn: Wie folget: 

Des Gm Max y. Waldstein Alt Rgt. ist stark . . 9S3 Man. 



Logiren zu Budweiss o61 Man. 

Auf Pilssen cominundirt 252 „ 

zu Selczan 140 „ 

Des Graven Dietrichstein 5 Feudle befinden sieh . $76 » 

Logiren zu Poiiiei 184 Man, 

in Benescbaw 200 „ 

an Kbonopisst 100 „ 

zuDeinaex 92 » 

Des Obristen Chiesisehen Regiments 4 Comp. • • 1039 « 
Seind logirt gewest: 
Zu Wlasehin Tnd Domaschin . . . 200 Man. 

„ Nalschowitz lUO „ 

n Sterriberg 50 « 

n Tabor 689 „ 

Seind alle nach Pilssen ordiuiit vnd gemarschiret. 

Graf Rudolph CoUoredo m » 

davon zu Tabor • • * 479 Man. 

SU Voriickh 30 » 

SU Klingenberg 30 » 



Des Koateleesky Compag. su Budwets . . . 291 n 

3398 Man. 
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Canaglerift. 

Don Balthasar 1 Comp. Couraxier 1 14 Pferdt. 

Logiren zu Seleian. 

Graf Strozzi 3 Comp 279 « 

Seiud nach Füssen comniuudirl. wie auch 
die 4'*, so aus Mahrcu komhcn. 

Don Luigi Gonzat;:«, 2 Comp 200 „ 

Logiren zu Slrakiuia 1 

Vud zu Woliu 1 

Von den Obr. £gkstedt Regiment. 

Logiren in Piska vnd Wilenowica • • • • 32t» 
Aniezo komlMn noeh 3 Comp, dem aniabl in die 241» » 
" Ligen in Blattna, Kaselioiries Tnd Sedlia. 

Des Obr. Lneaa Hraatouachky • . • • 6 Comp. 600 « 

Logiren an Kanrzim 3 » 

„ Beneschaw 2 „ 

n Nebeklow • • . • , 1 « 
Von dener allen Aussebuw. 

Zu Tabor 50 Pierdt. 

tt Porztes 25 « 

„ Nalschonitz 20 » 

Der Marebe» Don Anibal Gonaaga 4 Comp, ans 
Vnter Oesteneieb sollen stark sein obna des 

des Ersten Plat 305 » 

Loghreo so Wistrics 2 Comp. 

M Kamberg 1 n 

„ Lukawacz 1 

Summa 2128 Plerüt 



214. 1432. U. April. Pllsea. Nr. 188, F. 4.— Gallas au Albrecht 
Durchlauchtiger, Hochgebohrner Fürst» Goediger Herr. 
Euer Föratl Gnaden befeblicb babe von debro Canunerem» 
f^yberm Ton Breunern» leb in allem geborsamlicb Ternonmen» Tnd 
denselben etliebe tage vnd darumbenanlgehAlten, weÜea ieb vermeinet» 
fiss wurden E. Först Gn. Yielleicbt ehi^as weiters mibr befeblen 
lassen, Tnd aueb, weilen ieb etliebe Leute au dem Herrn von 
Atdringer. {gewisse nachrieht von dem Feinde einzuholen, ab- 
geschicket habe , ub etwass eiiikommeu würde» deiiait wulgedacüter 
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BreuDier Euer Fürst. Gn. es desto besser referiren kdute. Weila 
aber toh dehnea noeh keiner wieder angelanget, Alsa hat sich 
gedachter Herr Breuner wiedenimb tnraekh begeben, der dann 
E. Purst. 6n. wie es alhier in einem vnd andern beschaffen, gehor- 
samblich berichten wirdt. Euer Fürstl. Gnaden thue ich mich damit 
in Ynterthenigkeit befehlen. Dat. Pilsen den 14. Aprilis Ao 1632, 
Kuer fürst Gn. vndthenig treu gehorsamhister Diener 

Mathias GaUass. 

Origpinale. 

2 IS. 1(32. 17. ifrIL bgelstadt. Nr. 221, F. 4. — Minaulian 
Ch. ?. B. an Albreoht; 

Hochgeboraer Ffirst, besond. lieber Oheimb. Worauf diser 
Zeit der khrieges status beruhe, das werden E. auss bei- 
khommenden meinem schreiben nun in particular yememmen» vnd 
demnach Tber allen Fleiss Tnd der Soldatesfcha angewendte valor 
dem feindt den Pass vber Lech nit zu ^lörren gevvest, so hab ich mit 
rhat der Höchen Ot'ficier vnd Obristen mich resoluirt» ehende dem 
feindt mein Land bif an den Ihnstromb Preif zu geben, alss das 
aigemeine wesen vnd Ir Khay. Mt. Erbland in gefahr zu sezen, wann 
diser Armada etwass widriges begegnet werr » hab alsso mich mit 
solcher hieher mit gueter Ordnung retierirt, so lang, biss der 
khayserlich genuegsame Soeors ankhembt Mit dem graftn. t. Tiliy 
will hoffnung erscheinen, dass er meehte aufkhomment Aber mit 
dem von Aldringen steet es sehr cweiflich; wann er dann danor aueh 
schon mit dem Leben dauon khombt, in geraumer ZeU. seiner von 
E. L. Ihme anbefohlner charche nit wirdt Tortteen khinden. Alss hab 
ich sehr notig eracht, E. L. dessen zu berichten, damit sie sein 
Persohn auf Ir beliebende weis ersezen lassen khünden. So ich Ir in 
guten Vertrauen freündtlich anzudeitten nitvnderlassen soll. Verbleibe 
Ir auch zu aller freüudtlich wiliiglcheit woi heigethan. Datum Ingol- 
statt, den 17. ApriU 1632. 

£. L. ganis williger Oheim M»ximiljftn. 

Originale. o«- 

21«. im. 17. ApiO. Bmu. Ad 243, F. 4.— Graf T.SehHck aa 
Gallas. 

WoHgebomer Herr, Herr! 
Ihr fixoellents seindt meine gehorsahme Dienste besten Ver- 
mögens iederzeit bevor; vnd habe nicht rnterlassen können, Ihr 
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Exeetlentz gehorsamh zu berichten, dass Ich gleich aniezu gewisse 
adviso bekommen, wie ilass der juiif^e König auss Dennemnrkh ron 
Schmetzna mit 1000 Kiirissiren nat'hor IVaag aukommeu, viid w ie 
die gemeine rede aldort ist, so soll der C'hurlürst selbst mit mehrerm 
volekh l'olgea, weleher zu Dresden seinen vuriiehmeu iiath einen mit 
dem schwerdt hat rteliten lassen, vorgebendt, dass derselbe mit 
dem Herzog vod Fridtlandt batt Correspondens fä- 
kal ten; beriebte ancb Ihr fixcellenti« dasa ctlicb vuikb Ten PHuig 
berauas gerfiekt, vnd sieh mit etlieben stocUieii vor den Weiasen 
bergh bey der Kirehea logirt, Termeyne, dass Sie dem ankemmendeii 
Telkh plats gemacht. Hiemit Ihr ^eDentz gSttlieher Obaeht Tad 
Hieh IQ deroselben Dieiuteo gehofsamb embpfehkndt. Geben 
Beraun den 17. Aprilis Ao 1632. 

Ihr Excellentz Gehorsahmer Diener und Knecht 
Georg Graf v. Schlick, Obrist 

P. S. 

Habe auch noch einen auss, sobald als derselbe kommen wirdt, 
soll es Ir ExceUentz berichtet werden. 

Originale. 

217. Min. U. April, ligelatait. Ad 268, F, 4, — Maximilian 
Vk Albreeht. 

Hochgebomer Fürst, besondere lieber Oheim • beOnde ieh ge- 
genwerdtigen Khriegesstand also bewandt, dass Ich nit Zveifl, sondm 
ganz bestendig damor halte, wann E. L. sieh mit dero Persehn dem 

Reich etwass mehrer nälu in khondten, Kss Ir Kbay. May. Dienst vud 
dem gemainen Avesen sehr nützlich sein würde. Die fürderliche ab- 
ordnung eines General Commandanlea an dt-s v. Aldrin^er stöll, 
befinde ieh je lenger, jemehr hochnotwendig. E. L. sehreib ich 
khein mass für, aber weil der General-Zeugmeister Gallas auch bey 
der Liga officieren ynd Soldaten wol bekhandt vnd in gutem Credit, so 
werden ohne Zweifel £. L. ein reflexion darauf haben. Das Volkh 
mnss alhie sehr nache snsammen qnartiert werden. Also wirdt man 
der fouragien halber sieh ntt lang alhie aufhaltea khSnden. Daher» 
ich mb aeuU mehr alles Volkhs leitliche anhhonllt mit Verlangen 
erwardte, vnd nit zweifll, E. L. ess nach aller mdgtiehkheit beferdcrn 
wonlen. Dat Ingolstatt den 18. Aprill. 

E. L. ganz williger Oheim 
origiaaie. Maximilian. 
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218. 1«32. 18. April. JechDiti. Nr. 242, F. 4.— Holke an Picco- 
lomini. 

Hocligeborner Herr Graff. 
Insoiiiitlers H(u'hL;-< ehrter Herr Obrister. Ich hab seiner Ld. 
Schreiben durch dessen Adiutajiteii Jetzunder empfangen, vnd ver- 
nommen, dass desselben Reutterey wohl genug verlegt Meines er* 
achtens wärdt er zuethuen haben wider gegen Eiger, dann wegen 
des hiesigen Feindtes ist es nicht noHig, dass wür naher suesammen 
ruehhen* alsa vGr Jets sein, Wayhlen dass ersieh nieht xoe Sehlaun, 
sonndern sue Prag auf dem weisen Berg versambelt vnnd TersehanUt. 
Ime Vhrigen habe Ich dem Herrn General Zeugmeister gesehrtben» 
vnnd erwartte biss morgen, wass fSr ordre Er wegen meines heeres 
Tnnd bey sich habenden Voickhes will ferner vssthcilen. Im Vbrigea 
verbleibe Meines hochgeehrten Herrn Graveu geflissner 

Diener vnnd Kneci^jt 
Henrich Holk. 

raptim Jechnitz den 18. Apriüs Anno 1632. 

Originale. 

219. 1633. 18. April. rUsea. Nr. 244, F. 4.— Gallas an Albrecht 
Durehleuchtig, Hoehgebomer, Gnedigister FSrsI vnd Herr. 

Euer fursti. Gn. werden dureh dero Cammerer, fierni Ton 
BrSnner, sowol mQndlieh alss sehrifüich gehorsambKeh berichtet sein, 
dass Demjenigen, was sie mir durch gedachten Heran Bronner, auch 
Jetzo bey disem Chirierer gnedigist anbeuolchen lassen, mit allem 
vleiss ich souil möglich nacU khomben werde. Von gestern Spalt hab 
ich auisi bekhomben, dass der feindt von Prag auss mit 2 Regiment 
zne Pferdt vnd 3 Regiment zu fuess, auch 8 Stuckh t^eschiitz auss- 
gezogen, vnd bey Schlan ankhomben sey, alda der andern 3 Regi- 
menter Pferdt so vmb Laun vnd Prix logirn, ru erwarten, vnd 
villeicht Beraun oder Hakhonitz zu attagim, vnd dan solle der 
ChurfOrst In Persohn mit allem seinem Volckh gegen Leitmeritz lu 
marchiren, derowegen Ich alles Yoickh, so alhier ankhomben, rnd 
wass Ich sonsten aulbringen khdnnen, wie inlig^nder Zetnl auss- 
weisset, bei Cralowits yersamblen lassen. In deme Ich aber gleiehl 
aufsitzen, mich tue dem Volckh begeben vnd sehen wollen, wass 
dabey zu thuen ist, khombt von Ir Churfursten Dhl. auss Bayern 
einer vom Adel mit Inligenden Schreiben, welches E. fürsü. Gn. 
auch, wass h Churf. Dhl. au mich schreiben, ich hiemit gehor- 
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samblich vberschickliPii thiie. Der vom Allel berichtet iiiiindUich» 
dass der Feirul sein Vulkli m zwey Theil gellieilt hab«», Ein Theil ^regen 
An£rspurg zu schickhen, vnil das andere bei Hain vber den Lech 2U 
setzeu Im willens sei. Auch solle Herr (>. Veit Zeugmeister voa 
Altringen mit einem Stukh von einer Stuckkliugl etwas an dem Khopf, 
wie auch an ein schenckhl« gestreift sein, soll aber kein gefalir haben. 
Eor. fiintl. Gn. hierüber mieb tu beharrliehem fiintl. Gn. Tuderthenig 
beufehlendt Dat Pilsen dea IS. April Anno 1632. 

E. f. 6. Tndthenig frea geliorsambist Diener 
MntthiaB Gallts. 

ad 244. 

Yeneiehnisa der Reuterey: 

Holekha, Piecolomini, Manteaffel» Cbieaa* 

Alt-NeooSaehsiacb« Wangler. 

Witterhorst, H araeini» In den Quartieren verbleiben : 

Crabatten. Wallenstein, 

Fussvolkh, so zusammen gefüh- Srhaffenhei^ 

ret ist: Manssfeldt, 
Marques de Grana, Aldringer, Gallass, 
Donauisch, TieiTenbach, Man- Veltz. 

teuffei, Chiesa, Wangler, Die andern vom Schaffenberg vnd 

1«. Veits sind noch nit ankonunen. 



220. 1632. 19. A|»ril. Inalm. Nr. 252, F. 4. — Albrecht au alle 
Obersten. 

Wir khommea in erialirung, wass gestalt etliche Regimenter 
sich beschweren sollen, dass ihnen von den Officieren dasselbe, so 
einen jeglichen von den fünf Monatlichen verpflegtmgsgeltlern ge- 
bühret, nicht richtig gereichet, besondern zum Theil zurückbehalten 
werde. Wann rnss nun solches boehwunder nimbt, auch dasselh zn 
gestatten, keinesweges gemeinet sei: Alss wollen wir den Herrn hier- 
mit ermahnet haben, bey seinem Regiment die Tnfelbare anstellong 
zu tiiuen, damit ein ieder dass seine bekommen vndt nicbt vbrsaebe, 
sieb desswegen su besebweren, haben mdge, inmassen wir den 
diessfbls felsig naehforseben , Tndt da sieh befinden satte, dass ein 
oder der ander officier den seinigen ein mehres, alss wir für die arnia- 
turen , jedoch allen denselben , w eichen er solche aufs Neue geben, 
nicht aber denen, so die ihre conserviret, dann sunsten vnbillicb sein 
würde, dass auch dieselben, so keine empfangen, solche bezahlen 
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Sölten, abzuziehen bewilliget, zuiuek behalten, wir denselbeu nicht 
iiachs i 1h II, sondern diejustitz der gebühr administriren lassen werden. 

Originale. 

221. 1«32. lt. Afril. %wAm. Nr. 25K, F. 4. — Albrecht an 
Paul Grafen v. Liehtenstein. 

Wir geben eoeh hiermit zn Temehmen, dass wir in kartsem 
msern Hoifstedt von Pardubitz ab vnd zu Vns zue fordern Tor» 

habens, befehlen Euch derwegen mit dem (T.) Hardech euch zn 
vnterreden, wie Vnsere Pagage aufs beste fortgebraclit werden 
khönne, wie er denn sonstea vnsere meinung in einen vnd den an- 
dern von dem Grjiuen von Terzka vernehmen, auf welchen wir Vns 
hiermit remittiren, ihr auch was derselbe in Ynsereu nalimen £ueh 
andeuten wird, demselben nachzukommen wissen werdet 

Origlmle. 

222. 1632. 20. April. Znaiit. Ad F. 4. — Albreebt an Den 

Balthasar, in simili an Gallas. 

Albrecht von Gottes gnaden Hertzog zu Mechelburg, Friedtlandt 
vnd Sagann, Fürst zu Wenden, Graff zue Schwerin, der Lande 
Rostokh vnd Stargardt Herr. 

Hoch Ehrwürdig, hoch tqü wohlgebomer. Besonders lieber 
Herr GrafT. Nachdem wir Tnserrn Cammerern Philip Friederieh 
Flrennaer, Freyherrn, in unserm Nahmen dem Herrn gewiesse sacken 
anzudeuten, anbefohlen; Aiss wolle Er demselben in allem glauben 
^eben» aueh demjenigen, so er ikmi andeuten wirt, wie es Ihr kay. 
Hyi Dienste erfodern, nackkommen. Verbleiben dem Herrn Benebens 
zu aogenebm^ erwelssung willig. Geben zu Znaim am 20. Aprilis 
Anno 1632. 

Originale. 

22d. m%. 2«. April. Saaia. Nr. 2fil, F. 4* — Albreebt an 
Cbur-Bayvm. 

E. Lbd. werden ans meinem, dieser Tagen an sie gethanen 
schreiben, wassgestalt das zu ihro icJi den (Tit) Preunner sebickben. 
vnd durch denselben in etzlieb» angelegnen aaoben parte geben 
weite, geschrieben, verstanden haben. Wen ieb nun denselben soleher 
wegen hiemit abgefertiget. Als ersuche E. Ld. ich hiemit dieselbe in 
seinem anbringen völligen glauben beimessen wollen* 

Origiual«!. 
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224. 1«32. 2t. if ril. niiM. Nr. F. 4. Gallas an 
Albreekt 

Ser^ «ig. I 

Da] Coriero maDdatomi, cotne da ipiello apedilo al m** P. Bletor 
diBaoiera et aig* AidriD^aOtnie aon stato data le due gracioa"" UtUra di 
V. A. delli 16. di qaesto, in eonfomiitik di quelle ho subito aiogiato 
la giente, et dato Ii ordini in tal maniera, elie nesuao «i potera da me 
inmaginar il Comando reeeiiiito da V. A. 11 liisi otto si fa in diligeiiza. 
et al coriero ho fato ino>lriu Iii jau siciira slra*li<. non auendosi qui 
intratenuU) niifiiiiitu jjoiito. Con (jiirsto a V. A.Ser*"' lacio liuiuiUi""' Reu. 
Di Pilsen 20 Aprile a (lue höre di Giorito; 1632. 

D. V. Alf 

Humilli"" ei oblig"^ seraitore 
Matthias Gallas. 

Orii^aalc. 

2tn. 1U2. U. ApriL liyalsUdl. Nr. 268, F. 4. — Maximilian 
an Albreeht 

Hoehgeborner Pörst, besonders lieber Obeim. 

Zu E. L. hab ich bringern dis» meinen Cammerpr Maximilian 
Fuggcr aligctri tipet, derselbigen von hiesigem Zur>!;iii(l relation zu 
thuen, vnd demnach der Feind vns tetrlieh .«^tringiert, jmtron di Cam- 
pagna ist, die Stadt Augspurg mit d* m raium, mein land aber mit 
dem brandt vnd niderhauen weib vud Khiiid erger, alss der Türkh 
angriffen, alss ist er Fugger befehligt. E.Li.Tinb maturierung des Khey. 
Tersprochnen socorss ganz instendig ansosuechen, dieweiln der Ge- 
neral Zeugmaister Gallas IL L. Temer ordinans erwardten tbuet. leb 
glaub vol, dass der Scbwed durch den CbuHursten t. Saxen disen 
bogstnottgen soeorss zu dluerliren Termalndt; E. L. werden aber 
hoch Temünftig anregen, wenn er den Donawstronb abschneidt, wie 
er tbuen fchan, weil er patron di Campagna, wass dem KhSnIgreieh 
Behemb sanibt andern Khays. Erhlanden daraiiss zu gewardten. vnd 
dass wür einander weitter nit soeeorieren mögen; hergegen, wenn 
der Feind iliss ordt repul'sirt wirdt, dassÜberige sieh selbs reconcieren 
wirdt. An General Olficieren stect man in mangl des grafen v. Tilly 
¥nd des t. Aldringen nit wenig bloss, £. L. würden dem gemainen 
Wesen ein grosse FGrdung geben, wenn sie dem Gen. Zeugmaister 
Gallaa Ordinau geben weiten, dass er ohn allen Yeraug per posta 
sieb zu gubemierung der Kbayl. Truppen alhier verfiegte, biss 
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der von Aldringrcr wider seinem Carigo vorstehen kbui. Hab ich 
E. L. der sachen hoher noturl't noch anfiegen wollen, dero ich 
SU alle annemKeh freundisehaffl bereidt verbleibe. Dat Ingoktatt 
den W. ApriU. 1632. 

E. L. gani williger Obeim 
HaxiauliaiL 

Original ia HaadMlirifk 

226. 16$2. 26. Af^ilL lagtUtad«. Nr. 270» F. 4. — TUly an 
Albrecht 

Durchleuebtig Hocbgebomer FQrst, Genediger Herr! et€. 
Auas E. Fri. Gn. ahn Herrn Generalen Zengmaister Fk^yherra 
von Äldringer gethanen sehreiben de dato Znaim den 16. dies hab 

ich ganz gern vnd erfreulich vernomen, wassmassen Sye entschlossen, 
Tnd im wcrkh begriffen, dero bekhandten, hoclilnhu ii digen Eyffer 
nach in der Persohn mit dem Verlangten succurss hicin l uwerts ahn- 
suziehen, vnd sich zu bet'ürdern, Yud wie nun ein solches auch die 
eüsseriste notdhurfft erfordert» Vnd £. Frl. Gn. ab meinem Vnterm 
heutigen dato ahn Sy aussgeUissenen» embssigen ersuech : Vnd pitt 
schreiben mit mehrerm zuuernehmen haben werden. Also hab ich auch 
mich khürze halber .biemit nochmals dahin bezieben wollen» nit 
zweifelend» Sye werden zue Vermehrung dero vnsterblieben Namens 
vnd Nachruehmbs dass eüsseriste verwenden, vnd der Blarche halber 
khein zeit verabsSumen lassen. Im Iberigen hab ich mich auch E. Fri. 
Gn. ruhmwirdigen Angedenkens gegen mir nit weniges hoch zue 
erfreyen vad zu bedanckhen, vnd Ihuet mir hergegen ebenmässig nit 
Menigers zum höchsten verlangen, deroselben gepihrend auf den 
dienst zu wartten, gestald auch sonsten der Prouiands halber solche 
anstald gemacht wird, dass hieran sicherlich khein maugel erscheinen 
solle, wolle bey E. Frl. Gn. Ich vber Voriges hiemit vnverdrüsslich 
vnerindert nit lassen, vnd deroselben mich zue beharrender» herzog« 
Heber» gueter alTeetion beuelehen. 

Dat. Ingolstadt» den 20. Aprilis 1632. 

E. fr. Gn. underdenigst und bereitfawilliger 

TUly. 

Origimile. 

227. 1682. 26. Affll. Sekwetdilts. Nr. 271» F. 4. — StredeU 
an Albreebt. 
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DnreUeuebtifer md UochgepMer Hwtog, Gnediger Fttnt 
fsd Herr etc. 

Von B. Furotl. Gn. «eiod mir vnder IHitiss 14 Tnd 15. diff 
Tndersehiedliehe Tier Befelchsehreiben eingeheundlget wordeot die 
ieh mit gehersamber Reoerenti empfangen, will aoeii, Mail Inuner an 
mir ist, nit ermaDglen, darob in aeiiu damit die noch Torfcandene 

Colloredische Reiitter in aller eyli forth marschiren , nit weniger 
des obristen W impfen Compngiiieu, fuuil Ie(|ps«<mals verhannden 
seiiitl, gemustert, vnd des lierrn Gral Wachtinnst» r Cosakhen. so- 
bald ers bi'i;ehrt, der Samheljilatz im Teschni.sclu'u gegeben wj-nle. 
BetrelTend die Arthellerey pl'erde, liaben wir Vuss lang shinhirt, ein 
Person zu bekhumben, welche dieselben E. Fürst!. Gn. intention 
nach auf sich nähme, lunsonderheit verhofit, der herr Oh. Leutt. 
Stranae sich darumb annehmen wOrde» Aber alles Tergebens» will sich 
Kheiner finden. Er herr Ob. Lieut well er Jetat seBist (sie!) aecomo- 
dvt ist, dieselben auch nit annehmen, mderdessen hat der herr Graf 
GHI Zeugmeister, vnd ich derwenige es dabin gebracht, dass es niin- 
mebr mit etlich anderen ZeigofHcieren eben solcher weiss richtig* dass 
sie iiehmblicii alle Stuckli mit der ihnen enigcUendigten 
pferde gegen denn muaalhlii lien Zehen gnhlen Sulde bespiiimler 
zuerbalten vbernehmen, vnd sich verohligirt. JeUl erwardten wir die 
bestelten führerleuth vmb gleichen Lohn tegiieh, denenselbeu ver- 
boffen wir die bespannung der (^brigen wähgen, mit vbergebung der 
Torhandenen Khay. Pferde, auch einzuthaillen, rnd also die sache per 
minuta Inn solche terminos zu richten, wie es ainer Person allein per 
Pansch Inn Khopf aubriogen, ultra captvm, Inn disem Lande sein 
will, Tnd darmit thue E. Fürstl. Gn, ieh mich au heharrliehen gnaden 
gehorsamblich befelchen. 

Geben zue Schweidniz den W. April 1632. 

Ewer Fürstl. Gn. vndt i [Itmig vnd geborsamber Diener 

SireUell v. Moutani. 

Ori^oalt*. Etgeue Handschrift. 

228. 1«32. 20. April. liodan. Ad 340, F. 4. — Ossa an Albrecbt. 
Durchleuehtiger, Hochgeborner Fürst, Gnediger herrl 

£. Fürstl. Gn. berichte ich vnderthenig, dass ich auf dero gne- 
digen heueich hierauss gesogen, Tudt weilen die sach nunmehr mit 
angspurg in einen andern Stand kommen, hab ieh mich alhie auf- 
gehalten» Tcrmeinent, mit HQlff der Catholiachen Lanndt-Ständte 
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dem Feind das Sireiffen ia's Ober Schwaben znuerwehren; aber da 
hab ich keinen Mann bekommen können, Jedermann, Geut- vndf welt^ 
Kehe» hat eich in die FInecht begeben» md ins Schweitaerland salnirt. 
Die Statte» als Bibrach, Heromingen, Kembten, Beykurch, Wangen, 
Tsena, Tnndt alle anndere, biss auff Oberlingen vnnd allhte, sind dem 
Feind ergeben. Die 2 Comp. reQtter, so ich mitt anss dem Elsas ge- 
bracht, alss meine vnd dess Vitztbumbs, seind yom feind umbringet 
gewesen, die meine ist, biss auf 15 uian, die sich saluirt, sambt allen 
Beuelcbshabern niedergcmachet vnadt gefangen worden, dess Vitz- 
thumbs aber bat sich saluirt, die ich wiederumben inns Elsas coman- 
dirt, alsso dass diser gantzer Bezürckh, ausser besagter 2 stett, 
iberling vnd iindaw, inss feindts gewalt ist. Nun kann ich mich alhie 
nicht aufhalten, weilen diss orth nicht gegen gewalt gebauhet, dass 
ich mich nothwendig in ein ander ortth ins Schweitzerlandt retirini 
muss. Die Artüleriepersonen vnd pferdt hab ich saluirt» so sieh iezo 
auf Ihrer Dhrl. Eneheraog Leopoldt herrschaft Bregenti aufhalten, 
alda man aber alles bey einen heller sahlen mfissen, welche daia an 
denselbigen orth, weil alles schlecht hergehet, nicht verwahret sein. 
Diss alles hab ich herrn Aldringern bericht, weil ich auch meiner 
Leibsdisposition halber nichl wohl fori kann, weiss ich nicht, wo ich 
mich aufhalten solle. So E. fiirstl. Gn. ich viilt rthenigst berichten 
sollen, dieselbe Göttlicher Allmacht, mich ihr zue Gnaden beueh* 
lenndt Datum Liondaw den 20. Apnlis 1632. 

£. Först. Gn. vnderdenigher 
Wolle Ossa. 

229. IMS, 22.ApriL fahtr. Ad 240, F. 4.— -Albrecht an Gallas. 
Wir haben des herm schreiben Tom 20. dieses zurecht empfan- 
gen, Tnd daraus, was er wegen des KSnigs ans Schweden weitterm 

progress, und dass derselbe die Stadt Augsspurg mit accordo einge- 
nommen, vnd lürtt rs seine inlention auf Regenspurg oder Passaw ge- 
richtet haben solle, berichtet, verslanden. 

Nun vermeintMi wir, dass im fall df'rs( Ib dem bericht nach seine 
Intention nacher besagten Uegeuspurg gerichtet, ragion zu sein, dass 
auch des herrn Churfursten in Beyern Ld. dieser seitten der Donaw 
dabin ziehen, da dann dieselben, wenn sie dem feint vorkommen, die- 
weil sie bereits eine guamison darin haben, leicht mehr volokh hinein 
bringen kSnnen, auch dem KSnig aus Schweden» wenn des H. Chur- 
f Arsten Ld. mit der armada dieasdts der Donaw sich alda befinden 
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werden, der Inst anf Passaw vnd Österreich zu runpiren, insonder- 
heit, wenn er vennerket» da^ man dieser orthen aoeh nicht Teirt, 
besondem das Tolk rasammenfilliret, Tergeben wiirdt So wir den 
berm in anfwort nicbt verbaltten wollen* 

230. im 32. AprIL lutak Nr. 291, P. 4. Albreebt an 

Ferdinand II. 

Allergnedigster Kayser vnd Herr! 
Eur. Kay. Maj. hiermit vnlerthemgst zuuernahnuMi zu geben, 
hab Ich nicht TTTibgeheu khüuiH'n , wassgestalt mir viiterscluedücher 
ortheu her allerhand Klagen wieder Iieiiirich Wilhelm von Starnberg, 
Freyherm, alss dem im Landt ob der Enss verordneten Comissari, 
einkhommen, dass nemblich derselbe niebt allein wegen der Artigleria 
Rosa» so dahin angewiesen worden, weder Quartier noeb einige Ver- 
pflegung Teraehaffen, aucb den dabin remittirCen General Stabs Per- 
söhnen, sowoll demObristen Isolani, blas auf diese Stunde» das ihnen 
verordnetes deputat nicbt reieben lassen, Vndt also Eur. Kay). Maj. 
Dienst, anstat Er dieselbe seiner Schuldigkeit naeb betordern sollen, 
verhindert, bcsondei ji auch vber das alles die von der Laudtschafll 
annoch einkhonmiene gelder, dauon zum Theill das Volch hette be- 
friedigt werden khunnen, aniietä wohin vndt etlichen (larticularen für 
Victualien vndt anders, welche doch bey Jetziger Beschafl'enheit, vndt 
da Eur Kayl. May., dem algemeinen Wesen, wie auch einen Jeglichen 
insonderheit» dass dem Yolek das seine gereiehet, vndt mit gutem 
Contento au Felde gefQbret werden kbönne , zum bScbsten gelegen, 
billieh Eur. Kayl. Maj. Dienste suchen md ihren eigenen nutxen dem 
publieo niebt voniehen sollen, lu f&nf. Sechs Tnd mehr Tausend 
gülden, wie berichtet worden, dauon aussiuzahlen, die Regimenter 
aber entgegen zu praeteriren ihm vnterstanden ; 

Wann ahi r Kur Kayi. iMäj. Dienste mit dergleichen cij?ennüt/iij- 
keiten keineswegs h* fordert, besondern zum höchsten pritiudiz dess 
algemeineu w esens gesterkhet werden : 

Alss habe deroselben Ich dieses gehorsambst berichten vnd die- 
selbe benebcnst bitten wollen, Sie ermelten von Starnberg von dem 
commissariat amouiren vndt solches einer andern Tnpartbeytacben 
Persohn hinwieder aufiutragen, yndt nicbt tuaulassen, dass wegen 
solcher partialitat die Regimenter leiden, Tud Eur Kayl. Haj. Erb 
Königreich Tudt Lande» sowoll des algemeinen wesens wortahrt, in 

Archiv XXXTL 1. 19 
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zu 

grössere gelahr gesetzt werden möge, Eur Kayl. Maj. mich beuebenst 
zu behariichen Kay. gnaden gehorsam^ empfehlendt 
Geben su Z&aim den 21« Aprilis Ao 1632. 

Bor Kay. Maj. Tndertfaenigst gehonambster 
Fürst Tnd Diener. 

231. 1632. 22. Aprtl. Znalm. Ad 328, F. 4. — Albrecht an den 
bühinisehen Kamniei [Maesi\ienlen. 

Wass gestalt Ihr Kayss. Mayt. vnss dieienige schulden, damit dero- 
selben wir wegen der von Ihro Mayt. erkauffter guter annoch restiret, 
vnd bis in die 400"* fl. sich erstrecken mochten , gnädigst nachgelas- 
sen, sdlehes wirt der berr aus beikommenden Ihr Kayss. Miy t an ilin 
Tnd die sämbtliehe königliche herm Cammer RShte des KSnigreiehs 
Böhmen haltende sehreiben mit wahren Temehmen. 

Wann Wir nun solcher wegen berfihrte hintersteilige schulden 
gerne abgesehrieben, ynd Yon der Königlichen Cammer auf besagte 
400"' fl. quitiret sein möchten, als ersuchen wir den herrn. Er dass 
solche qnittirung forderligst verfertigter Vns ziigeschicket werden 
möge betVirflci-n wollen, versiehern ihn, dass wir solches auf Begeben- 
heit kegen dein Herrn, dem wir zu angenehmer erweisung willig ver- 
pleiben, zu verschulden nicht vnterlassen wollen. 

Ortginale. 

232. 1632. 25. April. Neabaas. Nr. 301, F. 4. ^ Albrecht an 

Zinzendorf und Montecucoli. 

Albrecht von Gottes gnaden Herzog zue Mcchelburg, Fridiandt 
vnd Sagann, Fürst zu Wenden» Graue zu Schwerin, der Lande 
Rostokh vnd Stargart herr. 

Wohlgeborner, Besonders Lieber Herr GraflL liaohdem . der 
König auss Schweden in Bayern grossen progress thvet, Alsa wolle 
der Herr dahin sehen* dass die Jenige Knechte, so er im Stifft Passaw 
auf dem Huster Plati hat, alssbalt bewehret werden, vnd alssdann 
derselben Örther, so sich vor des Feindes einbrach defendiren 
khOnnen, sich hemeclitigen vnd aufs beste versichern, Gestalt Ihme 
den der Administrator daselbst alle assistenz darzue laisteu vv ürdt, 
der Herr anch also zutbuen weiss. Geben zu Neubauss den 
Aprilis, Anno 10ii2. 

Origiaate. 
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233. im 31 Af ril. ffabw. Nr. 304^ F. 4. AlbraeM an 
Ferdinand IL 

AUeignedigsfar KayMcr vad Herr! 

Eitr. Kay. May. geruhen ab dem Copeyliehen Beysehloss gol- 
digst zu erseben, was die K5nigl. Wrd. lu Dennemark Tnd Norwegen 
mir wegen einer Friedens tractation zwischen Eur May. vnd den 
Köllig auss Schweden zugeschriben , Vadt bitte Eur hayl. May. jcre- 
horsambst, dieselbe mir, u if* tredachte Ihr Konif^l Wrd. Ich darauf 
beanttwortten solle, gnedigst befehlen wollen. Eiir Kay. May. Mich lU 
dero beharlichen Kayserl. gnaden gehorsambst empfehlendt. 

Geben za Tabor den 27. Aprilis 1632. 

Eur Kay. May. unterthenigst gehorsambeter 
FQrat md Diener. 

OrlfiMt«. 

234. 1331. 18. lirz. iliekitadt. Ad 304» F. 4. — An die R5ni. 
laya. Mtjestet Ten Gbriitian IV. 

Durchleuchtigster. Welcher massen viell Edle vndt vornehme 
in die mehrira Pruuintzen vodt Lande des Römischen Reiches, nun 
?iel Jahr hehr mit schrecklichen Bluettsturtzungen vhersehwemmet, 
vndt erbermlieh rninirt vnd verwüstet worden. Solches ist vielmehr 
mittleidentlicb zu bedawren, alss mit vielen Worten beizubringen. 
Wir vor Vnser Person haben solch leidiges ohne Zweiffei doreb 
Gottes gerechten Zorn Tber erwebnte Lande yerhengtes vnwesen 
nieht allein tieif zu hertzen genoAen» Sondern auch denselben einen 
tragUchem zustandt vielmabls sebnlicb gewünsebet» welcbes Vna 
dan aucb bewogen, dass E. Kayas. Maj. Yndt Ld. tot vngefebr 
2 Jabren Wir durch des Hoehgebomen FOrsten» Vnsers besondem 
Heben Freundes, des Hertzogen von Friedtlandt Ldl. antragen lassen, 
waa dcroselben gefellig were, das zwischen Ihr vnd des Küuigs in 
Schweden Ld. Wir Friedenstractaten versuchen, vnd dardurch einen 
anfang zu gentzlicher pacification des Huni. Keiehs machen möchten. 
Wir solche miihewaltung dem gemeinen wesen zum besten gerne 
Tber Vnss nehmen, vndt dazu des Königs in Schweden Ld. Ter- 
motblicb auch disponiren wolten. 

Nun haben £. Kayss. Mayt Tudt Ld. zu der Zeit ihr, zu 
wiederbringung des beilsamen BViedens, Tnd Terhütung ferneren 
leidwesens inelinvendeo milt keysseriiehes gemfltbe» beneben Ihres 
in Vnss gesetzten, gOnstigen Tertrawens, dureb beltebung soleber 
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haikdlung vnd abordenung Ihres vornehmen Comissary, daruor Wir 
derselben annoch hohen danck wissen, genugsam erwiesen. Ess ist 
aber dahmahlss der progress dieses werckes durch allerhandt ein- 
gefallene Terhindeningen, daron £. Kayssi. Mayt vndt Ld. yoo 
Ihrem dabmaUg»n comissario ohne i^weiffel safsamen berieht werden 
erianget haben, im anfang gehemmet, Tudt endtlich gar ms stecken 
gebraebt worden. Weilln nun seithero vnd naeb der bandt das 
. blutige Kriegswesen, ie 1enp:(M', ie mehr Tmb sich gegrifFen, yndt die 
rühmliche Verfassung des Römischen Reichs in grössere confusion, 
alss vor nihmals, gesetzet hatt, Vndt Wir nicht zweifTcln, E. Kayss. 
Älavt. vndt Ld. bey Ihrer friedtfertigen Iiitention rühmlifh verharren: 
So haben Wir alss einer am Rom. Reich nicht allein wegen der 
Naehharschafft , Sondern auch wegen Vnsers darin belegenen vndt 
von E. Kayss. Mayt. vndt Ld. lebenrürigen Fürstenthumbs Holstein, 
höehlich interessirten Potentat, Voss abermahls bey des Königs in 
Schweden Ld. durch eine anitxo dahin abgehende Schickung eigent- 
lich erkundigen wollen. Ob dieselbe gütliebe traetaten in hinlegung 
des Kriegswesens durch einen bestendigen Frieden leiden, ?nd Vnns 
mitt susiebung anderer, so anseiten E. Kayss. Mayt vnd Ldt dabin 
möchten benennet werden» einrfiumen wolle. 

Welches wir dann E. Kayss, Mayt. vndt L i. in hergebrachten 
vertrawen zu notifieirn nötig erachtet, Seind daneben erbötig, die 
Vnss einkuniniende erklerung alssbaldt derselben zuzuschicten. vnd 
mit Ihr durch expresse Abgeordnete daraus weiter zu coniunicirn, 
in freundtlicber Zuuersicht, £. Kayss. Ma)i. vndt Ld. diese vnsera 
auss sonderbahrer zu derselben, Tud dem Rdm. Reich tragender 
affection herrührende Sorgfalt im besten Termerken, yaät wie rot 
diesem allzeit geschehen, also auch fiirtens zu Friedtfertigen consilijs 
Ihrer bekandten Keysserlicben gfite vndt miltigkeit nach, inclimren 
werde, Sie wirt dardurcb nicht allein viell tausent iemmeriich win* 
selnder Sehlen erquicken. Sondern auch den hohen Tnd alle triumpbe 
vbertrelVenden Ewigen nachruhnib eines Christlichen, vndt das heill 
viiill wullstandt seiner vadLi thanen mehr, alss iehtes umlt^rs suchen- 
den Potentaten erlangen, Vndt wir scind es daneben wol (sicj dieselbe« 
Datum in vnser veste Glückstatt, den 18. Marty Ao. 1632. 

235. 1632. 24. fl&n. filtekstadt Ad 304, F. 4. — Christian IV. 
von Dänemark an Albrecht. 
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Ciiristtiia der Yierdte, ron Gottes gnaden, to Dennemaik* Nor^ 

wegen, der Wenden viidt (Jotteii Köiiigh, Herzop z» Sehlesswig- 
Holstein, Storrnann vuUl der DUiiiuarschea, Grull m Uldeitburg viidt 
Delmenhorst etc. 

Vnseic Freundtschadt, vnd was W ir son^len mehr liebes vnd 
gutes vermögen, zuvor. Mochgeborner Fürst, besonder lieber Freundt 
Naebdem Wir aus trageodem, bedauerlichen mitleiden vber den 
erbcnniiehflitt Tnd ie leoger, ie gefehrlicher aidi ereugenden Zustandt 
des Aömiseheo Reieha, eise Sehiekttng an des Königs in Schweden 
Ld., dieselbe lu Friedenstnetaten au disponiren, abgeordnett So 
baben Wir die RSm. Kaissl. Hayt Tnd Ld., vnsem frenndtlichen 
Heben bermOheimb» desswegen gebfibrender massen aoisiren wollen» 
Vndt weil Wir Vnss hierbey nicht allein E. L. bestemlijrcr j;ej;rii Vns 
tragenden, uulL vieifeltig im werc^k sowoll p'jrpn Vnss. alss die 
Vnserigen erwiesenen affection. Sondern anch der iuditti vnd nulzbarn 
officien , die Sie bey ansteihin«^ vorijrer zu Üantzig vorgehabter 
tractaten geleistet, freundtdankbarlieh erinnert: So bat Vns keines 
weges gebühren wollen, E. L. hierunter vorbey zu gehen, Soodem 
ersuchen vielmebr dieselbe instendig» Sie in der guten neigang gegen 
Voss continuim» fnd die wiederbringung eines beillwertigen Friedens 
dnreb Ihre vielgeltende anthorltSt befürdem wolle. Wass Wir an die 
Rom« Kayas. Mayi Tndt Ld. gelaogen lassen, davon ist copia bei* 
gef&gt Wir wollen aneh, Sobaldt Vnss erUerung von des Königs in 
Schweden Tjd. sokombt, solche mit E. L. communiciren , dieselbe 
Göttlicher obhut hieniit frenndtlich cniplehlend. Dalum iu vnser Veste 
GiückäUtt, den 24. Marty, Annu 1032. 

Christian. 

Originale, nut des Königs eigener üiilerschrifl. 

23(>. 16.12. 37. April* r«ssaa. Ad 312, F. 4. — Max Scbwendi 
an Ferdinand lt. 

AllerdurcbleuebtigisterpGrossmechtigtster vnd rnvberwiindtliehi- 
ster Romiseher Khayser, auch zue Hungam Tnd Behaimb Khonig. 

Allergenedigisier Khayser ?nd Herr. E. Rom. Kaya. May. aller- 
genedigstes scfareyben, de dato 24 dito, bah Ich mit allervndterthe- 
nigister reverentz empfangeiw vnd dieweyhi an heut die leidige Zeit- 
tung wegen Augspurg einkhomben, wie E. Rom. Kays. Mayt auss 
deni beyschluss (welche itucli Ihr Fr. Dhl. Her/.ojj^e zu Mechelburg 
durch aignen vberschickiit) Aiiergenedigist zu uerncmmen, hab deru- 
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selbcu Ich solches bey aignem Curier allergehorsambist auisireii, da- 
bey auch erinnern sollen, in was grosser Gefahr nvnmehr das Stifft vnd 
Statt Passaw ucrsire, in bedenekhung diser Orth zur defeusion von 
Natur unbequem, vmb dasä solches auf allen seilten mit pergen vmb- 
geben, alsa dass ausser ainer sehr grossen Macht» an disem orth kheia 
defension mag bestelt werden, für welche aber proriant setracbten, md 
benu lebringen, da man aueh das gelt ia benden bette» gani imd gar 
kbame mSgliebkbeit» in bedenekbungman flir die neeb in kUainer aataU 
anweeende ^gemuaterte, md nit bewebrte Soldaten, mit eOaseriater 
mObe vnd bochster aibeit die Nottiirffl acbweilieb aufbringen kbann. 

Dabero dann allem anseben nadi, aneb reiffer Erwegung aller 
vmbstendt, Beuor ab des orths gelegeiiheit die defension bei diser 
Statt wenig fürtragen mochte, vnd da nit dem so starkhen Feindt, 
bty gueter Zeit, und ehe dann Er dise refier betritt, begegnet würdet, 
der alhiesige Pass zu grossem Schaden E. Rom. Kays. May. Landen 
nottwendig müsse verlohren werden , Daun weyin sich Äugspui g mit 
so starckher besazung, vesten vnd gelegnem orth ergeben missen» ist 
der Ausschlag mit Passaw leiehtlich zu machen. 

Das bab E. R5m. Kays. May. leb lu Ihrer AUeigdsten Naebricb* 
tung vnd weitterer Terordnong allergeborsambist berichten sollen. 
Deroselben su beharlieb Kbayserlicber Hulda mieb allervndtertheDi- 
gist beuelcbent 

Dat Passaw den 27. Aprilfs Ao. 1632. 

Euer Rom. Khays. May. vnderthenigister Caplan 
Max V. Schwendi. 

Ongioale. 

237. im. 2& ApriL Taber. Nr. 313, F. 4. — Albreeht an 
Ferdinand II. 

Allergnedigister Kaiser vnd üerr. 

Was Eur. Kay. May. mir wegen desseo, dass der Burggraff von 
Dona» mit eomplimng seiner in Ober Hungam habender Tentseber 
HSndel nicht werde aufkhomen kbönnen» angedeutet, auch mein guei» 
achten» wie hierunter Ratii su verschaffen» vnd ob durch gemeltes 
von Dona getbanen Vorschlag dem werkh ahsubelffen» deroselben su 
eröffnen, gnedigst befohlen. Solches habe auss Eur May. vom 21. di- 
ses, sambt eingeschlossenen des von Dona schreiben , Ich vnderthe- 
nigst vernomben. Vnd verhalte E. Kays. Mayt. darauf gehorsaiubst 
nicht, dass sobalt ich disserwegeu deroselben gaedigsten willen, vud 
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wie ui) volckh Sie dahin haben wollen» wissea werde, desswegen alts- 
halt nothweudige auui Jimug Uuia will. 

Diewei! aber auch der (tit.) Donah in seinem schreiben wpjj^rn 
dess, dass das Volck so übel alda ijebalt«*!! werde, dis auch theils den 
gautzen Winter vnter kein dach küiuiueu, melduug thuct: Aiss bit 
Ich fiur May. nicht zulasMii woUea, dan daM voleUi alda nicbt so 
vbel hinführo möge gehalten werden» dan sonnsten khein Bfenseh 
liiiieüiiiibrugeB aeiii würde. Walebea Bur Kay. May. Ich foterUie- 
■igsl sieht verhaHen woHen» Tnd tkie dereeelbcn ndeh lu beharli- 
liehen Kay. genadea gehontniat empfehlen. 

Gihak SU Taher den 27. April Ae. 1682. 

Eur Kay. Hay. ynterthenigst gahanaBkatar FOnt ?ad Diener. 

238. 1632. 28. April. T«b#r. Np. 339. F. 4. — Albrecht au Üallas. 
Wir berichten lfm liii iiilt, waiss gestalt wir den (tit.) Zinzeu- 

dorif mit etzlicher artigleria uacher Filsen zu dem Heer voranschicken 
thnn, welcher er dann hei seiner aakuiifn, waaa ndthig sein wirdt, 
anbefehlen wolle. So seind wir auch Vorhabens , ehistens dahia 
zu begeben» geetalt wir der Meinung, daaa wir Weileieht wohl ehende, 
denn emdler tou Zinienderff, alda bei Oune anlangen mSgten, weU- 
.ches wir dem Herrn biennit au aeiner naabriditung aaiegen wollen. 

OrigiMl«. 

239. 28. April. Taber. Ad 389, F. 4. - Albreeht an Zinzendorf. 

i)emiihcli Ihr Kay. Mai. Dienst erlodern, dass er nni hei sich 
habender artigleria vngesiiumbt naclier Pilsen zu dein M. Gallas sich 
begeljc , Als bel'ehleu wir Ihm mit dersellx ii morgendes Tages, oder 
doch vhcrmorgeu, gewiss vutclilbar aufzubrechen, vnd gegen Pilsen 
zu ziehen, vnd dann fernera demselben, was ihm der (tit.) Gallas 
aild<Nrt befehlen wird, nachkommen, auch solches dem (tit.) Böheim, 
dasa er mit dem rest der artillerie auch ehist gegen berfirtem Pilsen 
sieh verfige, lu ariairen. Wie ihme dann* was er Cur einen wegh 
damit nehmen aoll» der (tit) Miehna andeuten wirt 

Origlul«. 

240. 1883. 99. ApriL Talar. Nr. 820, F. 4. — Albreebt an 

den Administrator zu Passau. 

Albrecht von Gottes Guat]( n Hertzog zue Meehclburg etc. etc. 

Hoch Ehrwürdiger, Wolgehoruer besonders liieber Herr vud 
ireüudt. Wier haben auss seinem schreiben vom 27. dieses , vnd den 



Digitized by Google 



232 



beflagen Teratoiden, wae Tot BSr wegen occupierung der Stadt Augs- 

purg berichten wollen. 

Wie nun dem Herrn satsamb wussend, wie vnbilUcher weiss 
Er rnd dass l apitel zu Passau, Ihr Kay. May. volckh den Samblungs 
Platz alda zu verstatten, sich verweigert, auch wenn solches nicht 
geschehen, anietzo alda bereitst ein guter Theil an Volckh sein, vnd 
man also der obrten für den feiad vmb so viel mehr gesichert sein 
wurde; So haben wier doch nichts desto weniger Ihr Kay. Sfay. 
Dienste vnd dem Catholischen weesen mm besten, daselbst hin Tolekb 
ans dem Landt ob der Enns aueiiefaen Terordaet, dannenhero wir 
denn aueh nit zweifehi. Er die Anordnung thuen» dass bei ankhnnft 
desselben die Tnterhaltung versehaffet, vnd was snm Baw ynd sonsten 
TOn nothen, ihnen alle befürderung erwiesen werde. Verbleihen Ime 
benebenst zu angenember erweissung willig. Geben zu Tabor, den 
20. April Ao. 1632. 

Originale. 

241. 1032. 29. A|ifU. Taber. Nr. 329, F. 1. — Albreekt an 
Cardinal Dietriehstein. 

E. Ld. geben wir ab inliegenden absebriften au ersehen, was 
wir dem (tit.) Dietriehstein, Stroai Tnd Wangler Tor Schiebung 
etUeher Comp, in dies Kdnigreieh Bobeimb zugescbneben. Sinte- 
malen nun L Kay. Haj. Dienste ein solches erfodem, als ersuchen 
E. Ld. Wir hiemit freundtlich, dieselbe dieses also zugeschehen aufTs 
beste beförderen, auch sonsten die verfigun^ thun \\(dlen, auf dass 
die Verpflegung für dass Kayserl. Vnlrkli reelit erfolge, vnd nit 
wegen mängl derselbe I. Majt. Dienste vnd das Vaterlant periclltiren 
mögen. Verbleiben £. Ld. zu allen angenehmen Diensten. 

Originale. 

242. im. 8». Aprtt. Taber. Nr. 388, F. 4. Albreeht an 
liebtenstein. 

Weiln wir Vns anieio au der Kayserl. armada b^eben thuen, 
als befehlen Wir Euch, mit Vnserer Hofstadt von Pkrdabiti Vns 

nachzueziehen, md Eure Reise so viel m5gUch su befördern. Den 

Bereiter mit den llmibtrossen betreffent sol derselh alda verpleiben, 
wie ihr denn auch andere Vnsere mobilien daselbst wo! erwarten 
vnd Jetriiuits, so darauf achtung gehe, hinterlassen werdet, Gestalt Ihr 
zu thuun wisset 

OrigiiiU«w 
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243. mt. ta. AfriL Cna«wti. A4 338. F. 4. — Holke au 
Graf Piccolomini. 

Hochgtiborner Herr Graff. 

Eben disse Stundt zwischen 7. vnd 8» wie ich hab wolla auf- 
•iien, vnd mich nach Saz begeben * hab ieh sein Schreiben empfan- 
gen, wekhe ndas ieh deaawegen ieannder einstelle, vnd fiibre eylich 
naeb Pilaaen, dan ieh khein nSher ertii, rmb wan es Ton nOthen thnen 
Seit» wel an aebaffen habe. WeiOn aber die Ihenige^ so in Falkbenaw, 
flieh etliehe tage kbfinen hallen, ist Zeit genung, wan man waiaa für 
gewiss, daaa der ertfa angegriffen. Den wir haben die Grannisehe, 
Wanglerische, Donauische vnd Chisesdie hei dtr Haiuit auf ein 2 
od. 3 meili von Ludiz, Ingleicben mein Hpnt zu Pferdt im Srh wam- 
bergischen. Vnd ist des H. General Zeugmaister intentioii , wie dan 
auch ihrer fürst. Gn. Herrn Gfii. heiieleh, still zu sein, vnd das Volkh 
lassen ruhen, biss auf ihr selbst aigne aakunlll, vndter dessen wolle 
mein Herr Graf ihme belieben lassen, wnn etwas weiters vorfallen 
möchte, aiieh aof Pilsen au beriebten, dan ich daselbsten bei dem Hern 
Gen. Zgmstr. oder lu Nenmarkbt im StitITexel (aic ?) lasse rerbleiben. 

Cralowii den 22. Aprilis JBSS. Vmb 8 Vbr frae« 

Heins Harra grosser Diener vnd kneeht 
Hennrich Holke. 

Original«» 

244. 1632. 27. AfriL riisea. Ad 338, F. 4. — Gallas au Graf 
Octavio Piccolomini. 

tioch Ehrwürdiger, Hoch vnd wohlgehomer Graff, Hoch- 
geehrter Herr Obrister. 
Demnach der wol Edle Tnd Gestrenge Herr Dominico de Clari 
zum Kay. Comissario deputiert worden. Meines hochgeehrten Herrn 
▼nderbabendes Regiment sue mustern, Alss wolle derselbe Ihme be- 
lieben lassen zne beuelchen, dass solches den 29. diss zue Watsch, 
sobald der Tag angehet, ohnuelbar erseheine, rnd von wolgedachtem 
Herrn Commissario sich Mustern lasse, demselben auch allen gebüh- 
renden respect beweise, deme dan Mein Hochgeehrter also recht zue 
thunwoi waiss,VQd ich verpkibe tlalH iu lH nsncchstjjotlicber protection 

Meines hochgeehrten Herrn dieiistbetlissencr 
M. Gailass. 

PUssen, den 27. April Ao 1632. 



Digitized by Google 



245. 1632. Äü F. 4. 

Verzeichnüss derer Posten, 

Darvor £. ehrsamer Rath der Stadt Sagan Tor Ihre Kays, lyt 
in Bfligseheft haiRen. 

30.000 IVder hegen Herrn Nidass ron Rattenhtnrger, hesagn 
Ihr Kaya. IQt Schadloss Asseetiration de dato Prag den Jnly» 
Anno 1001. 

In dieser Post haften, nehenst E. ehrsamen Rathe, der Herr Abtt 

vnd das Convent zue Sagan, Herr Michael von Kiettlig auf zatieha vnd 
OchLlIiermessdorfif, H. Caspar von Recheubergh auf Prirab, Kunaw 
vnd PeterssdorfT, Melchior von Hoseh auf Grosstschirna , Carol von 
Skapp zu Heiiitzendorff, Caspar von Rechenberg zu KlitzsclulüriV, 
Hans Fabian von Kottwiz zu Buntzelwaldaw, Tobias von Knobeisdorff 
vnd der Rahtt zue Freystadt, Sprottaw, Brünberg Tnd VSber. 

16.000 Taler hegen Herrn Caspar von Rechenberg, Rom. Kays. 
Mjt Rahtt vnd Hauptmann lum Jawer» Inhalts der Kay. Gammer mi 
Bresslaw Interims Sehadtloss assecuiatioii sub dato Bresshw den 
8. Aprilis Anno 1611. 

In dieser Post hattet nehenst Einem Rathe, Herr Adamyon 
Kietiliz auff Gustaw, Herr Friedrieh Ton Knohelsdorff auf Lantien- 
dorff, Herr Abraham von Geissdorff auf Seichaw, Herr Jacob von 
Brauchitzsch aufm Burglehen Buntzlaw, H. Sigmund von Lest auf 
Ranssdorir vnd Tham vnd der Rahtt zu Bunzhiw vnd Sprottaw. In 
diese Post vnd Burgschafilt halt sich obgemelter Friedrich von Kno- 
helsdorff andergestalt nicht einlassen wollen, es würde Ihm da Ein 
Rahtt alhier Sehadtloss Bürge davor; weil aber ein Rahtt anss aller- 
handt Vrsaehen» Tnd dass es gleiehsamb eine Verwirrung verursachen 
wOrde, es zu thuen, hedenhen gehabt, Tnd nun solche bfirgschafflt 
nicht ettwa Terfaindert werden dürfte; Als hatt Ein Baht an eines 
Bürgen, als des Ton Knobelsdorifes, stelle an trotten, Tnd wan einer 
oder der Ander anss den Bürgern gemahnet Tnd angefoehten werden 
möchte, so viel einen Bürgen betreife, nach Inhalt der Haupt Obliga^ 
tiuü darvor zu hoffen, verwill it^ti vml /iugesaget. • 

2000 Taler kegen Herin Maass Georges von Schönaich zue 
Hasel, Besage Ihr. Mjt. Schadtluss verschreibung de dato Prag, den 
24. Juny, Anno 1604. In dieser Post hallten nebcnst Rathe allhier, 
der Herr Abt vnd das Convent zu Sagau. 
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5000 Tali'i' gesfen Herren Sigmunden von Kuttwit/. aut Hai lU«^ 
vnd Kantop, verinrin;^ ]|it Mjt. ScbadUoMvorsiiUieruiig sub dato Prag, 
dea 1. January Aimo 1608. 

In dieser Post hafton, aebenat fi* E. Bathe, George TOiiHtagwts 
Stt Niedertescbeii» Hansa Ton Dybren mm Kölmiehen» Uuiw Georg 
TOD ReeliMibefg tmä Ein ftahtt i«e Sprottaw« 

10.000 Takr k«gen Doelw MaHia Kram KrOgm» besage der 
Haupt ObUgation de dato den 23. Aprilis Anno 1608. 

In dieser Poet baOen nebcnat £. S. Raihe» BaKbatar fon Sta- 
ekel tue Kipper, Seyfriedt t. Tader anf Gihren Tnd Alten Räuden, 
Max Johan von Sehlfrang zu Hirschfelda, David von Less auf \\ ilk;i\^ 
vnd Töppersdorf zue Wiesen, H;ilt}iasiir von knohdsUorf xu hertt- 
wigsdorff vnd der R;ihU /.u (int nw vnd Schwlf^hnnslii. 

16.000 fl. H. I>r. Treutllern, darvor hatften Herr Heiarieh Auss- 
hehn Herr von Promuiz , Herr Carol Herr v. Kittliz, Herr Abt sum 
Sagan, Herr Dechant zo Budisaiii, die Stiidte Bwitzlav, Sprottav, Sa- 
gen, Göriiz vnd Guben nebcnst andern Sieben von Adell. Dieae Poat 
ist bis auf 4000 Tb. gesabiet 

30.000 fl. Bei der Stadt Erfnrtt, davor Bürge Gross Glogawp 
Sagan. Freystadt» Gnbraw, Sprottaw, Geunbnrg» Sebwiebussen vnd 
Polckwis. 

Andere vnd mehre nachricht ist beim Rathhause vnd in dessen 
Archivis niebt zu linden, es ist auch E. K, Ralhe, weil die Personen 
des mittels mehren Thaües von Nevk en darzu kommen, gar nieht wis- 
sendt, ob auf die speeiticirte posten an Capitalieu oder lnten*ssen 
iebt was oder nichts gezahiet, so iat auch £. £. Hahtt vun Vielen 
Jabren bero wegen dieser Posten gar niebt gemabnet worden. — 

246. 1632. 2i HArs. laalm. Ad 328, F. 4. — Albreebt an den 
Landtshaubtmann su Sagan. 

Albreebt von Gottes gnaden Henegb ive lleebelbiirg, Friedt- 
landt vnd Sagan, Ffirst an Waiden, GraiTane Sdiwerin, der Lande 
Rostock vndt Stargart Herr. 

Wohlgeborner, Lieber Getrewer. Wier verlialten Eueh hiermit 
nicht, was gestalt wier berichtet worden, duss liir Ihr Kay. Majt. Vn- 
sere SUull Sagau auf etliehe Hundert Tausent Reiehsstlialer in Biirji^- 
schaÜl hallten solle. Wenn wier denn desswegcn eigenlliclie iiaeh- 
richtUDg baben, aueb wenn vnnd mit wie vielen dieselbe einen 
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Jeglichen solchergestalt verhafftet, berichtet sein wollen, Alss befehlen 
Wier Euch, Vnnss, wie hoch sich solche Bürgliche Schuld belauffcn, 
auch was Besagte Vnsere Stadt Sagan desswegen für andere Versi- 
cherung vnd schadtloss Bürgen habe, förderlichst zu berichten. Ge- 
stalt Ihr zuetUuQ wissen wirdt Geben zue Znaim den 21. Marty 
Anno 1632w 

Ad Mandatttm Serenissimi Proprium. 

Origfmal«. 

247« im. 31. lin. iBiüm. Ad F. 4. ^ Albreebt an 
Graf Haximilian r. Wallenstein. 

Demnaeh wir Tnsem Raht« den Doetor Boltesar Wesselium in 

absehreib vnd yidimirung etlicher sachen aus vnserem Cammerarchi- 
ven naher Wien schicken thun. Als wolle Er demselben hierunter 
assistiren, vnd nit allein dahin sehen, dass die von vns in der Vns 
überschickten designation besagten vnsern Cainmerarchives ausge- 
zeichnete stücke fleissig abeopiret vnd vidimiret, besonderen auch 
die originalia ordentlich wiederumb eingeleget, vnd auf vorig mass 
beschlossen vnd Torwahret werden mögen. 

248. 143S. 9. Aprlt Sagan. Ad 328, F. 4. — Landeshauptaunm 
von Sagan an Albrecht 

Durchlauchtigier, Hochgeborner Fürst» gnedigster Fürst 
vnd Herr. 

Welcher gestakl E. Fiir.stl. Gn. unterm dato 21. Maily gacdigst 
anbefohlen, dass deroselbten ein aussführlichess bericht, wie hoch 
die Stadt Sagan in BiirgschafTt vorhaffltet, zngeschicket werden solte, 
das habe ich auss Derne den 31. ejustem eingereichtem rcscript ge- 
horsamblich verstanden, auch nicht vnterlassen, dem Rath anzube- 
fehlen» dass Sy in der Stadt archiven aufsuchen lassen, vnd Mir dess- 
wegen Notdurfftige Information einstellen selten. Wass nun ein Raht 
pro Informatione eingesehickett, das thue B. Frst Gn. Ich Inliegent 
gehorsamhlieh vbersenden, vnd dero behailichen Fürstl. gnaden Hieb 
in vnterfhenigkeit befehlen. Sagan den 2. Aprilis Ao. 1632. 

E. F. 6. mferteniger, gehorssam^r Diner 
Dr. Kauniz. 

OrigiMle. 

249. 1633. II. April. Znaim. Ad 328, F. 4. — Albrecht an die 
Cammer zu Gitschin. 
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Naebdem an Bestellung heiligenden Schreibens gelegen, als be- 
fehlen Wir Euch, solche alshalt nach empfahung dessen vnserm Lan- 
deshauhtmann zue Sagau su schicken, Gestalt ihr zu thuen wis&cn 
werdet 

P. S. 

Schickts durchauss nicht durch die LauMniU, sondern durch das 
SchweidniUisehe Fürstenthiimb. 

Orifimle. 

2K0. IfSS. IL April. faaliL Ad 328. F. 4. — Henog Albreeht 
an den Landeshanptaiann in Sagan. 

Wir haben ewcr sebreihen vom 2. dieses nebst der eingeschlos- 
senen specification , wie hoch fiir Ihr kay. Mt. die stadt Sagan in 
bürgsch;«ft verlKiflt t. einpfaii<;pii. 

Wenn nun die in l>csagt»'r .sjiccification aufges»'y.tr puslcn sich 
nit viel vber hundert tausend thl. beiaufVeii. vns aber hiehevorn der 
Ohr. St. Julian, dass sich solche für Ihr. k. Mjt. contrahirte hürger- 
Uehe schuldt in die viermal hunderttausend, vnd drdber eratreken 
solle, berichtet: Als befehlen wir eneh solcher wegen nochmals fleis- 
sigere Ynd bessere Inquisition aniustellen, euch aus denen Sagani- 
sehen archiTen, und wo sonst mehrt gewissheit sa erlangen, eygent- 
lieh m infonniren» leitt genueg dazu sunehmen» und Tns folgent 
die gantze bescbaffenheit mit allen circumstantien ausführlich zu be- 
richten, gestallt etc. 

Ori§finalf. 

251. 1632. 19. ApHl. ZBaim. Ad 328, F. 4. — Albreeht an 
Schaumburg, in simili Stredeln, Tornau. 

Albrecht Ton Gottes gnaden Henog tue Mechelburg, Fridlandt 
vnd Sagan, Fürst lue Wenden, Graue xu Schwerin, der Lande Ro- 
stockh vnd Stargart herr. 

Dieweil Wir sehen» dass das Kayssl. Obcrambt in Schlesien 
Keine lust, Vns in Vnser recbtmessiger forderung satisfaction zu 
gehen. Als haben wir aherniahl den (iialV Tertzka diescrweg'cn mit 
dem Herrn gewisse Sachen zu ronferirea aufgetragen, Ihun Vns dem- 
nach auf denselben hiemit remittiren, nicht zweifelnd, der Herr ihn 
deshalb, so ermelter Graf Tertzka ihm in vnsern aabmen anzeigen 
Wirt, aufs beste anbefohlen sein lassen werde, vnd verpteibe etc. 

Original», 

•%0t- 
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UTRAQUISTEN IN BÖHMEN. 
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Vorbemerkung. 



Wihrend sich in der Gegenwart allentbalben ein leger Fleies offeA» 
bart» die Geschichte der TerfloiMnen Jahrhunderte unmittelbar ant 
den noch Torhandenen Originalquellen kennen lo lernen, und mit 
HQfe dieser QueNen Tide traditionell gewordene Irrtbllmer lu berich- 
tigen, neue Aufschlüsse über Thatsaclieu , die bisher von den Histo« 
rikern übesehen oder nicht nach Verdienst gewürdt^ct wurden, zu 
gewinnen, - — ist man auch in Holimen seit einer Unlu^ von Jahren 
bemüht, die in den zahlreichen Archiven des Landes vorhandenen, 
ehedem ganz unberfieksichtip^ten historischen Schatze möglichst aus- 
zubeuten, um auf Grundlage der hiedurch erzielten Resultate zu einer 
richtigeren Kenntniss der vaterUlndischen Geschichte lu gelangen. 
Der bekannte Landes-Historiograph Dr. Frans Palacky hat hierin 
die Bahn gebrochen und einen rühmlichen Anfang gemacht, indem er 
fiele dieser Quellen rerolTentliehte und das Resultat seiner Forschun- 
gen in seiner „Geschichte Böhmens** niederlegte. Ihm zunächst hat der 
durch seine „Geschichte der mährischen Brüder" bewährte Landes- 
arrhivar Dr. Gindel y sich die Lehonsaufgabe gestellt, die Ge- 
schiehtsquellen ßöhmens zu sammeln und nach Art der Mouumenta 
Gcrnianiae von Pertz zu veröffentlichen. 

Bereits im Frühjahre 1864 hat die Hernusgnbe dieser »Monu- 
menta historiae bohemica* in Prag (bei Kober) begonnen. Die 
ersten Hefte enthalten Deerete der mfihrischen Bruder-Union 
im 16. Jahrhunderte. Die weiteren Hefte brachten snnfichst einen 
Theil der bisher im Manuscript gebliebenen Geschichte Böhmens aus 
den Jahren 1602—1623 Ton dem Protestanten Paul Skäla; darauf 
aber folgt eine von dem eifrigen V^erfechter des Kathoüeisnms Wil- 
helm (Jraf von Sl;i>s;dn verfasste Gestliieiite derselben Zeit- 
ppriode. Diese Quellen werden gewiss einen nicht unbedeiili mlen 
Beitrag zur Kenntniss der Kirehengesehiehte Böhmens bilden. Emen 
ausschliesslich kirchlichen Charakter aber wird ein weiterer Theü der 
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Monumenta liaben, weicher unter dem Titel: «Acta oder Corre- 
spoinI<Miz des katholischen und des utraqui s tische n 
CoMs istoriums" isin hstens von'iffentlicht werden soll, und der für 
die Geschichte der katholischen Kirche in Böhmen, sowie insbeson- 
dere für die Geschichte der Talixtiner oder Utraquisten äusserst wich- 
tige Beiträge hietet; die allmälige Protestantisining Böhmens im 
16. Jahrhunderte und die durch Ferdinand IL bis 1630 zum Abschlusa 
gebraebte Gegen-Reformation erhalten durch die erwfihnto Corre- 
spondenz ihre historische Motivirung. 

Diejenigen Quellen, welche von den Ersbischdfen Prags oder 
dem katholischen Consistorium ausgingen , sind ^ri>s9tentheils in la- 
teinischer oder deutscher Sprache ahgefasst und werden somit 
der (ielelirtenwell vollkommen zugänglich sein. — Hingegen sind die 
vom ufraqnisti.schen Konsistorium herriilH'iiiil. ii Quellen mit Aus- 
nahme einer kleinen Anzahl lateinischer Urkunden durchwegs in 
böhmischer Sprache verfasst und daher zunächst nur dem böh- 
mischen Publicum verständlich. Allein gerade diese oflicielleD Schrift- 
stücke sind am meisten geeignet, dem Kirehenhistoriker vollkommen 
verlassliche Aufschlösse zu geben fiber die MCommunicantessub 
utraque**, eine Partei, welche in ihrem Entstehen, in ihrer eigen- 
thümlichen Disdpltn und endlich in ihrer allmälig erfolgten Amalga- 
mirung mit dem Protestantismus einisig in der Oesehiehte dasteht. 

In neuester Zeit hat man sieh mit einer gewissen Vorliebe dem 
Studium des Hussitismus und seiner Folgen zugewendet, und li;tl)eu 
besonders Janssen, Gindely, Hüiler, v. Heitert u. A. sich hierin ein Ver- 
dienst erwori>en. Die allgemeine Theiinahme, mit welcher ihre Werke 
autgenommen wurden, scheint dafür zu bürgen, dass auch nachste- 
hende Bemerkungen, welche die durch den Hussitismus hervorgerufene 
Partei der Calixtiner zu ihrem Gegenstande haben, einiges Interesse 
erregen durften. Dem Verfasser liegen die zum Drucke bereiteten 
Abschriften der Quellen sammt Originalien vor, indem derselbe nach 
. dem Wunsche und unter wirksamer Beihilfe des Professors Gindely 
die Verötfentlichung der erwähnten Correspondenz beider Consisto- 
rien überndiaiut;»! hat. Auf Grundlage dieser, in den Archiven des 
Eritbi^ciioles, des Douieapitels, der Statthalterei , Universität und an- 
deren bis jetzt im Original vorfindlichen Quellen ist die vorliegende 
Abhandlung entstanden; sie entliält somit keine blossen Conjecturen, 
sondern durchwegs historisch begründete Angaben. 
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Bevor wir jedoch zur rid<!i]ng unserer Aufj^be schreiten, halten 
wir es fSr angemessen, in einer allgemeinen Übersicht die TOn uns 
benfitxten Quellen namhaft su machen. 

Die ältesten bisher aufgefundenen Acta der utraquistischen Partei 
reichen zurfick bis lum Jahre 1525; die nichstfolgenden Deeennien 
bis com Schlüsse des 16. Jahrhunderts sind durch eine bedeutende 
Anzahl TOn Schriftstücken dueunientirt , welche naeh ihrer äusseren 
Form sich in zwei Gattuni^rn scheiden la.ssen, nämlich: 1. Corre- 
sponUeuzen des Consisluiiuiiis im eiifcntlichen Sinne (Missivae, 
liber Missivanim, Rotulus Missivarum oder blos Literae Consistorii ge- 
nannt), aJso Erlässe desselben au einzelne Decane. Pfarrer, Gemeinden 
und die Kirchen patrone (Collatores), Bitt- und Klagschriften an den 
Erzbischof, Oberstbufggraf, Obersthofmeister, die Statthalter, den Kai- 
ser; — 2. ActaConsistorii, auch über actionum, vom Consistorial- 
Secretir ex officio verfasst, worin Alles, was in den einzelnen Sitzungen 
des Consistoriums rerhandelt wurde, so wie die Aussagen, welche die 
Parteien in dem canonischen Proeess oder auch ausserhalb desselben 
beim administrativen Verfahren machten, mit protokullarischer üe- 
uauigkeit sich aufgezeichnet finden. 

Während in doii «'rsfgenannt»'ii „(NtncsjKMitii'üzen** nach ik-r 
zu jener Zeit g:ew(ihulichen Metbude ein bedeutender Theil jedes 
Schreibens auf Titulaturen, weitschweifige Begrössungs- und Ab- 
schiedsformeln etc. entiailt und dadurch der sachliche Inhalt meist auf 
ein Minimum zusammenschrumpft (eine Ausnahme findet sieh fast nur 
bei den an den Kaiser oder die bSchsten Behörden gerichteten Sup- 
plMationes), so sind hingegen die »Acta** Ton solchem Cereraoniel 
frei und bieten flbcfaU reichliches Material zu einer ziemlich er- 
schöpfenden Kenntniss der kirchlichen ZustSnde jener Zeit Nicbt 
selten bieten originelle Vergleichungen, urwüchsiger Humor und ker- 
nige Satyre dem Leser eine interessante Würze, dif seine Aufmerk- 
samkeit auch bei längeren Partien nicht so leicht ermüden lässt. 

Zu dem Zweckt- einer genaueren Sichtung der Resultate, welche 
sieh aus den oberwähnten Quellen schöpfen lassen, kömmt hier zu- 
nächst über die D i s c i p 1 i n der Utraquisten zu handeln , worauf in 
einem zweiten Abschnitte die Liturgie derselben einer näheren 
Betrachtung gewfirdigt werden soll. 



Digitized by Google 



244 



Disciplin.der ütraquisten. 
L Eircbliclie Organe. 

1. Ctiiisffilim 

Das Consistoriom war die oberste Kirehenbehörde für die Utra- 
Risten in Böhmen und Mähren. 

Db8 Conflütofimn bestand aus einem Administrator, der lu- 
gleieh Rector oder Pro-Reetor der UniTerdtit, Prediger in der Bet- 
lehems-CapeUe oderDechant der St ApoUinarkirehe war; und 10 bis 
12 Rathen, Consistoriani , Assessores Consistorii, unter denen ge- 
wöhnlich einige Magistri vorkommen, die Mehrzahl hesteht aus Pra- 
ger Pfarrern. Beispielsweise mögen die Mitglieder des Consistoriums 
aus einigen Jahren hier uamentiich angeführt werden. 

Im Jahre 1526: 

Magister Gallus Zacensis» Administrator. — Räthe: I. Mag. 
Iiaurentius, capellae Betlebem praedieatori 2. Joannes Marek, Laetae 
Curiae (im Teyn) plebanus; 3. Andreas a s. Adalberte de Smradaif; 
4. Joannes a s. Henrieo plebanus; 5. Nicolaus de laeu miseriae pleba- 
nus; 6. Nieolaus a s. Clemente plebanus; 7. Georghis d. Stepbani 
plebanus; 8. Georgias Hallfek a a, Petro; 9. Joannes a s. Martine; 
10. Hieronymus a s. Gallo. 

Im Jahre 1531 : 

Wenceslaus IJnhostius, ecelesiae s. Apollinaris in mriüte vf^ntoso 
decanus, Administrator. — Rathe: i. Mag. Joannes Piestice- 
nus; 2. Mag. Georgias Piisnensis; 3. Mag. Joannes Chocna; 4. Mag. 
Martinus Klato?iensis; 5. Joannes concionator capellae Betlehem; 
0. Joannes pld>anus Laetoeuriensis; 7. Nicolaus plebanus de laeu; 
8. Paulus plebanus s. Aegidii; 9. Andreas plebanus s. Adalberti in 
Smradaf ; 10. Petrus plebanus a s. Clemente; Ii. Joannes plebanus 
a s. Petro; 12. Wenceslaus plebanus a s. Miebaele in Wopatoric; 
13. Nieolaus plebanus a s. Stephane. 
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Im Jahre i&U: 

iomm Hystopolm» Administrator (Deradbe war li(49 Pfar- 
rer bei a NiUae aaf der Altstadt; 11148 Deehaot bei St Apollinar and 
iSHi Pk^diger der Betlebem-Kapelle, und wir Ibden ibn als Admtm« 
strator ia den Jabren : 1542—154«, 1546, 155i--1555 und 1564 bis 
1565angefiibrt). — RXthe: 1. Martiniit (i1atfivfnoi«eoneionatorsaeelli 
Betlehemitici (^derselbe war in (ieii .lalireii 1539 uiui lö 40 Admini- 
strator): 2. Wag. Ik'iiriens Ciirii». rectdr riiiverüitatiH : 3. Waj^. Joan- 
nes Kumstatt Pragen.si^: 4 >lag. Jae«>[>UN Pliiletus Hoky eaiiensis ; 
5. Jo^iiinrs plebauiis d. Acgtciii; 6. Weiicaslaus Suliute, fiarochus a 
laeta Curia; 7. Wencealaua Larbieiae, parocbos « d. Henrieo; 
8. Cliristophoru» parochus a d. Stephane; 6. Joannes Niger paro- 
ehus a s. Miebaele; 10. Petrus paroehns a s. Weneeslao in Zderas 
et 11. Gallas paroehus s, Martini. 

Die Wahl des Administrators und der Consistorialrfithe wurde 
in der Regel bei Gelegenheit der Abhaltung des Landtages in Prag 
vorgenommen; berechtiget zur Wahl waren alle Stünde des könig- 
reifhes, du- sich z«r communio calicis liekaiiiit«'ii. Diu-Ii pflegten die 
Stäiuie dieses Recht öltri tlie ^Üumini Pragerises** /u übertrau^en, 
lind als Grund wurde aiij^eluhrt : ^Utpote qui majorem notitiam lia- 
bent peritiamque personarum tam ex numero magistrorum quam ple- 
banorum** >). 

In der späteren Zeit ereignete es sieh jedoch manchmal , dass 
die Neuwahl (Reno? atio) des Gonsistoriums Jahre lang anf steh war- 
ten liess; einestheiis deshalb» weil die Landtage nieht mehr so regel» 
missig abgehalten wurden wie ehedem, andemtheils nahmen sieb die 
Tersammelten Stinde selten die MQhe, nach den Consistorial-Ange- 
legenheiten zu fragen, da ihre Aufmerksamkeit ohnehin durch die 
häufigen Steuere u fl a ^'e n , Krie^rüstungea u. dgl. hinreichend in An- 
spruch ßrenommen w.w. Aiit «tust- Weise kam es, dass tlieils durch 
Todestaiie, thetls durch Beförderung oder Transferirung einzelaer 
Milglieder das Consistorium oft m stark gelichtet wurde, dass kaum 
die Hälfte der Assessoren übrig blieb. Daher die häufigen Klagen des 
Csnsistoriums, dass es bei einer so geringen Zahl von Personen un- 
m$glieh sei, alle Geschftfto au besorgen, ja dass manche Parteien 
dem Gonsistorinm den Gehorsam kOndigten unter dem Verwände, es 
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sei bei der kleinen Anzahl von Rathen Parteilichkeit zu befürchten, 
und erst nach seiner Completimng werde das Consistoriuni wieder 
die FShigkeit erlangen, Recht zu sprechen. — Als aber in der Folge 
weder die Stände des KSnigreielies, noch auch die Pnger den Bitten 
des Consistoriums Gehör gaben, sah sieh dasselbe genöthigt, seine 
Zoflueht zum Kaiser zu nehmen. Dies ist besonders der Fall in den 
letzten vier Decennien des 16. Jahriiunderts. Schon Kaiser Fer- 
dinand i. hatte im Jahre 1562 die Mitglieder des Consistoriums selbst 
ernannt, ohne das Wahlrecht der Stände zu berücksichtigen; in der- 
selben Weise verfuhren auch seine Nachtoli^er. Seitdem ferner Ma- 
ximilian fl. im Jahre 1575 und Rudolph 11. lo8y säramtlichen Städten 
des Königreiches befohlen hatten, dass sie in allen kirchlichen 
Angelegenheiten als: Lehre, Liturgie* Besetzung der Pfarreien u. s. f. 
sich lediglich an die Verfügungen des utraquistischen Consistoriums 
halten sollten» konnte sieh letzteres auf diese iwei kaiserlichen Send- 
sehreiben berufen und auf die Kxequirung derselben in jenen FSllea 
dringen, wo man die kaiserllcben Befehle zu umgehen trachtete und 
fortfuhr dem Consistorium einen hartnSckigen Widerstand entgegen- 
zusetzen. Aber auch die Kaiser Hessen es eben bei dem blossen 
schriftlichen Erlasse bewenden und zeigten keinen ernstlichen Willen, 
das Ansehen der utraquistischen Behörde wieder herzustellen. So 
wurde die geisthche Jurisdiction des Consistoriums immer mehr zu 
einer illusorischen gemacht; immer inständiger werden daher die 
Bitten, immer bedenklicher die Klagen, deren einige ein schauer- 
liches Bild der damaligen rdigidsen Zerrüttung entwerfen. Im Jahre 

beklagt sich das Consistorium darüber, dass es vom Beginn 
seiner Eiistenz an (1421) durch den ganzen Zeitraum von 168 Jah« 
rea nie solchem Spotte und einer so grossen Verachtung preisgege- 
ben worden sei, wie eben jetzt, weshalb es der energischen Beihilfe 
des weltlichen Armes in keiner Weise mehr entbehren könne. 

Eine die Stellung der Utraquisteu in Böhmen charakterisirende, 
für die ganze Zukunft folL^cnreiche Verfügung war jene, welche die 
drei Stande des Königreiches auf dem Landtage vom Jahre 1531 
Qi. Juni) erliessen und weiche als siebenter Artikel den über die 
Verhältnisse der Utraquisten getroffenen Bestimmungen eingereiht 
wurde. Dieser siebente Artikel Tcriangte, dass gegen die vom Con- 
sistorium getroffenen Entscheidungen keinerlei Appellation 
stattfinden dihrfe , indem die Stände zu dem Administrator und Con- 
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sistorium das Yolle Vertrauen hegteu« tue wurden» eingedenk der ihnen 
obliegenden Pflichten, ihr Amt so verwalten» dtts eine Appdlation 
gar nickt als notkwendig enckeiaen dürfte. 

Dieae in der Tkat merkwQrdige Verftigang, daa ConaiBterium 
als erste und letste hatanx gelten so laasen, mag siek vakl aan 
Tkefle ana dem Umstände erkMren , dass die Utraquisten eben eine 
ganz specifisehe Partei im Lande bildeten, welehe meh vor jeder 
Amalgamirung mit den Kalholikeii (sub uuu) hütete uiuj deshalb 
auch nicht unter einer und derselben Jurisdiction mit diesen stehen 
wollte. Doch von diesem Standpunkte aus würde hoeliblens das er- 
klärlich sein, warum das Consistorium nach Art der eiemteu Bis- 
thumer eine yom Erzbischofe unabhängige Stellung erhielt; es 
scheint auch die Grundintention jenes siebenten Artikels sanSch<;t 
blos auf den Bnbisckof siek beaogen au baben. So lange nfimlick 
der erabiseb5flieke Stukl vaeant war and das Metropolitan-Capiftal 
die kireblicke Ragierung B$kmens aoafibte (1421 — IfiSO), begten 
die Utraquisten noeb keine Bef&rektangen fOr die Zukunft; es stan- 
den einander das „obere** (sub una) und «untere** (sub utraque) 
Coiisistoriuai als coordtmrte Behörden gegenüber. Al^ aber die Er- 
nenruing eines Erzbischofes in hrddige Au^^sicht gestellt wurde (und 
dies scheinen die Utraquisten bereits im Jahre 1531 befurchtet zn 
haben), da mochten es die Stände, welche sich zur communio calicis 
bekannten, fdr eine im Interesse der Selbsterhaltung gebotene Mass- 
regel erachten, dass sie gegen jegliche Unterstellung unter die Juris- 
dietion des finkisebofes durcb Erkebung ikres Consistoriums sur ab- 
solut inapfteUablen lastana sckon im Torkinein Protest einlegten. 

Allein unbegreiflieh ersekeint es, dass einem jeden Utraquisten 
selbst die Zufluekt lu der lotsten Instana, sum päpstlieken Stukle 
nämlich, ahgesehnitten war, wShrend doch auch die exemten Bischöfe 
— wie (lies im Princip der kirchlichen Verfassnng beg^rnndet ist — 
dem röniisehen Papste unterworfen bleil)en und ihre Exemtion sie 
eben nur von der Instanz des Melropuliteii entbindet. Wir wären im 
Irrthum, wenn wir etwa die Behauptung aufstellten, als hätten durch 
den siebenten Artikel die Utraquisten auch die oberste Kirchengewalt 
des Papstes ignoriren wollen. Denn das Consistortum beruft sieb häufig 
auf Disciplinarentsckeidungen des Trienter Concils wie des Papstes *), 
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es duldet keinerlei Herabsetzung des päpstlichen Sluiiies, rügt und 
straft diejenigen Prediger, welche sich gegen denselben ungebühr- 
liche Äusserungen so Schulden kommen lieeaen, — Allee dies be- 
weist, dass die Utraquiaten jswar Niemanden nach Rom appelliren 
lassen wollten, dass sie aber in anderen kirehUchen Fragen nichts 
desto weniger die Autorität des Papstes aufrecht au erhalten gedaehr 
ten. Wie hfitte es auch anders sein können, da jn die Utraquiaten 
auch das wesentliche Merkmal ihrer Partei» die cemmudo eaUeis 
nämlich, von einer Concessioii der allgeaieinen Kirche oder des Pap- 
stes herleiteten? 

Was nui» «lie Folgen des erwäbnlen sitiheateü Artikels betrifft, 
so entsprachen selbe keineswegs den trüber gehegten Hotfnuiigeii. 
Man legte auch nach dem Jahre 1531 Appellationen ein beim Erz- 
bischofe wie bei dem Papste «)• «Vii Manche aus dem Herren* und Ritter- 
stande weigerten sich, das Consistorium auch nur Oberhaupt als com- 
petentes Gerieht aniuerfcennen *), indem sie Niemandem als dem 
obersten Landrichter und der bdhmischen Kammer untergeordnet 
sein wollten. Dagegen wehrte sich nun rreilieh das Consistorium auf 
das iNachdrücklichte, es wies unzähligemal darauf hin, dass ihm als 
einem „kai serlichen Tribunal" (der Ausdruck: Konsistor sto- 
lice Jeho milosti CLsarske war in den Sclirilistiicken stereotyp ge- 
worden) von aiien Ständen oline Ausnahme Geliorsan» 2U leisten sei. 
Als aber dessenungeachtet von einer immer grösseren Aoaahl der 
Adeligen und Städte Böhmens dem Consistorium jeder Gehorsam ge- 
kündiget wurde, sah sich dieses mit einem Male durch die Tücke' des 
Schicksals in eine Art Inconsequens hineingetrieben, indem es ge- 
iwungen war, dasjenige, wosu es früher Andern die Betugniss hart- 
nftekig au Terweigern pflegte, nun selbst su thun — namiieh au appel- 
liren. Das Consistorium appellnte an die Statthalter, an den 
Erz hei z üg, an dt ii Kaiser. Eine Menge dieser Appellationen blieb 
gänzlich unbeantw i tet , und wenn endlich auf wiederholte iinge- 
stiinie Bitten ihiiin und wann eine Antwort erfolgte, so enthielt diese 
nur die Vertröstung auf eine bessere Zukunft, höchst selten eine Ab- 
hilfe für die Gegenwart, und so wurden die Mitglieder des Consisto- 
riums geawungen das äusserste Mittel zu ergreifen, welches sie aus 



*> Ein Beispiel der leUteren kömmt bereits im Jabre 1533 vor. 
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ihrer yerzweiflimgsvoUea Lage befreien koaoU» iadein st« nfiffilich 
beim Kaiaer ihre Resignation einreichten. 

Wenn die Sneben bereits am Ende des ii. Jabrhanderts also 
standen, dann finden wir es aUerdings begreiflieb, dass die allmliig 
dabinsieebende utraquistisebe KIrebenbebdrde dem tiglieb mSebtige- 
ren Umsichgreifen des protestantischen Elementes keinen Halt ge- 
bieten konnte, und dass sie eitdlich mit der aul ti<-iii Landtage 1G09 
erfolgten Annahme der bühnüscheu Coulessiou ohne Saug und Kjang 
begraben wurde >}. 

2. teeani distrtetaaak 

Eine swisehen dem Consistorium und den einaelnen Geistlichen 
Termittelnde Behörde bildeten die Dechante, decani distrietuum 
genannt, deren Stellung so siemllch jener unserer gegenwfirtigen 
Bezürks-YicSre (die in einigen Diocesen auch jetit Dechante beissen) 

gleichkommt. Es scheint, dass das utraquistisebe Consisturium auf 
eben denselben ßenefirieii Dei-haute zu bestellen j<lkgte. wo bereits 
unter den früliereii Erzbiscliöfen die Beneticiateii suh iina dieses Amt 
bekleideten. In den Jahren 1578, 1579 und 1580 wird in den böh- 
mischen Correspondenzen folgendes Veraeicbniss der Decanate au- 
gefQhrt: 

1. BeneioT (Benesehau.) 

2. Beroon. 

3. Boleslav mbidi (Jnngbuntlau). 

4. Brod desky (BSbmiseb-Brod). 
6. Brod nimecky (Deutsch-Brod). 

6. Bydzov. 

7. Cäslav (Caslau). 

8. Domazliee (Tauss). 

9. Hora Kutua (Kuttenberg}. 

10. Chrudün. 

11. Jicin. 

15. Klatovy (Klatfau). 

13. Kölln (Neu-Kolin). 

14. Kostelec (Elbe-Kostelets). 
Kourfm. 

16. Krälov^ Hradec (Köuiggiatz). 
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17. Lcdec. 

18. Litomeficc (Leilmeritz). 

19. Litüinysl (Leitumyschl). 

20. LouQy (Laun). 

21. Melnfk (Melnik). 

22. Mejto (Hohenmauth). 

23. Na^eradec 

24. Nimburk. 
2K. Pardubice. 

26. PeldßmoT (Pilgram). 

27. Pfsek. 

28. Policka. 

29. Pnbram. 

30. Rakovnfk (Rakonitz). 

31. Roudiiicc (Raudnitz). 

32. Sedlcany (Sedlete). 

33. Slany (Schlan). 

34. Strlbro (Mies). 

35. Stt»ice (Sebfittenbofen). 

36. Täbor. 

37. Turnov (Tornau). 

38. Velvary (Welwarn). 

39. Vodnany (Wodnianj. 

40. (Saaz). 
4!. Zlutice (Luditz). 

Diese 41 Decanate ') sind ein sprechender Reweis dafür» wie 
yerbreitet die utraquistisdu Partei im 16. Jahrbuaderte gewesen sei; 
deno die geographische Gruppirung der Decanate erstreckt sich fast 
gleicbmässig auf das ganse Königreich Böhmen. — Die Vereinigung 
mehrerer Decanate unter Ein Ärebidiakonat, wie dies bei den 
Katholiken gebräuchlich war» haben die Utraquisten nur in König - 
grätz beibehalten; es heisst gewöhnlich am Ende der hieher bezüg- 
lichen Consistorialerlässe : ^Nacli Königgrätz mögen kommen (um 
sich die hh. Öle abzuholeu u. s. f.) die Dechantevon llom\ Jaromef, 
Koniginhof, Elbekosteletz und Naehod". Wenn wir diese Dechanteien 
(mit Ausnahme der bereits im obigen Verzeichnisse genannten von 
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Elbekosteletx) zu deo 41 frtther angefälirten hiozurechneo, so erge- 
ben sieh im Ganzen 45 utraquUtisehe Decanatsdistricte. 

Der Deehant nahm unter dem gesammten Klerus seines Distric- 
tes den ersten Rang ein und hatte die gehörige Verwaltung der 

Seelsorge von Seite der PTarrer und CaplSne zu Oberwachen. Die 
Dechaiite hatleri ferner an das Cuiisiütoriiim Bericht 7.u erst.'tlteii ülter 
die einzelnen Geistlichen <1<*n Districtes, ihn- iniiiiiliM-ln' Haltung, 
ihren Eifer für die Verwaltung der Lrlir«- und l/i(iitirii InsNesondere 
sollten sie darüber wachen, dass sieh auf keiner l'larrei ein Geist- 
licher aufhalte, der nicht früher dem Cousistonuio Gehorsam geloht 
hatte oder gar ein Sectirer, der, ohne von einem ordentlichen fiischof 
ordinirt zu sein» sich in den Besitz eines Benefieiums eindrSngte, 
Eben so hatten sie die verbeiratheten oder im Concubinat lebenden 
Priester dem Consistorium regelmassig namliall zu machen. 

Eine alljalirltch immer wiederkehrende Function der Dechante 
betraf die heiligen Öle, saeri Hquores. Dieselben wurden vom 
Consistorium bald iiaeh den Osterfeiertagen im April oder Mai an die 
einzelnen Dechante versendet mit einem BegleiUelireihen des Inhal- 
tes: i>er Dcchant solle sämnitUche Pfarrer seines Bezirkes zu sich 
berufen, die heiligen Öie unter sie vertheilen und im Auftrage des 
Consistoriums diescihen ermahnen , dass sie sich hei Speudung der 
Sacramente wirklich der kirchlichen Vorschrift gemäss der heiligen 
Ole bedienen und die althergebrachten gottesdienstlichen Gebrauche 
üheihaupt fleissig einhalten • endlich dass sie auch in ihrem prieater- 
liehen Wandel dem Volke zur Erbauung dienen mochten *)• 

Auch auf die Besetzung der Pfründen erstreckte sieh die 
Wirksamkeit der Dechante. So z. H. kommen Fälle vor, in denen 
das ronsistoriuiii , \\enn es nicht iiher alle vacauten Benelicien des 
Districtes genaue Kcnntniss erhalten hatte, den Candidaten zu einem 
Dechant schickte, mit der Weisung, dass dieser dem Überbringer 
eine von den eben vacanten Pfründen nach eigenem Guthedäuken 
verleihen möge«). 

Endlich waren die Dechante verpflichtet, nach erfolgtem Ah- 
leben eines jeden Priesters in ihrem Districte das etwa vorfindliehe 
Testament alsbald in Verwahrung zu nehmen, und dem Consisto- 
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riuni zur Apprühation vorzulegen, und weiterhin sowohl in dem er- 
wähnten Falle ais auch bei etwaige«- Intestaterbfolge für die unver- 
sehrte Erhaltung uail rechtmässige VertheiluQg des Nachlasses Sorge 
zu tragen. 

Jeder utraquistische Priester musate sieb vor Antritt wiaes 
Amtes dureli ein besonderes Verspreeben sum Gehorsam gegen 
seinen Deebant und das Consistorium TerpBicbten. Dies ist aus- 
drüeUicb Torgescbrieben in den seebs Artikeln, TOn denen gesagt 
wird: «Ista sunt breriter, quae nostrae Christlanae rdtgioni ineor- 
poratus servare tenebitor** t)- I^selbst beisst es: „Sexto: obediens 
Administratori et Decano suo, in necessitatihus suis citra 
propriam vindittam ad illos recurrat, nec locum citra scitum supe- 
rioris immutare praesumat. In duhiis aut majoribus nef^otiis superio- 
res consulat £t id se facturum Domino Administratori manu stipu- 
lata promittat**. 

3. Pfarrer. 

Diejenigen Geistliehen , denen vom Consistorium die selbststän- 
dige Führung der Seelsorge in einer Gemeinde anrertraut wurde, 
hiessen nach dem allgemeinen kircbenrechtlicben Ausdrucke Pfar« 

rer, paroehi, plebani. 

Dureh den 10. Artikel der Landtagsbeschliisse vom Jahre iH'M 
war bestimmt worden: „Es solle Niemand in anderer Weise zum 
Pfarrer einer ntraqiiistischen Gemeinde ein^j^esetzt werden, als mit 
der Bewilligung und Conßrmatioii von Seite des Administrators und 
Consistoriums. Aueh sollte dem Consistorium das Recht zustehen, 
jeden Pfarrer mit Einverständoiss des Patrons auf eine andere Pfarrei 
zu Iransferiren**. 

Die Praxis bei Besetiu ng der Benefieien, wie sich selbe 
unter den Utraquisten gestaltete, ist eine ganz eigenfbfimlicbe und 
diTergirt Ton der gegenwärtigen Besetzungsform in mehreren 
Punkten. 

War nämlich ein Beneficium ei U diget, so ging die Ernennung 
des neuen Pfarrers nicht alsogieich vor sich , sondern erst vom 
nächsten Georgi- oder Galli^Termin, wie ja diese beiden Zeit- 
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punkte noch jetit hm imiichen Mieth- und Diensteontrteten in 

Böhmen als massgebend gelten. Wenn sonach inmiften dieser Zeit ein 
Pfarrrr starb, so wurde entweder (iui gni^^rin Pnr>l» ] /iimiixel) die 
Seelsorge der verwaisten Gemeinde interimi.stLsi-ii einem briiaeh- 
barten Pfarrer übertragen (üer aoaut eine Ztii lang zwei Beneticien 
zu Terwalten hatte), oder M wurde ein eigener Administrator mit dem 
TKei eines Viee-Pfarrers oder Yiee-Deeliantes [nfalofiurir, 
mfatodftan] bestellt» der bis lur defioitlm Besetnng der Pfründe 
die Seelserge TerwiNele. War jedeeb das Benefieiom dadoreb erle- 
diget, dass der bisberige Pfarrer auf eine andere Pfrfinde versetii 
Iransferirt) wurde, so musste er his lum nXehsten Georgi- oder 
Gaiii-Tt tmin auf seinem ersten Beneficinm verharren, wenn er auch 
die Confirni;iti(ui auf das zweite bereits vom Corisi^tni iniii erhalten 
hatte, — Es galt daher als grober Verstoss gegen die H» ^t l, weim ein 
Pfarrer zu sonst einer Zeit als jenen zwei Wanderutigsfristen von 
seinem Bene6eiuin entheben und auf ein anderes transferirt zu wer- 
den wünschte ; er musste aueh in dem Falle, wenn er von der Ge- 
meinde bereite Abschied genemmen hatte, auf seiner Pfarre verblei- 
ben, bis ihm vom nächsten Termin an die Übersiedlung naeh aeinem 
neuen Bestimmungsorte gestettet wurde. 

Zunächst nun erschien es hei einer jeden Vacatnr als Pflicht des 
Patrons und der Eingepfarrten. sich um einen neneti Pfarrer 
zu bekilmmern. Der Patron (Colhitui ) meldete dem Consistm mm litMi 
erfolgten Tod dev Pr^rrers sebriftlieji (»der persönlieh iini) 1»:»» , es 
morhte ein von ihm Pi ä sen I i rt e r, oder falls er keinen namhalt 
machte, überliaript ein utraquistiseher (jeistlirher auf das erledigte 
BeneBcium confirmirt werden. (lehörte das Patronatsrecbt einer 
Commune, i. B. einer Stadtgemeinde, so verlangte die Sitte, dass 
eine Oeput%tion von Bfirgem (pAni vyalanf, starilf osadnf » Ge- 
meinde-Ältesten) im Namen der gansen Pfarrgemeinde (doch mussten 
die Deputirten immer mit einem Beglaubigungsschreiben versehen 
sein) die Bitte um Bestätigmi^^ des Pfarrers mündlich in der Consi- 
>toriHl-Kanzlei vortrug, worauf «lie Rathe mit dem Administrator naeh 
gepflogener kurzer Fieratlimig sogieieh eine mündlielie Antwort er- 
theilten , oder aber wenn sie hinsichtlich der Fähigkeit des Präsen- 
tirten irgend welche Bedenken trugen, die Abgesandten mit dem Ver- 
sprechen entliessen, es werde der Gemeinde die schriftliche Erledi- 
gung ihrer Bitte sugesendet werden. 
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Hatte das Consutoriam gegen den Prftsentirten nidits einzu- 
wenden, so erfolgte die BestStigung (Confirmatio) desselben 
ohne allen Anstand. 

Doch gab es det- Fälle genug, in denen gegen die Confirmation 
Schwierigkei te n erhoben oder diese sfänzlich verweigert wurde. 
Wenn nämlich ein Priester eigenmächtig und ohne die Clause], welche 
den Vorbehalt der ConsistorialbestatigaDg enthielt, einen Contract mit 
der Gemeinde abschioss oder sogar ?om Patron oder der Gemeinde 
sich hatte in die Pfarrei einfuhren lassen, dann erklärte das Consi« 
storium ein solches der Landesordnung luwiderlaufende Verfahren 
ffir unrechtmässig und den geschlossenen Contract für ungiltig und 
verweigerte die Confirmation, oder es Uess sich dasselbe nur durch 
wiederholte inständige Bitten bewegen, den Pfarrer zu bestätigen. 

Seit Beginn der zweiten Hälfte des i6. Jahrhunderts gibt sich 
bei den Patronen und Stadtffenn inden immer häufiger das Bestreben 
kund, sicli von den alten Satzungen der Utraquisten allmälig zu eman- 
cipiren; und dieses Bestreben geht Hand in Hand mit der immer 
offener zu Tage tretenden Hinneigung zu dcv Augsburgischen Con- 
fessiott. Man prasentirte daher dem Consistorium solche Priester» 
welche verheirathet waren oder im Concubinate lohten, oder welche 
sich um die liturgischen Vorschriften wenig bekümmerten und w91-> 
kfirliche Änderungen im Gottesdienste einführten: man präsentirte 
sogar Geistliche , die in Wittenberg, Leipzig, Prankfurt eine soge- 
nannte „Ordination" erhalten hatten, die somit nach utraquistischer 
Anschauung gar nicht giltig geweiht waren. Alles dieses geschah in 
der Absicht, damit solchergestalt acquirirte Pfarrer sich jederzeit 
als bereitwillige Werkzeuge hergäben , um bei Verkündigung der 
Lehre wie bei Anordnung des Gottesdienstes sich ausschliesslich 
nach dem Commandowort ihrer Beschützer zu richten. 

Gegen derartige Ühergriife wehrte sich das ConsistorUim mit 
allen ihm su Gebote stehenden Mitteln. Dasselbe Tcrweigerte mit un- 
beugsamer Consequenz die Bestätigung einem Jeden, der die noth« 
wendige Bedingung des Gehorsams zu erfüllen sich sträubte, der 
einen unsittlichen Lebenswandel führte, oder der gar nicht giltig 
ordinirt war. Wenn die ernste Gegenvorstellung, welche der Partei 
gemacht wurde, ihren Zweck verfehlte, so i)flegte das fonsistorium 
alsbald eine Klagschrift an die Regierung oder den Kaiser selbst zu 
richten , worin es auf die der katholischen Heligioo so geiahrlichen 
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Folgen aufmerksam machte, die ein fortgesetzter UngehorMun der 
bülimischeii Städte nothwendiV herbeiführen mftsse, und worin es 
zugleich um eine wirkliche Abhilfe dieseu Missstäitüeu gegenüber 
dringend ersuchte. 

Nicht selten ereignete ea sich, dass «ine Pfarre dorch läagere 
Zeit unbesetzt bliel), und swar mu dem Grunde, weil neh Patron und 
Gemeinde tun die fiinteUnng eines nenen Pfarres gar niokt be- 
kfimmerten. In solchen Fftllen wurde vom Conaiitofiiini selbst» * 
nachdem es Teigeblich auf eine Prisentation Ton Seite der hiein Be> 
reehtigten gewartet» ein beliebiger Mester auf die Yaeante Pfrflnde 
confirmirt. 

Unter allen ulraquistischen (jeistlichen nnhmen dif Pra^'er 
Pfarrer nehen dem Cunsislorimn den liervturaireiidsteü Plal/ ein. 
Soweit die Aclcii auch weisen, gab es zu Prag im Ganzen W utra- 
quistische PfarrsprengeU nämlich : 

1. Teyn (laeta Curia); %. St Castulus; 3. SL Stephan; 
4. St Heinrich; 5. St Nikokns auf der Altstadt; St» Galti; 
7. St Peter am Pefic; 8. St Martin; 9. St Michael in Opatewi6; 
IQ. St Weniel am Zdmt; t1. St Apollinar; 12. St Adalbert in 
Smradai^; Id. St Aegyd; 14. St. Nikolaus auf der Kleinseite; 
16. St. Maria in lacu miseriae ; Ki. St. Jakoh; 17. St. Leonard; 
18. St. Valentin; 19. St. Michael auf der Alläladt; '^0. St. Cleiueus 
am Poric i). 

lia^u kam auch die Predigerstelle an der Betlehemska p e 1 1 e, 
welche ein selbststiindiges Amt bildete und gewöhnlich vom Admini- 
strator oder einem Consistorialrath versehen wurde, dann einige 
kleine Kapellen (s. B. die Kreuskapelle auf der Altstadt) und gegen 
das Ende des 16. Jahrhundertes befand sich eine Zeit lang auch der 
Abt von Em aus unter der Obedieni des Consistortums. 

Der erwShnte Vorzug, welcher den Plrager Pfarrern eingeräumt 
wurde, war einerseits liei,M'iin(lel dm'cli den Vorrang der königlichen 
Hauptstadt vor den anderen Ortschaften; anderseits hatte auch der 
Umstand , dass in Prag das CoüsLstüriiim seinen Sil/, Ir.tttr, dass die 
Mehrzahl der Assessoren, manchmal auch der Administrator seihst 
aus der Zahl der Prager Pfarrer erkoren wurden, bedeutend du/M 
beigetragen, auch die tthrigen nicht sum Consistorium gehorigeu 
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Pfsrrer der Haoptofadt gieidisam als ein erweitertes Cemisteriiim 

anzusehen. 

Man niuss den Acten p^emäss zweierlei Arten von Versanimlun- 
gen des Prager Klerus untersclienien : Erstens o rtlentliehe, pe- 
riodisch wiederkehrende , und zweitens ausserordentliche, bei 
eimeinen besonderen Anlässen veranstaltete Zusammenkünfte. 

Erstere wurden regelmässig innerhalb der vier Quatember- 
woehen des Jahres abgebalten. Wie aus den meisten Aetenstdeken 
erhellt» pfl^en bei jeder dieser Versammlungen sunScbst die Sta- 
tuta vorgelesen zu werden. Worin diese Statuta bestanden, ut mit 
ziemlicher Sicherheit aus einer Urkunde vom Jahre 1540 zu er- 
schliessen, deren (von späterer Hand angebrachte) Überschrift also 
lautet: „Leges Consistorii, quae diebiis Angariae (Quatember) prae- 
leguntur". Hier wird die im Collegiuiii Caroli unter dem Vorsitz des 
Administrators Mag. Martinus Klaiovinus tagende Versamailung ge- 
nannt: ftPlena Convocatio totias cleri Pragensis utrius- 
que partis", und wir hätten somit eine Parallele oder ein Analogen 
zu den Convoeationes Cleri , welehe katholischerseits vom Brzbisehof 
oder den Archidiakonen zu jener Zeit abgehalten zu werden pflegten. 
In jenen leges Consistorii werden einige allgemeine Verhaltungsregeln 
aufgestellt, weldie das gegenseitige Verhültniss zwischen Kaplan und 
Pfarrer, die rechte Verwaltung des Predigeramtes und der Lilurg^ie, 
so wie das äussere Decoruin der Priester normirten. Nachdem die 
Statuten vorgelesen waren, wobei Plarrer und Kapläne (knezi miadi) 
zugegen sein mussten, pllegte der Administrator nach Umständen 
noch besondere Wünsche, Ermahnungen oder Rügen beizu- 
schliessen. So wurden in der Convocation vom 13. Deeember 1564 
einige Verordnangenbezfiglich des Gottesdienstes, Gesanges und Ge- 
läutes wahrend der naehsten Weihnaehtsfeiertage gegeben. In einer 
anderen Convocation vom 26. Februar 1640 wurde dem Klerus auf- 
getragen, in der Fastenzeit die Gläubigen zur Beichte zu ermuntern 
und bei der Liturgie der Osterfeiertage die geiiürige Ordnung ein- 
zuhalten. 

Neben diesen periodischen Convocationen gaben aber besondere 
Vorfälle öfters Anlass zu einer ausserordentlichen Versamm- 
lung des Prager Klerus. In einer solchen wurde z. B. im Jahre 1540 
(am 26. Juli) der Beschluss gefasst, dass alle Pfarrer insgesammt 
sich auf das Alt» und Neustadter Rathhaus hegeben und den BQrger> 
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meisfeni zureden sollten, d.nss sw tieri inmier iiM'lir luiufendeu 
Vergehen gegen die ü I t eiitiic tie Sittlie hkcit misnal k^inhalt 
thäten; es wurden in Folge dessen die Geffleinde-Ältesten , ilaupt- 
leute und ZunUhrorsteher iQstmmenberufen; sie Terspraehen nteh der 
vom Administrator an sie gerichteten Ermahnung daCttr so sorgen, 
dass der Qberhandnehnienden Unsittliehkeit nach Kriften gesteuert 
werde. — Am 10. Mai 1541 wurden abermals die Prager Pfarrer 
und die Magistri der UnirersitÜt s«t einer Versammlung erbeten; man 
einigte sich dahin, dass sowohl dus ( nusistürium als die Universität 
ihre Rechte ^pj^e II die ÜbergriHe der Krager Städte M ni. u 
zu wahren suchen. Znji^leieh wnnte als Grundsatz aiisj^esprorhrii : 
Das Recht» die Testamente der Geistlichen tu approbiren, gebühre 
dem Consistorium , nicht aber der weltlieben Behörde. — Als im 
Jahre 1564 die Pest in Prag wdthete, wurden die Pfarrer auf An- 
ordnung des Enheraoges Ferdinand am 6. Oetober Busammenberufen 
und ihnen Tom Consistortum aufgetragen, sie mögen jeden Sonntag 
immer ein genaues Veneiehniss der von der Pest DabingeraAen dem 
Bfirgermeister einhändigen. — Einen anderen Anlass Kor Convoea^ 
tion hol (lei- Laiulla}? vom ,1. IHtJä. aui welchem die lür den Tür- 
iien krieg errunh'Hicheu Krie^sriislungen beratheii wiirtlen. Der Krz- 
hischot* hatte belohlen, dass die PriesterschaH sub una niil «len Gläu- 
bigen eitrig dem Gebete obliege, um dem kaiserlichen Heere den 
Sieg fiber die Feinde der Christenheit zu erflehen; diesen Gebeten 
schkMs sich nun auch das utraquistisehe Consistorium mit den 
Pfarrern und Glfiubigen an *). 

4. iaf liie. 

Denjenigen Benefictaten , welche tur die geistlichen Bedürfnisse 
einer zahlreicheren Population zu sorgen hatten, wurden jüngere 
Priester ah Vicarii oder Capellarii heiiresellt. Wir tiuUen solche 
auf sämnUlichen Pfarreien iVags und in den meisten Landstädten. 

Über das gegenseitige Verhäitniss zwischen Pfarrer und Kaplan 
bieten uns einige Acteiistücke interessante Angaben Wie ein Vater 
seinen Sohn, so soll der Pfarrer seinen Kaplan behandeln, ihn unter- 
richten, ermahnen» surechtweisen, in Wort und That ihm mit gutem 



1) ActH Coo«. L'tr. 4. Juli 156S. 

Act« Cor». UU-. 1520. 1540 (10. Mnrr). 
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Beispiele voranleuchten ; der Kaplan soll dem Pfarrer gehorchen. 
Sollte sieh der Kaplan unfolgsani gegen seinen Pfarrer benehmen, so 
möge ihn dieser iu sein Zimmer rufen und ihn zurechtweisen. Hätte 
umgekehrt der Kilian sich in etwas über den Pfarrer zu beschweren» 
80 m5ge er es ihm wie ein Sohn seinem Vater melden und ihn am 
seine ▼fiterliche Liebe bitten. Sollte dies erste Mittel nicht cum 
Zweeke filbren» dann mögen beide noch einen oder swet Pfarrer 
so sieh erbitten» damit diese den entstandenen Zwist sebliehten. Erst 
dann, wenn aueb dieses zweite Mittel erfolglos bliebe, möge die Klage 
dem A ti ni i n i s t r a 1 0 r seihst vorgetragen werden. 

Vor jeder Predigt musste der K;4»lan das Elaborat derselben 
dem Pfarrer vorzcigrii, damit man sielier sei, dass er wahrhaft das 
Wort Gottes verkünde, nicht aber irrige Ansichten vorbringe; auch 
sollten sich die Kapläne auf der Kanzel jeder strengen Zurechtwei» 
sung der Gläubigen enthalten, indem dieses nur den älteren Priestern 
lustehe. 

Aueb in seinem häuslichen Leben solle der Kaplan ?om 
Pfarrer fiberwacbt werden, so zwar, dass er ohne Erlaubniss des 
Pfarrers gar nieht aas dem Hause gebe. In der Kost solle der Ka- 
plan nicht wählerisch sein, sondern sieh mit dem, was ihm am Tische 
des Pfarrers verabreicht wird, zufriedenstellen und überhaupt die 
mögliciiste Demuth und Geduld in Alieni bewahren. 

Jeder Kaplau musste wenigstens drei Jahre in der Seelsorge 
gearbeitet haben, bevor er um ein Benefieium petirte. Diese Einrich- 
tung ist im allgemeinen Kirchenrecbte awar nirgends begrOndst» 
allein in Böhmen gilt sie auch heutzutage noch als Gesetz. Nebstdem 
bestand auch eine andere eigenthfimliche Gewohnheit unter den ütra- 
quisten. Nach der Ordination nämlich musste jeder Priester alsbald 
vor dem Aiministrator und Consistorium den feierlichen Obedi enz- 
eid leifctcu; hit^rauf erst erliielt er eine Kaplanstelle, wobei ihm auch 
die Zeit vorausbemessen wurde, wie lange er auf seinem Posten aKs 
Kaplan zu viibleiben habe, in der Regel 3, 4, 5, hüdistoiis 6 Jahre. 
Zwei Bürgen mussten unter eventueller Strafe von öO Schock 
Grosehen dafür haften, dass der Kaplan sich vor Ablauf der festge- 
setzten Frist ron seinem Posten nicht entfernen werde. Während 
dieser Zeit durfte sich der Kaplan um keine Pfarre bewerben, ausser 
er hätte früher die ausdrOckllche Erlaubniss des Consistoriums dazu 
erhalten; diese wurde ihm jedoch unbedmgt in dem Falle verweigert. 
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wenn er noch nicht rolle drei Jahre seiner seeUorgerlichen Tkfttig- 
keit aufweisen konnte. 

Mit ROcksielit auf die gaas eigeathflinliehen Verbfiltnisse der 
Offdiaamieo gestattete das Coasistorimn aielit selten « dass ein StO" 
dierender der Theologie noeb tot Empfang der Prieaterweihe einen 
Vertrag eingehen dnrlle, worin er einer Gemeinde oder deren 
Pferrer versprach , die ersten 9 oder 4 Jahre naeh seiner Ordination 
als Kaplan daselLst verl)leii)en zu wollen. 

Es ernbrij^et nofli die Bemerkung, dass ein jeder Priester, der 
von den Katholiken suli uiih twr utniquiMiischcn Partei übertrat, 
seihst dann, wenn er bisher Pfarrer gewesen , einige Zeit hindurch 
ata Kaplan fungiren musste; gewohnlieh wurde er einem Prager 
Pfiwrer beigegeben* danut er von ihm in allen Sitten und Gebrioehen 
der ntraqnistiaehen Partei grOndHchen Unteirieht erhalte. 

II. Befthigun^ aiun Amte. 

1. •rdiaalion« 

Kin chjti iikteristischos Moim nf des eigentlichen und echten 
IJtrnqfiisiuiis hililrt die mit prösster roii^iequenz bettdorte Unterschei- 
dung zweier zur Verwaltung eines kirchlichen Amtes uothweadigen 
Aete, nämlich der Ordination und Jurisdiction. 

Diese Untorsebeidnng ist cum Zwecke einer richtigen Beurthei- 
long des Utni^aismus Ton wesentlichem Belange. Das katholische 
Kifehenreeht Mit nimlieh prineipiell den Sota avfireebt: Dass die 
firtbeünng des Sakramentes der Priesterweihe ein von der Jo- 
risdfetionirvng wesentiteh Teracbiedener Aet sei. Hingegen 
haben sämnitiiche ausserliaih der k<'<tholisehen Kirche stehende christ- 
liche Confessionen die Sakrann ulalilät des Pi'iesterthums fallen las- 
sen, s(i zwar, dass bi'i ihnen dl«' fM'tuelle Übertrag^nne- eines be- 
stimmten kirchlichen Amtes (Jurisdiction) auch schon die habi- 
tuelle Bef^higiins: zur Verwaltung des Priesteramtes überhaupt 
(Quasi-Ordinaüon) in sich schliesst, mit ihr also ausammeiitallt. 

Somit dient uns das Festbalten an der Sakramentalitfit der Fn^ 
sterweibe als Probirstein» an welchem wir die wahren Utra ({ni- 
sten lu erkennen vermögen» und logleich als Scheid^grenae, über 



1 Siehe w«iter uaten fibor die n^^'^liu^tion**. 
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welche hinaus der Übergang in das protestantische Lager statt- 
findet. 

Wenn wir nun auf die Utraquistcn YOm Jahre 1525 zurQck- 
b]ieken, so finden wir die Ordination als eines der sieben Sakra- 
mente ausdrficklieh angeführt in den dogmatischen Bestimmiingen, 
Ton denen es heisst: MAecedentibus ad partem utriii8<{ue speciei isti 
offeruntur articuli**. Die hieher bezflgHche Stelle lautet: „Ordinem 
Clericorum Christi ordinationein nemo est qui dubitat, dum 
alrquos elegit, asseclas voca>it ac designavit, quibu^ dit auctori- 
tatem baptizandi, praedicaiidi, infirmos curandi . . . et ]m st suam re- 
surrectionem . . insuper potestatem conficiendi corpus et sanguinem 
suum dicens: „Hoc facite«* etc. et absolvendi: „Äccipite« etc. — 
Und damit durchaus kein Zweifel übrig bleibe, wird hinzugesetzt: 
„Tarnen rero exdudimas omnes, qui ordinem clericorum eontemnunt, 
se ipsos omnes consecrato's a Christo summo pontiflee (das so- 
genannte allgemeine Priesterihum) ajunt» Tel qui temerarie soli 
non eonseerati alios conseerant, manus Impontint et per sortem 
ex se eliguiit.** — Bei dem Abschnitte über die lieili«j:e Messe wird 
endlich gesagt: „Tarnen abhorremus ejusmodi liomines, qui sine 
charactere et diguitate sacerdotaii soli temerarie in locis 
obsci^is aut cavemosis consccrant ...» contra ritum ecclesiasticum 
consecrantes missas peragunt et alios ejusdem farinae communicant**. 

Die Priesterweihe galt demnach als Sacrament und als conditio 
sine qua non zur Bekleidung eines kirchlichen Amtes. Es durfte Nie- 
mand unter die Zahl der ordentKchen utraquistischen Priester (y po- 
cet jin^o kneistra poMdnIho strany pod obojl spusobou) aufgenom- 
men werden, ausser er konnte den Beweis liefern, das« er die Prie- 
sterweihe giltig empfangen habe. 

Zur Beiirth eilung der Giltigkeit oder Ungiltigkeit der 
Weihe ist es aber von grösster Wichtigkeit, dass wir uns die Frage 
beantworten: Von wem wurden die utraquistischen Prie- 
ster ordinirt? 

Die Natur der Sache und die Analogie des katholischen Kir- 
chenrechtes musste nothwendig das Postulat eines eigenen utraqui- 



•) Es «cheint, Anns im ManuscHpt an «h'psei st, llc pinc J^oÜe ;iiis{ri'iassen wiiri^f; denn 
Wie „|i()losf:iji conficieiidi corpiii« et«*." l»A ( lirtNtu« bfreits vor seinem Tode den 
Aposicio gegeben. 
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stischen Bischöfe?» nursteilcn. welcher diin'li die jiihrlirh vorzuneh- 
mende OrdinatiDii utit Klerikern, die uuIit sfiiuT Aufsicht er/.ojjrei» 
wurden, den gfistliclirn Bedürfnissen der ihm unvertrautet» (iläuiiigen 
entgegengekommen wäre. Allein die Ltraquistea hatteo eben nie 
einen eigenen Bischof; der Admi aistrator uhte zwar mit deD CoD- 
sistorialFätheo die kircUiciie Reg^emog aiu» d* h. JitradietioBir«e1ite 
da er aber selbst nur Priester war* ae war er naeb katbolisebein 
Dogma aicbt belSbigt, Jemanden au weiben; aucb finden wit in der 
Gescbicbte kein einiiges Beispiel» dass irgend ein Administrator sieb 
das Weiberecht angeroasst bitte. 

Ein anderes dem eben erwähnten am nächsten kommende Aus- 
kuültsmittel bezugiieii der Ordination wäre sunul nur bei dem Prager 
Erzbischof zu suchen gewesen. A!>er auch der erzbischül liehe Stuhl 
blieb vom Jahre 1421 bis 1560 vacant; daher können wir erst naeb 
diesem letztgenannten .Talire die Frage stellen, ob sich die Prager 
Erabiscböfe dam berbeigelaasen baben, ittraqoistiscbe Kleriker wa 
ordiniren. 

Zimäebst jedoch kommt die Zeit von 1421 bis 1S60 in Betraebt 
Aus dem 15. Jahrhunderte sind bisher keine diesbeifiglicben Qnelleo 

eruirt worden'; zwar finden Mir einige Aufklärung in der aus der Zeit 
des Compactatenabschlusses uns am Li wahrten iNutiz, es habe der mit 
dem päpstlichen Legaten in Prag weilende Bischof Philihf rt einer 
Menge von Klerikern sub una und sub utraque die Priesterweihe er- 
theilt >). Doch im Ganzen mochten sich ähnliche Fälle, dass nämlich 
ein Bisehof sieb in Prag lur Ordination eigens eingefunden hätte, 
nicht ot) wiederbolen, und es wird uns somit erlaubt sein, aus der in 
der ersten HSlfle des 16. Jabrbundertes vorwaltenden Praxis eine 
berechtigte Scblussfolgerung auch für das 15. Jabrbundertio sieben. 

Es ist nicht sichergestellt, wie lange die Cnndidaten des Prie- 
sterstandes bei den I tracpiisten sieh dem Studium der Theologie an 
der Prager Universität widmeten. So viel jedoch erhellt aus einer 
Menge von Actenstücken, dass dieselben zur Heeiuligung üirer Stu- 
dien in fremde Lander geschickt wurden, zumeii»t nach Italien, be- 
sonders nach Venedig, wo sie aucb gewobnlicb die Weiben em- 
pfingen. 



0 Palackj, Ge«ebiclik BSlim«M III. Bd., tum Jahre liSO. 
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Zu einor so weiten und mühsamen Reise, so wie zur ßestreituno^ 
des iiolhweiidigeu Lebensunterhaltes in der fremden Stadt mussten 
nun die Theologen allerdings sich mit dem erforderlichen Gel de 
▼ersehen. Da es aber den meisten Studierenden an eigenem VBimogen 
gebraeh, so hat sieh allmfilig ein ganz besonderer Modus lieraasge- 
bildet, wornaeh sieb die Candidaten Geld auf ihre Reise Terschafilen. 
Es geschah dies in der Weise, dass ein Pfarrer oder eine Pfarr- 
gemeinde, die eines Kaplans bedurfte, deni jungen Theologen eine 
bestimmte Summe Geldes darlieh , wogegen dieser sich verpflichtete, 
h seiner iiückkehr aus Italien einige (manchmal 2, zumeist 3 — 4, 
höchstens ö) Jahre hindurch die Kaplanstelle in jener Ffarrge- 
laeinde versehen zu wollen ij. Durch dieses Mittel erhielt einerseits 
die Gemeinde schon im voraus eine Bürgschaft daffir, dass sie nach 
einem oder zwei Jahren einen Kaplan bekommen werde, was bei dem 
häufig TorlLommenden Priestennangel nieht gleiehgiltig erscheinen 
konnte; anderseits war dem zukünftigen Kaplan in der erwähnten 
Weise eine leichte Gelegenheit geboten, sdne Schuld nach und nach 
abzutragen. Ein solcher Fall würd 8. B. bei dem Jahre 1546 ange- 
fflhrt. Die Gemeindealtesten der St. Wenzelspfarre am Zderaz in 
Prag hatten dem .hihann Knechtowic auf seine Reise nach Italien 
15 Schock Meissner Groschen geliehen. Da er jetzt als Priesti r zu- 
rückgekehrt war, musste er seinem Versprechen gemäss 3 Jahre als 
Kaplan bei St. Wenzel verbleiben; auf die Zahlung von 5 Schock 
verzichtete die Gemeinde sogleich; zur Deckung der noch übrigen 
Schuld von 10 Schock wurden dem Kaplan alljährlich 3 Schock und 
20 Groschen von seinem Gehalte abgezogen. — Ein andermal betrug 
die dargeliehene Summe 15 Thaler, bei ^nem Kaplan im Teyn 
24 Schock Meissner, einmal auch 27 Sdmck MHssner (bei jährlicher 
Abzahlung von fi Schock blieb dem Kaplan ( »n jährlicher Gehalt von 
3 Sciioek), 2() iiiii<;ui.selje Gulden u. s. f.«). 

ßevor aber die jungen Theul*»gen die Reise nach Italien antra- 
ten, mussten sie ein Examen vor dem Consistorium bestehen, damit 
sich dieses die Überzeugung verschaffen könnte, dass die jungen 
Männer wirklich Fortschritte in den theologischen Wissenschaften 
gemacht und daher ßihig seien, bald die Weihen zu empfangen. 



0 Siehe Act« Cons. Utr. 1Ö37, loSfs, { ,46 
*) Aelii CoBf. Utr. 1531, 1538» 1546, 
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Naeb glöckUch äberstandener Früfuug iThielten dii- ( andidaten 
die sogenannten Di m i s s o r i ft Ii e n , d. i. ein amiiiches Schreiben, 
worin das CoRsiatoriom den italienischen Bischof ersuchte (respectire 
bevonrnfichtigte) • er m9ge den Überbringern die heiligen Weihen 
erfheiten. Da naeb dem allgemeinen Kirebenreebte nftrolieb ein jeder 
Visebof nur die Ihm untergeordneten, tmter seiner Jurisdietion ste- 
henden Kleriker weihen darf, so mus!«ten die atraqoistiscben Theo- 
losren nus der Gt'walt des Consistoriunis auf eine Zt it Iniiir entlassen 
(dimittirt) werden und kehrten erst nach erlangter Weihe ahermals 
unter die Jurisdiction des Consistoriums zurück. 

Allein seihst wenn diese Theologen mit genauer Mühe das er- 
forderiiebe Reisegeld zusammengebracht» wenn sie das Examen be- 
standen und mit Dimissorialien versehen sieh anf den Weg gemacht 
hatten» konnten sie doeh beiden italienischen Bischdfen nicht 
immer die firenndlichste Aufnahme gewirtigen. Da nSmIicb in Italien 
die mit BShmen geschlossenen Compaetaten keine Geltung hatten» 
auch iiherdies vorauszusetzen ist, dass sie den italienischen Hischöfen 
kaum dem Namen nach hekannt waren, so moclite sich !»icht leiclit 
ein Bischof futschliessen, (dinc ausihnickliche Genehmigung des apo- 
stolischen Stuhles utraquistische Kleriker zu nrdiniren; wie denn im 
Jahre 1562 auf dem ökumenischen Coneil Ton Trient das Recht, die 
eoimraiüo sab utraque specie den Oliabigen lo gestatten» ausdrflck- 
Kch dem Papste reserrirt wurde <). 

Um jeder Verlegenheit ausEuweiehen» ordtnirte der italienische 
Bisehof die Utraquisten unter der Bedingung, dass sie sub una 
eommnnietrten. Diese Bedingung ist schon im römischen Ordi- 
iiationsritus na und für sieh Ix-iri-iiiidet. Die neugeweihten Priester 
celebriren namlieh zuglcieli mit dem Bischof die heilige Messe, spre- 
chen alle Gebete laut mit und empfangen aus der Hand des Bischofs 
die heilige Communion — jedoch nur unter Einer Gestalt, der des 
Bredes. — Zugleich musstcn sieh die neugeweihten utraquistischen 
Priester Terpfliebten, auch den Gläubigen die Communion unter 
Einer Gestalt m spenden. 

Waran die in solcher Weise Ordinirten nach Prag zurückge- 
kehrt» so traten sie vor das ronsistorium und leisteten einen 
Widerruf in folgenden Worten: „Wir i\. N. etc. klagen uns au 
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vor Gott dem Allrnäclitigen und Ihnen Allen an Statt der Kirche 
Christi, da.^s wir uns <ret;eii Gott uiul gegen die Einigkeit dieser hei- 
ligen utraquistisciieii Kirche versündiget haben, indem wir in Italien 
vor dem Bischöfe, der uns zu Priestern weihte , ein ungebührliches 
Versprecheo gegen das Wort Gottes ablegten; auf dieses Versprechen 
hin haben wir gegen die Anordnung Jesu Christi unter Einer Gestalt 
die beilige Communion empfangen. Diese Sünde bereuen vm yom 
ganzen Berxen, klagen uns Tor Gott und seiner Khrebe und Ihnen 
Allen an Statt der Kirche an, damit Sie für uns beten, auf dass uns Gott 
diese Sünde verzeihe und uns zu seinen Dienern autnehme. Und Sie, 
Herr Administrator, so M ie die Herren Magistri, ( uns storialräthe und 
Pfarrer bitten wir demuthigst, dass Sie uns verzeihen und uns als 
Söhne gnädigst aufnehmen möchten. Und wir wollen gerne Busse 
thun und ihren Willen in allen Stücken jetzt und zukünftig erfüllen** t). 

Wir können uns aus diesem SehriftstOcke eine liemlieh klare 
Vorstellung machen Ton dem deprimirenden Eindrucke» welchen das 
sittliche GefBhl der jungen Priester erleiden musste» wenn diese ge- 
zwungen waren, gleich beim Beginn ihrer priesteriichen Wirksam- 
keit einen Treubruch zu begehen, falls sie überhaupt im Verbände 
des Utraquiümus hieibeu wollten. Kaum dürfte sieh der Leser beim 
Durchblättern der späteren Acta, welelie unzählige Beweise von dem 
Ungehorsam utra(|uisti8cher Priester hieten, des Gedankens an die 
rächende Nemesis erwehren. Oder sollte es einem Priester, der in 
Gegenwart und mit Zustimmung des Consistoriums sein dem ordini- 
renden Bischöfe feierlieh gegebenes Wort brach, gar so schwer 
fallen, auch 8einen,jenemConsistorium geleisteten Obedienseid 
zu Tcrletzen? 

Doch wir wollen wenigstens in manchen Punkten das Consisto- 
rium entschuldigen; wir wollen gerne anerkennen, dass der Drang 
der Umstände eine Massregel aufrecht erhielt, die man vom Stand- 
punkte des Rechtes nicht billigen kann. Das Consistorium zeigt sogar 
selbst ein aufrichtiges Streben, die Sache besser zu machen. 
Als nämlich um das Jahr 1548 die grossen mit der Reise nach Italien 
Tcrbundenen Unkosten und Gefahren den Studierenden dieTheoli^e 
so sehr Terleidet hatten» dass ein grosser Priestermangel eintrat, 
stellte das Consistorium an den berühmten Bischof Friedrich Nauaea 
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lu Wien dMErsuefaeo, er mSelite fBnrJünglingen die heiliitenWeiben 

ertheiJen und auch in Zukunft möchte er die utraquistischen Theo- 
logen ordiniren. Allein es wird «iie Bitte hinEujxrlii^t : „Ne adole- 
scentes isli ad c o m in ii ii i o n »• in uniu s spei'iri tciieantur ar olili- 
gentur, donec de hac re a Iota Ecclesia cerlo aliquid conclusuni lue- 
rit**. Zur Begründung dieser Bitte wird wob! gesagt: „Siquidem 
Itaiiae Gpiaeopi, dum aliqnes aostrae parlis ad sacerdotalem digni- 
tatem evehant» tales eorom more ae ritu religionis eonuminicare 
demisuae ainunt^. Es llsst sich aber mit diesem Brief an Naosea 
reebt gut das in Einklang bringen, was oben berichtet wurde» daas 
die italiemscben Bisehofe nfimlich bei der Ordination selbst 
((däo zwar nicht ^donii siiac**, alier doch in Italien) den l'traqiiisten 
die Cuitiiniiniii IUI!' suh una reichten. Dcslialh scheint nicht ulin«' AI)- 
sieht das Wort „dunii •juac gewählt zu »ein, indem die italicnisciien 
Bischöfe allerdings das nicht verhüten konnten (sinuut), was die neu- 
geweihten Priester su Hause in Böhmen tbaten, wie jener oben ange- 
fährte Widerruf beieugt 

Es ist sehr lu beaweifetn, dass der Wiener Bisehof auf diesen 
Antrag des Consistoriums eingegangen sei; wenigstens rerlautet 
nirgends etwas Ton einer bejahenden Antwort desselben; im Gegen» 
fbefle finden wir, dass in den nfichatfolgenden Jahren 1549, 
1551 LI. 8. f. die Kleriker abermals in Italien die Priesterweihe 
erhielt L> II. 

Einige Bride, welche dasConsistorium in den Jahren 1 549 1551 
au den Bischof Titus Cherouensiä zu Venedig richttite, enthalten 
abermals die Bitte um Ordinirung der Theologen und zugleich um 
Zuschiekung der beil. öle: ein Beweis, dass die Unterhandlungen mit 
dem Bischof Nausea tu keinem gOnstigen Resultate führten. Zugleich 
aber geben uns diese Briefe Aufscbluss über eine frappante Schwierig- 
keit, welche sieh bezüglich der Ordination der Kleriker dem Con- 
ftistorium entgegenstellte. Der Bischof Titus Cheronensis hatte näm- 
lich durch einige von ihm q^eweihte Priester nach VvHff sagen lassen, 
er werde in Zukunli keinen einzicen U t r ;i <[ ii i < t e n mehr 
ordiuiren, wenn ihm das Consistonum nicht ein schönes Fterd 
(equum aliquem elegantem) zum Geschenke verehre. Darüber 
gerieth das Consistoriuro in eine grosse Bestürzung; in der 1550 an 
den Bisehof gerichteten Antwort bedauert dasselbe, dass es einen 
ssleben equus elegans nicht schicken k6nne, indem die Böhmen 
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selbst dh* schönsten Pferde aus Moskan, Russlartd üiieriiaiipt niui ;iiis 
Preussen holten: und seihst wenn ein solches Pierd zu kauten wäre, 
so liabe das ('onsisiorium keinen verlasslichen Mann, der das Pferd 
glücklich his nach Venedig schaffen könnte. Gerne wolle es dem 
Bischöfe hezii^lich anderer Gesehenke, die in Böhmen leiehterzu haben 
wären, i^ülfährig sein; nur mdge er jetzt die drei ihm ingesehicklen 
J0ng]inge zu Priestern weihen. 

In unserer Zeit würde die Forderung des Bisehofes Tttus als 
eine unerlaubte, simonistisehe uberall zurückgewiesen werden. Damals 
aber — Tor Beendigung des Trienter Concils — war sie eben nichts 
Ungew ühüliches. Auch lag wohl der Grund einer derartigen For- 
tlerung in den zit itilicls heseiiiankten Einküiiilcn des Titus Cheio- 
nensis, der als blosser Weihl)isehof (Kpiscopus in partibus) ») den 
Wunsch nach einem equus elegans am leichtesten auf fremde Un- 
kosten befriedigen zu können yermeinte. Da er aher keine so grossar- 
tigen Gesehenke erwarten durfte, begnfigte er sich auch mit seohn 
Dukaten, welche ihm mit der Bitte um die hml. Öle im Jahre ISSl 
das Consistorium fibersehiekte; ja hei einer Shnlicben Gelegenheit im 
Jahre 1S49 nahm er aueh ein Dutzend b$hmisdier Messer (cultros 
bohemico artificio paratos) dankbar an. — 

Zum Beweise der wiiklich erfolgten Ordinal ion musste jeder 
von den iieugeweihten Priestern sich von dem Biseliul die sogenannten 
literae formatae geben lassen, worin dieser bezeugte, dass er 
dem Überbringer wirklich die heil. Weihen ertheilt habe. Diese 
formatae musste Jeder bei seiner Ankunft in Prag dem Consistorium 
vorzeigen, worauf ihm erst ein Amt angewiesen wurde. 

Die im Vorigen angedeuteten mannigfachen Schwierigkeiten he* 
zQglieh der Ordination utniquistischer Theologen Hessen erwarten, 
dass daft Conslstorhim die im Jahre iH^i erfolgte Besetzung des 
Prager Erzbisthums durch Anton TOn Mfiglitz mit Freuden be- 
grüssen werde. Denn jetzt endlieh glaubte man sich der vielen Sor- 
gen und Beschwerden überhoben, mit welchen bisher die Aussenduug 
der Tlieologen in die verschiedenen Bistiiiimer und die Ordination 
derselben Tcrbunden gewesen. Man sollte leider gar zu bald erfahren» 



i) Dpi- Bischof von Venedig war seit 141»! PatriHrch , \v<'Iclu'n Tile! ihm f,M>wi»8 »nch 
das Consistoriuiii L'e;relien hätte. Auch wird nU Kirche de« Oi«chofe« Titus otcht 
St. Marcus» «oitd^ru äl. Al«ria dejr Orto geuaant. 
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das« sich auch zu Hause Schwierigkeiten ernster Natur» weuo gleich 
roa ganz anderer Art als die früheren» darboten. 

Aasführiiehe Actenatöcke darüber besitien wir erst ans dem 
Jahre ll»64. Es seheint, dass in den Jahren 186t und 1863 der 
Frager Erzbischof in der That die ufraifuistischen Theologen ordinirt 
haheu Das Cooaistoriuro wenigstens gibt noch im Juni 1864 die 
sichere Voraussetzung knnd, dafs die um die Ordination bittlieh ge- 
wordene n Theo logen ia kürzester Frist voui Erzbisehul' die heil. Weihen 
erhalten durften. Am 28. August wurden t?5 Cnndidateii examinirt: 
am 29. August wurden sie dem gesamiuleii ( ousistorium vorirestellt 
und von demselben über ihr zukünftiges Verhalten beiehrt; zugleieh 
ward ihnen verkündiget, dass sie du(*ch den Coosistorial-Sekretar 
dem Erzhisehof nichstens voigefuhrt werden sollten, und somit 
»Hiebt nothig hfitten» hundert Meilen weit zu reisen und daher ihre 
Gesundheit schonen konnten.** Allein sehen an demselben Tage 
(29. August) wurde dem Consittorium berichtet, der Erzbischof habe 
geäussert, er wolle mit den Utraquisten nichts zu thun haben, indem 
„ihm Seine päpstliche Heiligkeit bezüglich derselben gar nichts 
Bestimmtes Hnhetbhlen hatte.** Doch sei es, dass man diese Äus- 
serung nicht für vollen Ernst hielt, oder dass man durch dieselbe die 
früheren Rechtsansprüche aut die Ordination nicht (ttr geiahrdet 
erachtete: schon am 18. September wurde den Ordinanden Tom Con- 
sistorium die Versicherung ertheilt, dass sie in den nfiehsten Quatem- 
bertagen (somit vom 2U. — 28. September) Tom Erzbisehof die beil. 
Weihen empfangen würden. Am 22. September jedoch langte vom 
Erzbischof die Meldung an, dass die Weihen wegen der gerade jetzt 
wfithenden Pest auf eine Zeit lang aufgeschoben werden müssten. 
Das Consistoriuiii weiset wohl daraul hm, da.ss dies autdeii ausdrück- 
lichen Wunsch des Erzherzoges Ferdinand so geschehe, und dass 
der Erzbischof geäussert habe, die Ordinanden sollten sich noch ein 
paar Tage gedulden. Aiiein die Theologen sind über diese Vcrzügerung 
ganz untröstlich, indem sie all ihr Geld bereits ausgegeben hätten und 
daher onmöglich länger in Prag warten könnten. Sie weisen darauf 
hin, dass ja »gestern und heute der Erzbischof seine eigenen 
Kleriker am Strabow ordinirt habe; warum sollte er nicht auch die 
Ütraquisten ordiniren können?** Diese Bemerkung ist wichtig; denn 
sie bestätiget die Annahme , es habe schon dazumal der Erzbisehof ' 
gar nicht die Absicht gehabt, Utra<|uistea zu weihen, und er 
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habe blos das Consistorium durch unbestimmte Versprechungen noch 
einige Zeit hinhalten wollen. Denn als die Pest allmalig aufgehört 
hatte, wiederholten die Theologen am 25. Oktober ihre Bitte um bal- 
dige Ordination. Das Consistorium beauftragt sogleich den Pfarrer 
im Teyn und jenen von St Ueinrieh, die Bitte der Ordinanden beim 
£rzbisehof rorzubringen. Da endlieh seheint der Erzbisehof eine ent- 
schieden ablehnende Antwort gegeben zu haben. Das Consistorium 
bat die Prager um eine Vermittliinpr in dieser Angelegenheit, und 
erhielt von ihnen das Versprecheii , sie wollten bei der demnächst 
bevorstehenden Ankunit des Kaisers in Prag genieinschal'tlich mit 
den böhmischen Ständen von ihm die Verfügung erwirken, dass der 
Erzbisehof sowohl die Theologen sub una als jene sub utraque ordi- 
niren möge. Unterdessen aber seien die utraquistisehen Theologen 
wie ehedem einem fremden Bischof zum Bebufe der Ordination 
zuzuschicken. 

Die in Aussieht gestellte Vermittlung des Kaisers mag in der 

That bald erfolgt sein; denn am iö. Jänner iS65 bringt der Admi- 
nistrator Johnnn Mystopolus zur Kenntniss der Consistorialrällie, dass 
der Erzbiscliul 12 u t r a q ui s f i s e Ii e n Theologe n die h I. Weihen 
ertheilt habe, ohne ihnen eine andere V erptliciilung aufzuerlegen, 
als dass sie sich nach den für die utraquistisclie Partei geltenden 
Bestimmungen richten sollten. Nachdem der Administrator die Neu- 
geweihten zur gewissenhaften Verwaltung ihres Amtes aufgemuntert 
hatte, wurde jedem Ton ihnen alsogleich eine Kaplanstelle ange- 
wiesen. 

Dieses gute Einvernehmen mit dem Erzbisehof sollte bald eine 

abermalige Störung erleiden. Während noch am 15. März 1565 das 
Consistorium meldete, der Erzbischof werdt abermals die utraquisti- 
sehen Theologen tr liniren, brachten am 30. März zwei in dieser An- 
gelegenheit abgesandte Consistorialräthe vom Erzbisehot' den Be- 
scheid herab, er könne im gegenwärtigen Augenblicke ihrer Bitte 
nicht willfahren» indem „Viele TOn den Ordinanden die Beichte 
missaehteten» weswegen sie Tor dem Erzbisehof sieh früher einem 
Examen unterziehen müssten". Den Bitten der böhmischen Stände 
gelang es aber» den Erzbischof zur Ordination zu verm5gen; einigen 
Ordinanden wurde jedoeh ihr uiigebuhrliehes Betragen yor dem Erz- 
" bischof, so wie ünkenntniss der kirchlichen Ceremonien verwiesen* 
£s wurden diesmal 32 iiieologen ordinirt. 
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In demselben Jahre ii)65 finden wir t Itien eigen UiQmlichen Um- 
stand erwähnt, welcher als einer von jenen Faetoren anzusehen ist» 
die alimälig an der Auflu.sung des Utraqiii.smiis arbeiteten. Hei Ge- 
legenheit einer Convocation de.s Präger Kienis am 4. Juli ordnet das 
Consistorium zur Erflehung des Siemes Hher die Türken ofTentliche 
Gebete tn, and beruft sich aof den Befebl des Erzbtsehofes; 
einige Pfarrer erwidern » sie bitten nur dem Coosisterinm Geborsam 
gelebt» nicht aber demEribischof. Hierauf entgegnet das Consistorium* 
dies kannten nur jene Priester sagen , welebe ordinirt wurden zur 
Zeil, da es noch keinen Erzbischof in Prag gegeben habe. Als der- 
selbe aber ein<jesetzt worden, „habe der Kaiser alsbald das Con- 
sistorium mit dem Pr^i^er Klerus zu sieh beseliieden, und ihnen ujil- 
getheiit, dass mit Einverstündniss des Papstes der neue Erz- 
biscbof sowobl über die Katholiken sub una als auch aub 
atraque gesetzt sei und beiderJei Theologen ordiniren 
werde*. 

Wenn es bei dieser Unterordnung des Consistoriums unter den 
Erzbischof immer geblieben wfire, so bStte der Utraqntsmus auf dem 
kirchlieben Boden m frischem Leben erwachen und an der AaetoriUlt 

des Erzbisehofes eine mächtige Stütze seiner bereits schwankenden 
Stellung finden können: so Jtlier Inrirt sich das ( uusistorium ganz 
egoistiseii nur aut die /.weile Hi'ill'le jener kaiserlichen Anordnung, 
uamlich die Ordination der I traquistea» war aber nicht inäelitig 
genug, die Opposition zu unterdrü(;ken, welche ein grosser Theil des 
Klerus gegen die erste Miifle der genannten VerfQgung machte, 
indem er dem Erzbischof zu gehorchen sich weigerte. Ja es wurde 
nur zu bald dem Consistorium selbst das Gefilhl seiner Abhfingigkeit 
Tom Erzbischof gar unbehaglich« Im October 1565 will dasselbe den 
Adam Wrschowsky nur dann an den Erzbischof appelliren 
lassen!), wenn er Iriilier beim Consistorium 30 Meissner Schock 
erlegt hätte: und in einem besonderen Schreiben IViigt dasselbe über- 
dies den Erzherzog Ferdinand , ob es die Appellation an den Erz- 
bischof zulassen dürfe, da bei der Sedis?acanz des Prager Erzbisthums 
Tom utraquistischett Consistorium stets nur an den Papst appellirt 
worden sei. 



0 MiMiTM ArchiepiMopi Prag, id Imperatorein et PriocipM Toa IMS— 1570. 
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Wir m1i»en auo fiber den wMteren Vierlaaf der Ordinationsan- 

gelegenheit wegen Mangels an diesfalligen utraqaistischen Acten- 
stücken Einiges aus der katliolischeii CoiTespondcnz hcriiber- 
holen Hier finden wir zuiiaeiist ein Antwortsciireibcu des Erz- 
bischofes von Prag, dalirt vom 19. Februar iS66, worin er über Auf- 
.forderung des Kaisers Maximilian II. die Gründe auseinaadersetzt, 
weshalb er die Utraquisten nicht ordiniren wolle. Diese Gründe 
bestanden in Folgendem: Das Consiatorium hatte dem firsbisehof 
etwa 3$ Ordinanden vorgestellt, ihm jedoeb niebt gestatten wollen» 
dass er mit seinem Offiaial ond Notar sie examinire. Dennoch Hess 
sieh endlich, um Ärgeres zu Termeiden, der Erzbiscbof herbei, sie za 
weihen, und ertheilte ihnen die ordines minores. Bei dieser Gele- 
genheit aber fand er sie „meistentbeils so ungeschickt und untaug- 
lich zum priesterliehen Stande, dass sich nicht allein die Priester, 
so dabei gewesen, sondern auch das Gesinde darüber geärgert 
haben*"; weshalb sie der Erzbischot' vor sich erfordert, und ihnen 
„bei zwei Stunden lang vorgesagt und geprediget, was sie bedenken 
und wie sie sieh in die Sachen schicken sollen, vornehmlich . . . dass 
die Priester nicht auf die Gewissen der Menschen sehen, und Niemand 
darnach fragt, wie der gemeine Mann das hochw.> Sakrament des 
Altars empföngt, würdig oder unwQrdig, zum Seelenheil oder Ver- 
derbniss. Darum wäre nöthig, dass sie darauf sehen, dass ohne 
Beicht und Absolution (welches bei denen sui) utraque darniedep- 
geslrtsseii liegt) Niemand zugelassen würde. Sowohl sollten sie auch 
Fleiss verwenden, dass der gräuliche Missbrauch der Kinderspei- 
sung, dabei sich grosse Ärgernisse viel und dick zutragen, auch 
allgemächlich (da man auf einmal nicht konnte) abgestellt würde**. 
Dies Alles haben die Ordinanden ,,mit Dank gebüliget und ange- 
nommen**. *) 

Aber schon zwei Tage darnach kamen die „Adminlstratores und 

Etliche aus ihrem Consistorio** zum Erzbiscbof, »legten seine Worte 
zum üljelbUu und ärgsten aus", und derPl'arrer auf der Kleinseite er- 



1) Die schon citirton MiMirae ArelU«|M«copi Pr«g«a«w ad laiptrttorein et Priaoif6» 

isen— 1S70. 

*} In i\(-n Actis CoDsist. Ulr. vom Jahre 1!)72 werden mehrere unter den Utraquisten 
verhreitcte Frrthümer, namentlich: De invop!»tionf Sanclorum, de oratione pro 
mortui» et de aaeriiiciu Missae ala üruud angeführt, weswegen der Erzbiachof 
mvkrwt hkn UMhurah k«ia«n Cfnqvbton die heiligeii Weihen erUteUea wollte. 
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weckte „ein erdichtetes Geschrei** wider den BrelMschof, „als unter- 
stünde sich »lieser ihnen ihre Priester aliunuliy zw inaehen**. ^V\ eil 
sie nun**, so Hihrl d<'r Erzbisehol im Briefe an ilen K;us( r fort, .iliren 
Ordiuaudea einen anderen Weg weisen, und ich nicht weiss» wen 
ich ordiniren soll» und soll blos da sitzen und mir sie schaffen lassen: 
Ordinire uns jetit Diesen, bald einen Anderen, den ich nicht kenne, 
und weder fragen noch eianiniren darf, hab* ieh mieli bald 
gegen ihnen Ii6ren laiaen, daas ieh meineni Gewiaien daa aiebt aof- 
liden kftnne und sie mfichten niiob, weil die Sachen alao gMiallt, mSA 
ihrer PrieaterweBie anbekflnnnert lasMD, und alao iai die Ofdinatian 
eingestellt und unterlassen worden*". 

Hieraut erwähnt der Erzhischni m>d\ Mehrere«, wie er die 
ütraquisten vercrehh'ch zur Aiumhine den C u n c 1 1 i um T r i d e n t i- 
num zu bewegen gesucht, wie sie auch mit dem Cardinal Co- 
menduinis, als er in Prag anwesend war, wegen der Ordination 
ihrer Theologen niehts verhandeln wollten, um von Rom aas die 
nöth%e firlauluiiss «i erwirlLen, da doch der Brtbisehof Gefahr laofc, 
eieommimidrt oder ab officio snspendirt in werden, wenn er ohne 
päpstliche Brianhniss die Ordination vomihme. Endlich stellt der 
firsbischof an den Kaiser das Ersudien, er mfichte durch Einige aus 
den Ständen die Sache berathen lR«i8en. und sich dann mit der päpst- 
lichen Heiligkeit oder dem Nuntius in weitere Verhandlufi}]: setzen. 

Der Erlolg weist daraut hin, dass derartige V erhaiKiliiiiL,^rii in 
der Thal gepflogen wurden; denn am 16. August 1566 berichtet 
der Erzbischof dem Kaiser, dass sich „der Administrator und die 
Coosistorianen in allen Punkten mit der katholischen Kirehe 
TergHchen, au^ erboten bitten, dass sie auf des Kaisers ailergnfi- 
digsten Geheiss die Communion der Kinder allgemfichlich gerne 
woHen abgehen und schwinden lassen** ; hierauf habe der Eribischof 
am 13. August 80 ntrft<f oistisehe Priester ordinirt 

Allein in den Jahren 1567—1571 scheint dieses freundi^ehaft- 
liehe Verhaitaiss /wischen dem Erzbischof und dem Consistorium 
nicht njelir fortbestanden zu haben, obgleich wir erst in den Acten 
Yom Jahre 1572 directe Aufschlüsse darüber linden. Als nämlich am 
29. August der Administrator mit einigen Rathen sich beim Ers- 
bischof einfand, wurde er swar sehr freundlich aufgenommen und 
ihm bedeutet, es miige das Consistorium ein Verieichniss Ton 30— $0 
Ordinanden dem Enbischof fibergeben, worauf dieser sich Tom 

Archiv. nXVl. Z, 18 
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Apostolischen Nuntius die Erkubniss erwirken wolle , um die Utra- 
quisten ordiniren zu können. Die vom Erzbisehol eingeleiteten Unter- 
handlungen iiihrten indessen zu dem Resultate, dass derselbe nur in 
dem Falle die Utraquisten ordiniren dürfe, wenn sie die von Pius IV. 
vorgeschriebene prof es sio fidei Tri denti na ablegen würden <). 
Da sich nun hieranf das Consistorium nieht einlassen wollte, so unter- 
blieb die Ordination gänzlich, ond swftr in der Art, dass, wie das 
Consistorium in einer an den Kaiser geriebteten Bittschrift- selbst sa- 
gesteht » Tom Jahre — 1K78 auch hiebt ein einsiger Ufraquist 
vom Erzbiscbof ordinirt wurde. Die Acten nennen in dieser Zwi- 
schenzeit Priester, welche in Passau, Breslau» Olmiitz, Posen 
U« 8. f. die heiligen Weihen erhielten. 

Über den weiteren Verlauf dieser Angelegenheit fehlen uns 
nähere Angaben. Das in den Jahren 1579 — 1590 erfolgte Überhand- 
nehmen von unordentlichen Geistlichen „der Frankfurter oder Leip- 
siger Ordination**, sowie die unanfhörlichen Klagen des Consistoriums 
fiber den herrschenden Mangel an ordentlichen Pk>iestem lassen rer- 
mutfaen, dass nur ausnahmsweise manchmal einige Utraquisten Tom 
Enbiscbof ordinirt worden sein mdgen. Jedenfalls ist so Tid gewiss, 
dass sieb die Prager Ensbisehdfe fortan zur Ordination utraquistischer 
Theologen nur unter der Bedingung herbeiliessen, wenn die Ordi- 
nanden die professio fidei Tri de nti na ablegten; dies bezeugt 
Paul Skäla in seiner „Historie ceska", indem er berichtet, dass die 
Ordinanden sub utraque bis zum Jahre 1609 vom Erzbischof verhal- 
ten worden seien , das Tridentinische Glaubensbekenntoiss (welches 
Sk^ in einer böhmischen Übersetzung mittheilt), absulegen *). Seit 
der RenoTation des unteren Consistoriums im Jahre 1d09 ist 
selbstyerständlich mit der Einführung des neuen Ordinationsmodos 
die Veipllicbtung zur Ablegung jenes, der Augsburgisehen Confes- 
sion stracks mwidoflaufenden Glaubensbekenntnisses weggefallen. 

m 

2. Jarisdictien. 

Die geistliehe Gerichtsbarkeit war im eigentlichen Sinne die 
Sphäre, in welcher das Consistorium ganz unabhfingig sieh bewegte, 
ja mit einer gewissen i^hen Eifersucht darfiber wachte, dass keine 



Acta Coii«. Ü4r. Vjli (4. Uec) 
*) MonitaieiU hi»U hohem. H. Heft. pag. SS. 
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andere geistliehe oder weltliehe Rehdrde. noch weniger iber IViTtto« 

dessen Jurisdiction zu beeintraeltn^cn sich unterfin^eu. 

Es Winde bei Besprerlitini^ der Ordination bereits tiwraiif hin- 
S^ewicüeii, vv ie die OrdiiiaiaUd slfts ihre literae d i iii i s s o r i a I s vom 
utraquistisehen Conststoriuin erhielten , wenn sie von einem fremden 
Bischof geweiht werden sollten. Sobald sie dann nach Enpfang der 
heiligen Weihen wieder naeii Böhmen surQckgekehrt waren, mussteo 
sie die literae forma tae vorweisen und wurden auf Grund derselben 
»in die Zahl der ordentlichen PriestersehafI sub utraque commuai- 
enntium** aufgenommen. Dieser Aet derAufnahmeinden ealixtini- 
sehen Klerus wurde stets als conditio sine qua non nr Verwaltung 
eines kirchliehen Amtes angesehen. — Sobald das Consistorium iu 
iiirialirung brachte, dass auf irgend einem Beneficium sich ein Geist- 
licher l)ctiiule, di r bisher in das Verzi'ichniss der utraquistisehen 
Priester noch nicht eingetragen war, so wurde er nach Prag berufen, 
woselbst er seine Formaten vorlegen und um Gewährung der Auf- 
nahme in den Klerus bittüch werden musste. Bei Gelegenheit dieser 
Aufnahme musste ferner ein Jeder geloben • dass er dem Administra- 
tor und Consistorium gegenüber einen unTerbrfiefaliehen Gehorsam 
bewahren wolle. Damit nun ein Jeder genau wisse, woran er sieh bei 
Ausübung seines Berufes su halten habe, pflegte gewShnlieh ein 
Mitglied des Cousistoriums dem betreffenden Bittsteller, welcher dem 
Klenis sub utraqut; beigezählt zu werden wünschte, die Statuten oder 
„Artikel'* vorzulesen, wornaeh dieser das Versprechen leistete, 
diese jetzt vernommenen Artikel gewissenhaft zu beobaehlen <). 

Nur einem solchen in die Zahl des Klerus wirklich aufgenom- 
menen IViester wurde von Seite des Consistoriums ein Amt übertra- 
gen, nur , ein solcher wurde für einen Pfairer^ oder Kaplanposten 
jurisdictioniri 

Die Bestellung oder Wahl der Person des Beneficlaten oder 
Kaplans konnte auch von Anderen ausgehen, s.B. den Collatoren, Stadt- 
gemeinden oder Pfarrinsasseu, jederzeit aher geschah die Übertra- 
gung des Amtes durch das Consistontuu allein und ausschliesslich. 

Hierüber finden sieh in den ..Artikehr der Utraquisten vom 
Jahre 152t) und l.'ilM auslührlicUc Bestimmungen. Die Dechante der 
emzelnen Distriete hatten darüber lu wachen, dass nirgends unor- 



1) Acte Con». Utr. 1S40, 1S41, 1U8, im ele. 
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dentliche, d. h. vom Consistoriurn niclit approbirte Geistliche sich 
in die Verwaltung der Seelsorge eindrängten; kam ein solcher Fall 
dennoch vor, so hatten die Dechante entweder selbst da«? Nöthige zu 
veranlassen, oder alsbald die Anzeige an den Administrator zu er- 
statten; worauf der „unordentliche'* Geistliebe zum Gehorsam Ter- 
halten, oder im WeigerongsfaHe von dem unreehtmäasig oeeupirten 
Posten abgesehafil wurde. 

Das Confirmations-Decret pflegte in swei Eiemplaren 
ansgefertiget ro werden, wovon eines dem Beneficiaten selbst, 
das andere dem Patron des Beneficiums (oda* der das Pfttronata- 
recht ausübenden Stadt-Commune) zugeschickt wurde. Beiderlei 
Zuschritten enthielten die gleiche Clausel: „ Wir eonfinniren den N. N. 
zum Pfarrer in der Art , dass er als ein u n v e r b e i r a t h e t e r 
Priester in der Religion und den althergebrachten Cere- 
monien unserer Partei sub utraque getreu ausharre und in seinem 
priesterlichen Wandel sammt seinem Hausgesinde ein gutes 
Beispiel gebe^. 

Die erstangeführte Bemerkung: »als ein unverbeiratheter Prie- 
ster** findet sieb regelmässig in den Confirmationsdecreten seit der 
zweiten HSIfte des 16. Jahrhunderts, weil zu dieser Zeit nieht blos 

viele utraquistische Priester Coiicubinen hielten, sundern manche sieh 
sopar von einem benachbarten Pfarrer auch trauen liessen, daher als 
„vt rln'ij-athet" ehalten und sich selbst ungescheutfiir solehe ausgaben. 
Duiili die kirchliche Disciplin sowohl, als auch durch kaiserliche 
Mandate war aber strenge verboten, einem verheiratheten (uxorirten^ 
Priester eine Pfründe xu verleihen. Deshalb wurde jene Clausel ge- 
wdhnlieh heigefQgt, weil man dem Vorwurfe begegnen wollte, als ob 
das Consistorium verheirathete Geistliche auf den Pfarreien tolerire* 
War sonaeh ein Priester als Uxorat difiamirt, so wurde er vor dem 
Antritte eines neuen Beneficiums sur Rede gestellt und aufgefordert, 
die Coneubine oder sogenannte Gattin zu enUei'nf Ji. Wenn er dieses 
that, oder wenn ei kurzweg leugnete in einem solchen Verhaltnisse 
zu leben, so stellte das Coni?istorium obige Clausel ohne alle Be- 
schränkung auf mit den Worten : ^als ein unverheiratheter Priester*' 
(Muejsa hnez zenaty*"). Falls aber das Consistorium keine nähere Un- 
tersuchung über den Leumund des Beneficiaten angestellt hatte* 
deckte es sieh gegen jeden möglichen Einwand gewöhnlich durch die 
in parenthesi beigesetzte Bemerkung: „wie wir nicht anders von ihm 
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erwarten** oder ^soweit uns bekannt ist** i): hiemit sollte nur gfesagt 
aein, dass keine amtlichen Klagen bisher beim CoDAistorium einliefea, 
vodoreh der gute Ruf des Geistlichen angetastet worden wire. 

Die wehere Bestimmung: »in der Religion und den Cere. 
nonien getreu austuharren** pflegte manchmal niher speeialisirt su 
werden; es hiess dann s. B. „dass der N. N. dem Berufe eines 
ordentlichen und treuen Priesters gemäss sieh verhalte sowohl beim 
Verkünden des gottlichen W urles hIs auch bei der heil. Messe und 
sonstigen religiösen LJhnngen nnd ulthergebraehten Ceremonien un- 
serer Partei sub utraque, wie dieselben das Prager Konsistorium und 
die ihm unterstehende treue Pnesterschaft beobachtet''. Diese nähere 
Determinirung des Anstellungsmodus ist deshalb von grosser Trag- 
weite, weil in jenen seit der sweiten Hfilfte des 16. Jahrhunderts 
unroer häufigeren Fällen, wo einselne Pfarrer die Urehliche Liturgie 
naefa Intherischer Art eigenmächtig umsubilden trachteten, das Con- 
nstoriam unter Hinweisung auf jene Bedingungen, unter welchen 
ihre Anstellung erfolgt war. Viele zur Besinnung braehte, so dass sie 
ihre Tendenzen aufgaben; Ändert- hingt;geu, die von ihrem Beginnen 
nicht ablassen wollten, wurden uaeli fnichllüs gebliebeaea Ermah- 
nungen bestraft nder selbst ihrer Pfründen entsetzt. 

Als besonderer Zusatz wurde gewöhnlich in den Consistorial- 
decreten, worin dem Collator (oder der Stadt-Commune) die 
Bestätigung des neuen Beneficiaten otflcidl gemeldet war, eine dop- 
pelte Aufforderung beigesetzt: erstens, dass der Patron oder die 
Stadt ihrem Pfarrer bei Verwaltung seines Amtes» insbesondere be- 
treffs der Ufchliehen Ceremonien keine Hindernisse in den Weg 
legen, und zweitens, dass sie ihm den Bezug seines Pfründen- 
Kinkommeas, des jahrlichen Gehaltes, des Zehnten, der Stolge- 
buhren u. s. w. ungeschm.'ilert belassen mögen. Der Grund dieser 
Clausel ist in dem Umstände zu suchen, dass bei der Provision 
der Pfründen sehr oft Capitulationen der mannigfaltigsten Art ver- 
sucht wurden, indem der zur Präsentation Berechtigte nicht selten 
das Benelleium irgend einem Priester anbot, unter der Bedingung, 
dass dieser die Ceremonien nach lutherischer Sitte umändere, den 
Gottesdienst in der Volkssprache abhalte, den Willen (eigentlich die 



1) Rotulos iMiMirarum Consist. Utr. 1S7S— 1580, ia welck«» MUreiebe Confiraa- 
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Jaunenhafte Willkär) dea Patrons als oberste Richtschnur der Liturgie 
betrachte u. s. f. Öder es wollte der Patron materiellen Gewinn aus der 
Wioderbeaetxung der Pfarre ziehen, und deswegen stipulirte er einen 
sfmonistisehen Contract mit dem Beneficiaten, worin dieser auf einen 
Theil seines Pfründen-Einkommens zu Gunsten des Patrons reniich-- 
tele. Ueiderlei rapitulationeii mussten rillriLiings vom kirchenrecht- 
lichen Standpunkle aus als unerlaubt n sclieinen. Da aber nichts 
dfsto weniger viele Geisfliehe sich zu dergleieheii Stipulationen durch 
die Aussicht auf einen guten Posten bewerben Hessen, pflegte das Con- 
sistorium in den Confirmationsdecreten die oberwähnten Clausein bei- 
zusetzen. Wenn auch diese Massregel unerlaubte Verträge nicht yoH- 
kommen verhindern konnte (wie der Erfolg bezeugt)» so gewährte 
sie doch der kirchlichen Behörde den Vortheil , dass von nun an der- 
gleichen Capitulationen als ungeschehen betrachtet wurden und Tor 
dem Forum der Öffentlichkeit gar keinen Beweis bildeten. Es wurde 
nämlich die Erörterung der Frage: Ob ein solches Ubereinkoinmen 
abgeschlosseil wurden sei oder nicht? als überflussig erachtet, und 
sowohl der Pfarrer als der Patron einfach auf den klaren Wortlaut 
des Confirinationsdecretes verwiesen, nach welcliem sich beide Par- 
teien zu benehmen hätten. Ämtlicherseits war somit hinreichende 
Fürsorge getragen nicht nur ffir die Integrität der Beneficialguter, 
sondern auch für die genaue Befolgung der liturgischen Vorschriften ; 
und es ist einzig uud allein dem Verschulden der Pfarrer selbst za* 
Kusehreiben, wenn trotzdem die kirchlichen Ceremonien an Tielen 
Orten vernaehlässigt wurden und die Klagen über Entziehung des 
pfarriichen Einiiümmens durch die Patrone sich täglich häuften. 

ni. Standespflichten der Kleriker. 

I. fikrbarkeit des Wandels. 

In dem hochwichtigen Berufe des Priesters liegt die beste Be- 
gründung jener Forderung , welche die katholische Kirche von jeher 
an ihren Klerus stellte, durch Exemplaritfit des eigenen Wandels 

nämlich einen ergiebigen Beitrag zum Aufbau des Reiches Gottes auf 
Erden zu liefern. Zwar hat die Kirche den häreti sehen Rigorismus 
des Hus, als ob durch schwere Sünden auch die geistliche Macht 
verloren gehe, nie gebilliget; nichts destoweniger hat sie aber stets 
die Tolle Bedeutung des Spruches zu würdigen gewusst: Verba 
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movent, exempla trahuat. Daher hat dieselbe eine lange Heilie von 
Gesetzen erlassen, um das Leben der Geiatliehen io Teilen Einklang 
mit der Lehre des Evangeliums zu bringen. 

Auch hierin haben sich die Utraquiaten an die Kirebe eng aoge- 
sehlossen und üewen es an wohlweisen Yonehriften HIcksiehtlich des 
klerikalen Wandels nicht fehlen. So wird in den Artieuli Tom 
Jahre 1S28 der Charakter des Klerikers in folgenden Worten ge- 
schildert: „Erudiendus est clerieus diu, in vita et moribus approban> 
dus, bonis diseipHiu.s iiistructus et huniilitatf (atque) obedientia 
munitus; et diu suh Iougth experientia ae lutela aüorum triit ülur: ut 
sit sine erimine, iucumprehensibilis» sobrius, prudeas, pudicus, uon 
rinolentus, non somno deditus aut otio et turpore vel ignavia oppres« 
sus". Insbesondere wird den Geistlichen die Friedensliebe 
empfohlen: ,»Item qnisque clericorum Hat pacis anator atque eustos: 
omnes autem contumeliae . . . sunt postponendae**. Überdies wird 
ihnen die Theilnahme an Tantunterhaltungen und der Besuch 
unebrbarer Orte verhoten : ,,ltem quisque clerieormn fogiat . . . loca 
inhonesta laicorum et rhoreas ... et impudicos homines". 

In den Acten tle> Jaiires 1526 wiid unter der Aufschrilt : „Wahl 
des Prasfer Klerus" (V(t!enf kiiu/stva Prai.skcho) unter Anderem 
verordnet: Kein Priester solle einen Planer an seinem guten Huf 
benacbtbeiligeri otirr die pr:tTM-kinder gegen ihn aufbringen» am als- 
dann dessen Stelle zu erhaschen. Femer wird den Pfarrern sowohl 
als Kaplfinen verboten, sie mögen weder Nachts noch bei Tage tci^ 
dichtig e Orte oder Wirthshfiuser besuchen. 

In den eüf Artikeln, welche im Jahre 1531 Yon der Ptotei sub 
utraque festgesetzt worden, lautete eine besondere Bestimmung 
dahin: Das Consistorium solle nur brave und wohl verhaltene 
Leute durch Ertheibing der Dimissorialien zum j) riesterlichen Amte 
betördeni ; wer hin^^ecj^en auf eine hinterlistiix«' Weise, ohne i)imis- 
soriaiien erhalten zu haben, die priesterlieiie Würde erlangte, den 
sollte kein Patron als Priester auf irgend eine Pfarrei annehmen, und 
die Dawiderhandelnden sollten bestraft werden. 

Die Tugend der Massigkeit wird dem Klerus dfter anempfoh- 
len; so in den leges Consistorii vom- Jahre 1S40, wo verordnet wird, die 
Geistlichen mdgen sieh bei Vermeidung schwerer Strafen der Völlerei 
und Trunkenheit, so wie unziemlicher GesprSche enthalten; am 
Schlüsse steht die Bemerkung: Contra cöiumcusatioues, ebrietatem. 
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foruieatioaem omnes et Semper praeUiceut, quia inde omuia mala in 
reetoribus et populo manant. Doch war laut Bericht der Consistoriai- 
aetea die TruDkeoheit eine tod jenen Untugenden* welche eich hei 
dem utracpiistischen Klerus slemlich häufig Torfanden. 

Ohne dasB wir es für angeseigt hielten, hierorts auf eine nihere 
Schilderung der einaelnen klerikalen Togenden und der hieher be- 
zfigh'chen Verordnungen einzugehen, da hierin zwischen der kafliofi- 
sehen und utraquistischen l)isci])lin kein weseuUicher Unterschied 
bemerkliai' ist, verweisen wir nochmals auf die in den Confirmations- 
decreten der Heneficiaten jederzeit ausdrücklich hervorgehobene dritte 
Ciausel: Oass der Pfarrer in seinem priesterlichen Wandel 
sammt seinem Hausgesinde ein gutes Beispiel der ganien Gemeinde 
geben solle. 

2. Tentiur und klerikale Kleidung. 

Die Beibehaltung der Tonsur von Seite der Utraquisten ergibt 
sich schon aus dem Umstände, dass dieselben sich in Allem, was die 
Ordination betraf, den Bestimmungen der katholischen Kirche fSgten. 

Daher verordnen die Artikel vom Jahre iK25: „Honestam ton- 
surani . . . honestus gerat «lericus". Dasselbe wird im Jahre 1526 
wiederholt. Im Jahre 1572 kommen einige Fälle vor, wo den Geist- 
lichen das Tragen der Tonsur ausdrüeklich anbefohlen wurde, so 
z. B. dem Dechaut von Welwarn, bei welcher Gelegenheit sich das 
Cousistoriura ausdrücklich auf eine früher in derselben Sache erlas- 
sene Verordnung zoruckbesieht. Auch in Prag seihst m^n zu jener 
Zeit nicht olle Geistlichen die Tonsur getragen haben, weshalb in 
demselben JTahre Einige wegen Vernachlässigung derselben vom Ad- 
ministrator zur Rede gestellt wurden. Auch das Tragen des Bartes 
war den (feistlich<*n verpönt. Der Pfarrer von Miliczin entschuldiget 
sich zwar (1575) damit, dass es in seiner (Jenieinde keinen Bader 
gebe, der ihm den Bart scheeren könnte; nichts desto weniger verur- 
theilt ihn das Consistorium zum Kerker, nebst anderen Gründen auch 
deshalb, weil er einen langen Bart getragen. 

Was die Kleidung anbelangt, so wird hei liturgischen 
Functionen überall der lange Talar (Soutane) vorausgesetst, boYor 
der Priester die eigentlichen rituellen Gewander anlegt. An diesem 
Orte aber sprechen wir von jener Kleidung, deren sieh die Geist- 
lichen bei dem gewöbnlichen Verkehr, des bürgerlichen Lebens lu 
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bedi' iieii lialteii. Im Allgtiuriiiin .soiUf dir^p KifidiiiiK ein«' anstän- 
dige sein; habitum hoiieätuiii hoaeatus gerat elericus, lautet ein« 
Be^imiwiDg Yom Jahre 1525; in weiterer DetaiUinmf wird hinzu- 
gesetzt: Nee steeuiarem liabitum keiie«t oec edtsaa manicas (auf- 
geaeUitite» weite ilnnel) ... nee aerieo etneeUatut ineedat Ober- 
haupt war Seide und Samint Ten der Uerikaleii Kleidung auage- 
aehlMaeii; ae wird im Jahre 1540 b den leges Couaiaterü bestiaimt, 
daas cHe Geistlichen keine sanmilenen Hfite tragen mSehten; im 
Jahre 1572 tadelt das Coiisistoriiini den Welwarer Üechant, weil er 
einen sainmteneii Mantel trug. Frrncr schreiben «lie Icjjes Consistopii 
1540 vor, die priesterliche Kltuhiiij^ solle nicht gar zu kurz sein; 
die Priester sollen nicht in weltlichen Barreten einhergehen und 
sich nicht in Pantoffeln (sollte vielleicht eine besondere Art Poa« 
tifienl-Sehahe gemeint aein?) aom Altar liegeben. Auch wird eine 
besondere Aufmerksamkeit den Hemden gewidmet und mehrmals das 
Tragen der Hals- und Handkrausen verboten. Ebenso war das 
Tragen ?on Fingerringe n den Geistlichen nieht erlaubt Aueh das 
Tragen ?on Waffen war untersagt: ^nec arma sab veste pendentia 
iiabeat" >). 

Diese meistentheils negativen Bestimmungen abgerechnet geben 
die Quellen keine nähere Nachrieht über die geistliche Kleidung bei 
den Utraquisten; sie scheint im Allgemeinen dieselbe gewesen zu sein, 
wie bei der katholischeit (ieistüchkeit zu jener Zeit. Dafür spricht 
aueh der Umstand, dass bei dem Übertritte eines Priesters sub una 
SU der utraquistisehen Partei ihm iwar niancheriei Weisungen besQg* 
lieh der Liturgie u. dgl. gegeben wurden, fiber eine etwa vorsuneh- 
mende Änderung des Aniuges aber aueh nieht die leiseste Notii vor- 
kömmt. 

3. Oilibat 

Schon die bisher aufgewiesene rontorniilal, in welcher sich die 
DiscipUn der utraquistisehen Partei mit jener der katholischen Kirche 
befand, dürfte die begründete Folgerung zulassen, dass auch in An- 
sehung eines der wichtigsten Punkte der kirchlichen Disciplin, des 
CSlibates näwlieh, keine Differens swisehen beiden Parteien ob- 
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waltete. Durch den Bericht der uns Torliegenden Quellen wird diese 
Folgerung über jeden Zweifel erhoben. 

Die ofterwShnten Artikel des Jahres 1^25 sprechen die richtige 
Ansicht fiber den ehdosen Stand und das Gelübde der Keusehheit im 
Allgemeinen in folgenden Worten aus: »Dignum judicamus» qm yoIo 
seipsos continentiae totes dedicamat et huic abrenunciamnt saeeulot 
et soleuui voto astricti, seipsos munditiei et castitati perpetuo coii- 
secraverunt, ut liberati terrenis, facilius imo liberius valeant Christo 
adhaerere**. Hierauf folgt die specielle Bestimmung über die Ehe- 
losigkeit der Geistlichen: ^Si quis autem presbyterorum yei 
episcoporum id sacerdotibus consecratis aut suadet aut jubet, (ut 
sint) uxorati, aut soli seipsos post consecrationem matrimonio immer- 
gunt» tales a nobis nee tolerantur nee ad sacros ordines admittuntur; 
qui autem posthabito saeerdotio a nobis ad conjugium abiemnt» 
rcYcrsi non suseipiuntur**. 

Somit galt der CSlibat fßr alle utraquistiscben Priester als un- 
verbrüchliche Regel. Die Consistorialbehürdc hat auch in der That 
während der ganzen Zeit ihres Bestehens an dieser Regel strenge 
festgehalten; nicht so die untergeordnete Geistlichkeit, wenigstens ein 
grosser Theil derselben. Wir tiiiden eine Unzahl von Üiseiplinariallen 
in den Acten verzeichnet» welche davon Zeugniss geben, dass es 
Vielen mit der Beobaehtung des Cdlibates eben nieht reeht ernst 
war. Dean obgleich in den Artikeln vom Jahre i1S2$ die ausdrQck- 
liche Vorschrift erlassen wordeo: »Item quisque clencorum fugiat 
eonversationem muHerum et colloquia earum** ; obgleich im Jahre 1526 
verordnet wurde, es solle sich jeder Geistliche des Verkehrs mit ver- 
dächtigen Weibspersonen enthalten, so k iiiiini ii dennoch sehr hau- 
üge IJbertreUuigen dieses Disciplinargesetzes vor; manche Priester 
pflegten Umgang mit ledigen oder auch verheiratheten Persoueu; 
Tiele Pfarrer nahmen Obel berüchtigte Mägde und Haushälterinneu auf 
und konnten sumeist nur durch Androhung harter Strafen bewogen 
werden, sie zu entlassen. 

Dies war aber nur der Anfang der sp&teren tlbelstSnde* welche 
sich bald in einer erschrecklichen Grösse und Ausdehnung neigten. 
Die Analogie des Protestantismus, welcher überall gegen die Ehe- 
litM^kcil aultial, verfehlte nicht eiiu* uachhaltonde EinMirkimg auf 
den uüaquistischen Klerus in Böhmen zu üben. BalU tiuchteten 
Manche , das unerlaubte Yerhaltniss» worin sie lebten, in eigeumach- 
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tiger und unbefugter Weise lu einem erlaubten zu erheben, indem 
aie wirkliche Ehen eingingen, d. h. einzugchen Tersuchten;*^ 
denn Tom Standpunkte des katholisehen Kirchenrechtes tos besehen 
war jede derartig rersDcbtc Eingehung der Ehe ongiltig. Das Con- 
slstorium musste natflrfieh energisch gegen ein derartiges Beguuien 
auftreten; allein es fand hierin seine Gegner nicht nur an manchen 
hartnäckigen Geistlichen, sondern auch an den Patronen oder Colla- 
tores, ja nicht .selten seihst an dm politisrhcii Hej^ici ungsor^anen. 

Bereits im Jalire 1548 weisen tlir ^)uelleii einen F.ill auf, in 
welchem der Pfarrer von Kameuiti: in Miiliren, Wenzel liradaty, selbst 
eingestand, dass er mit seiner Gattin Magdalena feierlich getrtiut sei. 
Das Consistoriam gestattete ihm (wie es auch den fibrigen damals 
Tcrfaeiratheten Priestern in Bdhmen dies ntlassen nrasste), dass er 
die Gattin unterdessen bei sich behatte, bis in dieser Ange- 
legenheit ein Beschluss des Landtages oder ein k5niglieher Befehl 
erfolgt sein werde. 

Für den Pfarrer von Marschowic in Hühnien, l'etrns, lej^te des- 
sen Patron Herr Wilhehn Alalow ec im Jahre Ifitin die Fürhitte ein, 
dass ihm seine Gattin tLela^üen werde. Das ('«»nsistoriurn l>enift sich 
jedoeh in der abschlägigen Antwort diesmal auf eine ausdrückliche 
Verordnung des Kaisers und erklSrt, es sei bisher keinem ein- 
zigen Priester erlaubt gewesen lu heirathen. Der Pfarrer von Herra- 
dorf(KnezoTes), Andreas, gesteht vor demConsistorium im Jahre f KM, 
er sei selbst Terheirathet und habe auch den Priester Nikolaus 
getraut 

Erzherzog Ferdinand liess im Jahre 1S66 mittelst des Con- 

sistoriums allen verheiratheteu Priestern die Weisung zugehen, sie 
möchten ihre Weiber von sich entfernen. Ob die Weisung befolgt 
wurde otier nicht, ist in den Acten mit Stillschweigen übergangen* 
Wohl aber weiset uns der Verlauf der drei letzten Decennien (von 
1K72 angefangen) abermals ein gcvaltiges Sinken der kirchlichen 
Disciplin auf. 

Der Pfarrer Ton Broian hatte eine gewisse Martha gegen den 
Willen ihrer Eltern in Gegenwart Ton ISnf Pfarrern sur Gattin ge- 
nommen; die Eltern yerklagten ihn beim Consistorium; sie berufen 
sich in der Anklageschrift (1572) auf einen Landtagsb eschluss 

vom Jahre 1526, wornach kein verheiratheter Priester in Böhmen 
geduldet werden solle. Weiterlüu berufen sie sich auf ein Decret des 
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Erzherzoges Ferdinand, wodurch dem Priester Mathias, und 
>«uf zwei Erlässe der b5])mi<icl)en Regierung, vodureh den Priestern 
Mathias von Dobruschka und Simon Priia wegen Ihrer Verehelichung 
die Ausübung des priesteriichen Amtes untersagt wurde. — Nach 
langer Verhandlung dieses Proeesses ward im April 1873 der Bro- 
xaner Pfarrer lu einer GefBngnissstrafe Tenirtheili 

Der Ersdeehant'von Kdniggrfits war angeklagt, dass er eine 
Fraueuspersou von zweifelhaftem Rufe, Namens Eva, hci sieh habe, 
und vor den Leuten öflenilii h hi hanpte, er sei mit ihr getraut. Trotz- 
dem dies der Erzdechanl läugnet, wird ihm doch vom Consistorium 
der Auftrag ertheUt» die Eva alsogleich aus seinem Hause zu ent- 
fernen. 

Der.Deehant des Näehoder Besirkes erstattet dem Consistorium 
Berieht dariflier, dass es auf mehreren Beaefieien seines IHstrietes 
vefiieirathete Geistliche gebe; yon einigen derselben wisse er nicht 
euunal mit Bestimmtheit, ob sie ordinirt seien oder nieht; die Pa- 
trone hStten etüehe Prediger aus Schlesien nach Bdhmen herein- 
genommen. 

Der Pfarrer von Domaschin, Peterka, wurde wegen seiner 
^ ei t'lit licliung von) Consistorium zu einer Gefangnissstrafe verurtheilt. 
Ebenso wurden noch andere Priester iu demselben Jahre 1572 wegen 
Verletzung des Cölibates verklagt und Strafen über sie vei'hängt. 

Auch eine Witwe nach dem verstorbenen Priester Christoph 
meldete sieh heim Consistorium, vielleicht mit ErhansprSchen; sie 
wurde jedoch mit der einfachen Bemerkung abgewiesen, „dass das 
Consistorium weder mit den verhehratheten Priestern noch ihren 
Weihern etwas zu schaffen habe«. 

Im folgeiideu Jalire wurde Jüliann Pnbram, Pfarrer in Nebuzel, 
vor das Consistorium citirt; Herr Sigmund Berka wollte ihn auf die 
Pfarre Wysoka präsentiren; die Kirehenbeliörde jedoch weigerte sich, 
ihn zu bestätigen, da er verheirathet sei. Üer Pfarrer gestand, es 
habe ihn in der That der Pfarrer von Mseheno mit der Köehin ge- 
traut, aber es sei das [nur so im Sehers gesehehen; d«ui er habe 
dabei lateinisch gesagt: »Aecipio te non in meam**. Nichts desto- 
weniger wurde er lu einer Geldstrafe verurtfaeilt, und ihm befohlen» 
dass er die K5chin entlasse. 

Der Dechant von ßeneschau, Martin Jewicky, war verheirathet 
und hatte ausserdem noch ein Spottlied auf das Consistorium ver- 
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fasst uiui verbreitet; derseMM' wurde iii'H Gefäiij^niss «^eschiekt, f»^e^en 
sichere Bürgschaft virieder freigelassen , inusate aber schriftlicb gelo- 
ben, dass er sein Weib aus dem Hause entferaen werde. 

Martin, Pfarrer siib una in Limperk, der rom Brealatter fteehof 
die heiligen Weihen erhalten, hatte sich Terheiralhet und begehrte 
hieraaf in den utraqniatitehen Kienia aofgenonnnen ta werden; das 
Conelstoriiun Terspraeh ihm die Aufnahme nor anter der Bedm- 
gnag, dass er fHlher sein Weib entlasse. 

Um das Jahr 1580 finden wir die Lehre Luthers innl anderer 
Pseudo - lieloi iualoren bereits d«'r?^rt in Böhmen M i indii t, ilass 
manche Stätltt-, ofnif das Cousisloriun» zu belrugen, sich unge- 
weihte Prediger zu Seelsorgeni erwählten, von ihnen mit stur- 
mischem Eifer die Abschaflfung der altbergebraehten gnttesdienst- 
liehen Gebräuche Teriangtea • hingegen es gerne geschehen Hessen, 
wenn der Pfarrer sich Tereheliehte und mit Weib and Kin- 
dern in dem Pfanhaase wohnte. So s. B. gab es in der Stadt Sehlen 
mehrere Terbeirathete Geistliche naeh einander; den Wensel Pfseekf, 
den Deebant Jobann Deporta Hessen die Burger heirathen ; den Prie- 
ster Laurenz Leander behielten sie volle vier .lalire als Ih cliaiil ^;tiiinit 
Weih und sieben Kindern; dann ii;iliinf !i sie ulme Wissen des Admi- 
nistrators zum Seelsorger den Martin Styrsico, ebenfalls mit Weih 
iinf] Kindern. Ebenso behielten sie einen unordentlichen Priester bei 
sieb als Kaplan sammt Weib und Kindern. Das Hochzeitsmahl der 
Geistliehen und den Taufsehmaus bei der Geburt ihrer Kinder feierte 
jedesmal die ganxe Bürgerschaft im Pfarrhaase und swar auf Ge- 
meinde-Unkosten ! 

In fihnKcher Weise wie Sehlen — so kutet der Berieht des 
Consistoriums an den Kaiser — machen es auch andere Stfidte. Wenn 
ein uiivrrhciratheter Priester zu iliiu n kommt als Pfarrer oder Kaplan, 
so laufen die \ oi urlunsten imter der Bürgerschaft um die Wette zu 
ihm und drängen so lange, bis er eine von ihren Töchtern zur Ehe- 
gattin wählt. W^ill er die» aber nicht thun, SO entxieben sie ihm einen 
Theil seiner Einliünfte und swingen ihn sogar, dass er von diesem 
geringen Ginkommen noeh calrinische SchuUebrer Terkostige oder 
einen seetisehen Prediger ernibren helfe. So hatte die Stadt Beraan 
zwar den Tom Consistorinm bestfitigten Deehanf aufgenommen, neben 
ihm jedoch einen unordentlichen, verheiratheten Geistliehen mit acht 
Kindern da gelassen und zu seiner Sustentation einen Theil der Ein- 
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küntte de«? Dechantes verwendet; dabei schärfie niitn dem Dechaut 
ein, er solle ja (i* n iniordeiiliicheii Prediger iu keiner Weise beun- 
ruhigen; dieser iäugegen durlte ungesü'aTt den Dechant öü'enUich 
schmähen und ihm sogar drohen, dass er ihn vergiften werde! 

Am 1 1. August 1^89 beklagt das Cousistorium in seiner an den 
Kaiser gerichteten Eingabe den Verfall der Diseiplin ttöter dem utra- 
<iuistisehen Klerus; es gehe nur sehr wenige unyerheirathete 
Priester im ganzen Kijnigreiche Bdhmen; die meisten seien in Irrieh* 
ren ^erathen, yernaehlassigen die kirehliehe Liturgie, ja sie Hessen 
sieh zum Wucher und sogar zu Sacrilegien herbei, um nm* ihre 
Frauen und Kinder versorgen zu können. Insbesondere hatte Mat- 
thäus Benescliowsky, der damalige Abt des Stiftes Em aus (na Slo- 
vanech) in Prag, durch seine Verheirathuug ein böses Beispiel gege- 
ben; er fuhr öffentlich mit seiner Frau herum, Hess im Kloster selbst 
eine Kegelbahn, eine Schiessstatte und einen dfientliehen Weinschank 
einrichten, auf den KlostergOtem liess er Tiele Waldungen ausroden, 
um das eingelöste Geld unnüts au Terschwenden; er yemaehlissigte 
endHch auch den Gottesdienst im Emauser Stifte und gab überhaupt 
durch seine unkirchliefae Lebensweise ein aHgemeines Ärgemiss. 
Denn da er kurz zuvor sieh der Partei sub utraque angeschlossen und 
dem Consistorium Obedienz gelobt hatte, so berieten sich andere un- 
ordenllielie (ieistliche darauf, dass ja der Emauser Abt in Prag selbst 
ungestraft habe heiratheo können; und die Folge davon war, dass 
sich abermals mehrere Geistliche verehelichten. Das Consisto* 
rium bittet daher den Kaiser, er m5ge den gogenwärtigen Emauser 
Abt c^nalich absetzen, gleichwie der Erzbischof den Terfaetratheten 
Abt von Kladrau deponirt habe. Das Consistorium erinnert den Kaiser 
endlich an das Unheil, welches durch die Verheirathung des Bischofes 
Ton K51n (Churfurst Gebhard im Jahre 1 583) verursacht worden und 
beschw ürt denselben, dass er gegen den AUl von Emaus und andere 
verheiratliele Priester bald eine wirksame Hilfe schalle. 

Hierauf erliess Kaiser Rudolph II. in demselben Jahre (laS^fJ 
einen strengen Befehl, es sollten aus allen Städten Böhmens die un- 
geweihten, unordentlichen und dem Consistorium unfolgsamen Geist- 
lichen alsbald entfernt werden; allein es achtete Niemand auf diesen 
kaiserlichen Befehl; die Städte Beraun, Tauss, Schöttenhofen, Nim- 
boBg und Jarom^if weigerten sich auch jetzt , die ihnen vom Consi- 
storium coiifirmirten Pfaiter zu aeceptiren, mdem sie sich darauf aus- 
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redeten, der Administrator sei ja nicht mehr ütraquist, sondern 
sei zur Partei sub una übergetreten. 

Das Consistorium fleht aeuerdings den kaiserlichen Schute an ; 
doch seheint auch diesmal der Hilferuf dieser bemitleidenswerthen 
kirchlichen Behfirde an der Lethargie der Regierung und dem Wider- 
spruchsgeiste des Klerus wirkungslos yerhallt xu sein. Denn wir Ter^ 

nelimen im nSchstfolgenden Jahre 1 590 dieselben Klai^on , ohne die 
gt iiiii^ste Spur von einem Krfolge derselben whIh zunehmen. Bei 
dieser ungehinderten Prosperirung der nenrn relünnatorisehcn Ivelircn 
in Böhmen bildete die Aufhebung des Cölibates vmu'ü inäehligeu 
Pfeiler jener Brücke , welche am Anfange des 17. Jahrhunderts die 
Utraquisten vollends in das protestantische Lager hinüberführte. 

lY. Mgeu und SuraiciL 

Wir beabsichtigen keineswpp's an dieser Stelle eine umständ- 
liche Schildemiig des kirchlichen Processes zu bieten, wie sich der- 
selbe in dem gerichtlichen Verfahren bei Civil- und Criminalangele- 
genheiten in der damaligen Praxis des calixtinischen Consistoriums 
kennzeichnet Hiesu sind die Quellen emesthefls noch nicht hin- 
reichend gesichtet, und anderseits müsste die Darstellung des Pro- 
cesses unumgänglich einen so l)edeutenden Umlaim i^ewinncn, dass 
dieselbe als eine vollkommen seil»ststandige Abhandiuiig lu betrach- 
ten wäre. 

Wir halten uns daher für jetst innerhalb der durch obige Auf- 
schrift dieses Capitels gesteckten Cremen, indem wir die in Folge 
des ProeessualTeHahrens oder auch ausserhalb desselben auf admi- 
nistratirem Wege angewendeten Straf- und Besserungsmtttel in*s 

Auge fassen. 

An rechtzeitigen Ermaluiuugen iiinl Warnungen den Laien 
sowohl als Geistlichen gegenübei* liess es das Konsistorium nie fehlen; 
es erhob seine Stimme gegen die Patrone der Benetieien, wenn sie 
sieh Bedrückungen des Pfarrers, Verkürsung seines Einkommens oder 
Eingriffe in die kirchliche Jurisdiction erlaubten; mit rflcksichtsloser 
Freimfithigkeit tadelte es an dem Adel wie an den Stfidtebewohnem, 
wenn sie zur Ausbreitung von Irrlehren, zur Depravation der Sitten 
und zum Ruin kurchlicher Zucht hitfireiche Hand darboten; Niemand 
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war von der Gerichtsbarkeit des Consistonunis exemt» somit auch 
Niemand sieher top dessen mahnendem oder warnendem Rufe. Kanm 
hStte sich der Protestantismus damals in Böhmen festsetzen, nie hätte 
er sieh jenes reissenden Fortschrittes, den er gehabt, erfreuen können» 
wenn man ron ulraqiiistischer Seite sieh es nieht sum PHneip ge- 
macht hätte» die Mahnrufe der kirchliehen Behdrde gleiehgiltig xu 
fiberhjhren. 

Gegen Laien seheint das Consistorium eigentliche Diselplinar- 
strafen nur selten in Anwendung gebracht zu haben ; häufiger kom- 
men im liirchlichen Processe Geldstralen vor, besonders wegen Ver- 
fail der Burgschaft. — Im Jahre 1548 lesen wir folgendes Beispiel 
einer Kirchenstrafe : Ein Landmann von SazenA hatte in der Kirche 
2u Chrzin während des Gottesdienstes ungebührliche Schmähworte 
und unflSthige Reden laut vorgebracht und Fluche gegen den Pfarrer 
ausgestossen. Zur Busse dafür sollte er an der Thursehwelle der 
Chrsfner Kirche ein olTenes Bekenntniss seiner Sehuld ablegen mit 
den Worten: „Ich bekenne Tor Gott, vor Maria seiner Jungfiraa, 
Tor allen Heiligen, und Euch Allen guten Leuten insgesammt, dass 
ich in dieser Wohnung Gottes das, was ich nicht hätte thun sollen* 
gethan habe, iiidcni ich unehrbare und unziemliche VV^u-te gesprochen. 
Ich bereue das aufrichtig; ich bitte Euch, dass Ihr für niich zu Gott 
betet, damit er mir verzeihen möge". Ferner sollte derselbe binnen 
eines ganzen^Yierteljahres jedesmal vom Sonnenuntergang am Sams- 
tag bis zum Sonnenuntergang am Sonntag mit beiden Füssen in einem 
Stocke (v kl^de) sitzen. Endlieh sollte er auf sehn Schock Groschen 
Bürgschaft leisten, dass er, den Fall einer Reise ausgenommen, 
wälirend eines ganien Jahres in kein Wirthshaus gehen werde* 

GefSngnissstrafen pflegten vom Consistorium zumeist nur in 
Folge eines Bheprocesses wegen Bigamie, Ehebruch u. dgl über die 
der Schuld überführten Laien verhängt zu werden. 

Was nun die Vergehen der Geistlichen anbelangt, so haben 
wir schon früher darauf hingewiesen, dass zunächst der Pfarrer den 
Kaplan wegen geringer Fehltritte unter vier Augen ermahnen, und 
erst im Falle dies fruchtlos wäre, die Ermahnung vor Zeugen wieder- 
holen oder endlieh den ganzen Vorfall dem Consistorium anzeigen 
solle. 

Die Decani districtuum übten manchmal im Auftrage des Con« 
sistoriums eine delegirte Strafgewalt aus, indem sie die Unfolgsamen 
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IQ erroalhien, ond wenn sie htrtnfiekig blieben« dem Coasistorium 

nat'li Prag zu libtTiuiUeln , 0(l«*r alx-r propttr |MTiculuiu in iiiura auf 
kurze Zeit in < in liitcrimsgi'iäii<(iiiNS /.u sperren hatten. 

Die urtleulliche Stralgcwait iilieii je(l«M>h stets in den Händen 
des Coosistori unis allein. Dasselbe ptkgle in der Regel eiue 
iweimalige citatio siiiiplix iiikI dann die dritte peremtoria Hier- 
lassen ; in dringenden FäUea aber erfolgte blos eine citatio perem- 
toria. Wellte ein Priester aucb nach der peremtorischen Vorladung 
sieb niebt Tor das Consistoriom stellen, so pflegte dieses entweder 
Selbst die Hilfe des weltlicben Armes in Ansprueb su nebmen» oder 
es ertbeilte dem Klüger das »Stand reebt** (stann^ privo), ?er- 
m5ge dessen der Angeklagte vor den weltlichen (ieriehten belangt 
Wurden tliii ttc. Dagegen wurde es stets als Eingrill in ilic kii chlieheii 
Rechte beliaeiitet, wenn ein Priester ohne Einverstiiij(]ni>s des Cuu- 
sistoriums von einem weltlichen Gerichte belangt oder in Haft ge- 
bracht wurde. 

Während der Dauer des Tor dem Consistorium gepflogenen 
Proeesses musste der Angeklagte entweder im GefSngniss Terbleiben, 
oder sieb wenigstens in Prag aufhalten. Nur in besonders dringenden 
FfiUen, a. B. wenn die Verbandlong sieb in die Lfinge sog und die 
Pfarfgemeinde bitte wibrend dieser ganien 2eit Terwaist bleiben 
mfissen , oder auf vielseitige Fürsprache , besonders Ton Seite der 
Consistorialräthe oder Collatores, wurde der Angeklagte nach Hause 
entlassen. Wenn es sich dabei um eine geringfügige Saelie handelte, 
so gesel»r<h die Entlassung atil das Ehrenwort des Priesters hin, d;i>s 
er näinliüli auf die weitere Vorladung des Cousistoriums sich alsbald 
in Prag wieder einfinden wolle. 

Wo hingegen der Process wichtige Dinge betraf, pflegte man 
selbst woblverbaltene und verlfissliebe Geistliche nicht anders nach 
Hause su entbissen, als wenn sie an ihrer Statt siebere B&rgen 
stellten (na nikojmQ. Gewöhnlich erbat sieb der Angeklagte cwei 
Prager Burger oder in Prag ansSssige Priester als Bfirgen; diese 
verpflichteten sich dafDr eu sorgen, dass der Angeklagte nach ge- 
schehener Vorladung im Aintslocale des ronsistoriums binnen der 
festgesetzten Frist von i, 2, 3, 4 \\ ociieii erseheine; konnten ihn 
jedoch die Bürgen nicht stellen, weil er/. H. enltiohen, und ihnen 
sein Auteatbalt nicht bekannt war, so verüclen sie in die yoraushe- 
sttfDintc Geldbusse Ton 10, 20, ^0 — 100 Schock Groschen. 
Arahiv. XXXVI. 9. 19 
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Nach g:e('älltei" richterlicher Sentenz wnicle die Strafe zumeist 
aIsof?leich in Vollzui; gesetzt. Da nümlicli eine Appellation an liühere 
Instanzen durch das Gesetz verboten war, so stand der Execution 
des ürtheilsspruches kein Ilinderniss entgegen. — Die Strafen der Geist- 
lichen waren mehrfacher Art* Die häufigste war Gefängniss im 
Alt- oder Neustädter Rathhause; es scheint jedoch — seltene Fälle 
ausgenommen — diese Haft nie lange gedauerten hahen; gewohn- 
lich i — 4 Wochen; ohne fiewilligung des Consistoriums durften die 
städtischen Richter Niemanden seiner Haft entlassen. Es finden sich 
auch Fälle vor, in denen das Consistorium dem Verurtheilten die 
Wahl rreilies.s : entweder zehn Schock Groschen zn zahlen oder einen 
Monat lan^i im (ieliinjiniss zn verbleiben. Überhaupt waren Geld- 
strafen ziemlieh häutig und war das Consistorium so zu saj^en an 
dieselben angewiesen, weil es neben den spärlichen ConHrmations- 
taxen sonst beinahe gar keine Einnahmsquellen hatte, und dennoch 
lur Erhaltung der Kanxlei nicht unbedeutende Ausgaben machen 
musste. 

Eine besondere Strafe wurde in der Regel über solche Priester 
verhängt , die in Wort oder Schrift irrthQmliche, häretische Äus- 
serungen Torgebracht hatten. Diese mussten alsdann einen feierlichen 

öffentlichen Widerruf (palinodia) der ausgesprochenen Irrthümer 
leisten und zwar zuerst in Prag, gewölndieh in der Teynkirche, oder 
wenigstens in Ge«^enwart des Prager Klerus; dann aber iimsstc der 
Schuldige die Paiinodic zum zweiten Male wiederholen in derselben 
Kirche, wo er die Irrlliümer vorgebracht hatte. Wie ans einer vom 
23. Mai 1578 datirten Eingabe des Consistoriums an die böhmischen 
Statthalter erheilt, war es Regel, dass die Vornahme ähnlicher Re- 
Yocationen der Regierung zuvor angezeigt wurde; und in dem er- 
wähnten Jahre hatte sich nehstdem das Consistorium bezüglich der 
Palinodie des Priesters Johann Schlomnick^ auch mit dem Prager 
Erzbischof in's Einvernehmen gesetzt. 

Die zwei strengsten Strafen, welche gegen unfolgsame Geist- 
liehe in Anwendung gebracht wurden, sind endlich: erstens die 
Degradirnng vom Pfarrer zum Kaplan; diese Strafe win-de 
öfter verhängt über Dechante und Pfarrer, wenn sie irrige Lehren 
verbreiteten oder einen ärgerlichen Lebenswandel führten und trotz 
mehrmaliger Ermahnungen und Strafen sieh nicht besserten. — Die 
zweite dieser Strafen war die gänzliche Suspendtrung vom 
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priesterlicheii Amte; sie wurde nur in den äussersten Noth- 
fallen bei besonders gravirenden Vergehen angewendet. So war 
(1542) der Priester Johann Machek bereits mehrmals mit Gefangniss 
gestraft worden, hatte aber bald darauf in Mfihriacb-Budweis gebet- 
rathet, dann Weib nnd Kinder Terlassen und wieder in mehreren 
Dörfern geistliebe Functionen Terriehtet; dann fiibrte er abermals 
einen so absebeulieben Lebenswandel» dass er gerichtlich cum Ver- 
luste der Ehre und des Lebens TerurtbeOt wurde. Nachdem das Con- 
sistorium den Rath der Prager Pfarrer, sowie der Landdeehante ein- 
geholt hatte, tasste dasselbe folgenden Lrtheilsspruch : -Wir belassen 
zwar aus Gnade den Priester Machek am Ijeben, suspendiren ihn 
jedoch von heute an für alle künftigen /« iteu gänzlich von seinem 
priesterlichen Amte, so dass er unter Todesstrafe aller geistlichen 
Verrichtungen sich enthalte und ausserhalb der Prager Erzdi5cese 
einen anderen ehrKchen Lebensunterhalt sich rersehaflTe**. Im Jahre 
1534 sprach das Conristorium dieselbe Strafe aus Qber den Priester 
Johann PoUik, Kaplan bei St. Stephan in Prag; dieser hatte sich Ifio- 
gere Zeit hindurch «mit Visionen und Nigromantie* (Geisterbe- 
schwörung) viel zu schaffen gemacht; das Consistorium fasste den 
Beschluss, „weil die Canones sacri dergleichen iJinire den Geistlielieu 
verbieten, so sei der Priester Johann von der Ausübung des priester- 
licheo Amtes in Böhmen und Mähren suspendirt**. 



Digitized by Google 



Z9i 



ÜBER DEN 



CHARAKTER UND DIE ENTSTEHÜNGSZEIT 



JOS 



mmm ÖSTfiSHEICHISCflEM LAND&EGBT£S. 



Db. viotor hasznöhbl. 



Digitized by Google 



iflanrer in seiner Anzeige'} des Siegel*sehen AuCsaUes über die 

beiden Denkmäler des oslerreichischni [..tiulrechtes und ihre Ent- 
stehung •) hat bereits, indem er den Verdiensten des gelehrten Ver- 
fassers volle Anerkeonung zollte , sieh daliiii ausgesprochen , dass 
durch die Arbeit SiegeKs die Frage über die Entstehungszeit dieses 
Landrechtes noch nicht als endgilt ig entschieden angesehen werden 
könne. Es scheint auch in der That, dass bei näherem Eing ehen in 
die Beweisführung SiegePs dessen Ansichten über den Charakter so- 
wohl als über die Entstehungszeit des Rechtsdenkmales sich nicht auf- 
recht erhalten lassen. 

Mit der nachfolgenden Abhandlung soll nun ein neuerlicher Ver- 
such zur Lösung dieser vielbesprochenen Frage geliefert worden. Es 
soll in derselben zuerst der Charakter des uns überlieferten Denk- 
males untersucht und auf Grund der dadurch gewonnenen Resuttate 
die Zeit der Entstehung desselben fixirt werden; denn nur wenn 
festgestellt ist, was für eine Urkunde zur Beurthetlung Torliegt, ist 
es möglich, mit Sicherheit auf die Eutstebungszeit derselben zu 
schliessen. 

1) Kritische Vierteljahrsoclnia filr Grs. {11^. u. Reilil.twii^ftfhri. III. tSSl. S. IST. 
*} Situogsbericbte der ph. h. Ci. d. kai«. Akud. XXXV. S. 109 ff. 
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Den Resultaten dieser Abhandlung gemäss werden die beiden 
DenkmSler des 5sterreicliisehen Landreehtes hier als die ältere und 
jüngere Heceusion bezeichnet, wobei unter der älteren Recension das 
TOn Ludewig*) und Meiller*), unter der jüngeren hingegen dna 

von Senkeaberg^} und Meiller«} herausgegebene Laudrecht verstan- 
den wird. 

•) Reliq. Mariuse. IV. S. 3 ff. 

Archiv f. K. ö«t;. Gesch. X. S. 148 ff. 
•) YInobm 8. tl8 f. 
«) Archiv r. K. Ast. Geach. X. 8. m ff. 
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Wahrend die früheren Sehriltoteller fiher diesen Gegenstand die 
beiden bisher dnreh den Druck bekannt gewordenen Denkmfiler des 
Landreehtes nur als xvei Tersehiedene Reeensionen ein und dersel- 
ben Urknnde ansahen, findet Siegel t) in denselben so dui*chgreifende 
formelle Unterschiede, dass er so der Ansicht gelangt, die Charaktere 
der beiden Denkmäler seien forme II t^^anz verschieden. Er sieht 
nämlich in der kfir/Hivii, alteren Recension eine Aiifzolf hminir des zu 
einer hestinimUMi Zi it geltend «gewesenen Rechtes; in der längeren, 
jüngeren Lrkiiiide hingegen den Entwurf einer Landesordnung. 

Der Charakter der älteren Recension ist nun allerdings der einer 
Reehtsaofseiehnung. Es werden darin keine neuen Anordnungen ge» 
troffen, sondern es will damit nur das bereits bestehende Recht firirt 
werden. Darauf weiset die Oberschrift hin: »Das sind die Recht nach 
Gewonheit des Landes** ; ebenso auch die Betrachtung, dass in den 
einzelnen Artikeln des Denkmales die Rechtssfttse stets als bestehen» 
des Recht hingestellt und meistens mit den Worten eingeleitet wer- 
den: „Ez sol** oder «So s<d" in einem gewissen Falle dieses oder 
jenes Hechtens sein 2^, oder: ..Ez ist iteeht nach Gewonhait des 
Lands**«). Nirgends erscheint ein Gesetzgeber, der neue bisher 
noch nicht zu Recht bestandene Anordnungen zu Recht erhebt. 

Das Gesagte findet auch darin seine Bestätigung , dass sich im 
Einzelnen die Quellen nachweisen lassen, aus welchen das Landrecht 
geschöpft hat und dass somit das von dem Landrechte Vorgetragene 



1) A. a. 0. S. 110 ff. 

«) Z. B. III". IV» u. «. w. 

i^J So 10 XXXIV », XLIV«, LIV «, LViM, lAXK 
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wirklich zur damaligen Zeit bereits bestehendes Recht war. Zieg- 
lauer«) war der erste, welcher darauf aufmerksam gemacht hat, dass 
mehrere Bestimmungen des Laadrechtes aus Landfriedensgesetzen 
der damaligen Zeit wortlich abgeschrieben sind , und es ist nicht un- 
möglich, dass auch noch manche andere Artikel des Landrechtes 
nichts als wörtlich abgeschriebene Bestimmungen kaiserlicher oder 
herzoglichrr Verordnungen sind, von welchen wir dies jedoch nicht 
nachweisen Ivoiinen, weil die Quellen, aus denen gesehöpft wurde, 
verloren gegangen sind oder in irgend einem Archive noch uubeuütst 
schlummern. 

Andere Stellen des Landrechtes entsprechen, wenn auch nicht 
woiüich, so doch dem Inhalte nach , Terschiedenen Gesetzen der da- 
maligen Zeit «). Die wenigen landrechtlichen Bestimmungen hingegen, 
von welchen sich eine solche Obereinstimmung mit Verffigungen der 
gesetzgebenden Gewalt nicht nachweisen lässt, scheinen das gewohn- 
heitsrechtliche Element des Landrechtes zu bilden, welches übrigens 
liuiciiaus nicht so stark vertreten ist, als es dem Wortlaute nach der 
Fall zu sein scheint. Es wird nämlich manches im Landrechte als 
Hecht nach Gewohnheit des Landes hingestellt, das nachweisbar 
nicht dem Gewohnheitsrechte, sondern Verfügungen der gesetzge- 
benden Gewalt seine Entstehung verdankt. So finden sich insbeson-' 
dere mehrere Artikel, deren Redaetion auf die Weise erfolgte, dass 
man die Worte: ^Ea ist Recht nach Gewohnheit des Landes" Tor- 
setzte und dann eine Stelle aus einem bestehenden Gesetze wörtlich 
aufnahm. Dies ist der Fall bei den Ton Siegel«) herrorgehobenen 
Art. LIV* und LVII*, welche, wie später nachgewiesen werden soll, 
ans dem Landlriedensgesetze Ottokar' s t'iii- Österreich von c. 121>1 ^) 
eiitiKtmmen worden sind, und hei Art. LIX', in welchem Art. 1. a des 
fridericianischen Landfriedens von 1235 aufgenommen ist Diese 
Artikel zeigen übrigens, wie flüchtig bei der Redaetion des Land- 
rechtes verfahren wurde. Obwohl bemüht, den Inhalt dieser Artikel 



Ober di« Zeil der Enfatehm^ de» sog-. Ittesl«!! dsterreiehnakea Lindrechtef, in 
den SUtnogeberioiitoi der pb. h. CI. d. k. Akad. ZXI. 8. 71 ff. 

*) Dies In Binidnen hier neetwnveieen, mim ttuterltseen werden, indem dadnreh 
die Orenten dieeet AnAwiiee weit dbersebiritten würden. 

•) A. ft. 0. 8. III. 

*) AreUr f. K. ösf. Gesch. I. i. 8. 58 f. 
•) Hon. Germ. IV. S. 872. 
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9h gewohnheitsreebtliebe Normen hinsustelleii, yerg«M der Verfttser 
dennoch in LIV« nnd LVn* die befehlende Redeweise des Dun Tor- 
liegenden Landfriedens in eine objeetir gehaltene Dtrstellung des 
Rechtes nmznwandeln, so dass darin trots der einleitenden Worte: 
^Es Ist Reeht nach Gewohnheit den Landes* im Verfolge der Geseti- 
geber in der ersten Person S|>ro<'hend erscheint. Gerade dieser Um- 
stand spricht int Iii als jeder andere dafür, dass das Landreeht eine 
Aufzeichnung: des liesti hendeu Uechtfä äeiii sollte, und nicht etwa ein 
Gesetz oder ein Gesetzentwurf. 

Mit der älteren Landrecbts-Recension sind in der neneren Re- 
arbeitung mannigfache Änderungen vorgenommen worden. £s lassen 
sieh dieselben in 3 Kategorien bringen : 

1. Yeranderungen des Textes oder Zus&tse su den Artikeln der 
alteren Recension. Diese heginnen mit gani unwichtigen Abfinderun- 
gen der Textirung, welche zum Theile ftiglieb anf Rechnunir der Ab- 
schreiber gesetzt werden können, und steigen auf bis zur l'inforniung 
der jjanzen Satzfiigun^»). Zuj^ätze zu den Artikeln der alteren Re- 
cension sind nur in den u enigslen Fällen beigesetzt worden 

2. Kürzungen der älteren Recension, bestehend theils in der 
Auslassung ganzer Sätze in einzelnen Artikeln n), theils in der Aus- 
lassung ganaer Artikel der älteren Recension »). 



^ V^. lYi mit IV«, VI« mit VI«, XVO* «It IVil«, XLVI« mil LXXI« iw4 LXVI« Inr. 
«ItLXXXVI*. 

Vgl. Vi« mü VI«, L* ttii LXVtll« and LXVM mit LXXXV« Dtto wird» «igcatUeli 
•uehXVI* Tgl. mit XIII* g«li5r«ii. Oi« vorliegend» FaMuag de* Art. ZIU* kiM 
jedoeb aDmSglicb richtig sein und mau auf dem Vercehen irgend einei Ahechrei- 
bers beruhen I>ie vollf Cnabbingigkeit von den Et IhM) Iti-i dem Veiitailfe von an- 

erstorbt niMTi Eigen, wie sie dieser Artikel in der vorliegenden Fassung normiren 
würde, but im Laufe des ganzen Mittelalters in Österreich nie h(»«i»nnden. Zi)lil- 
reiche Urkunden beweisen di<«s. Selbst Walter in seinem o. löGO rMiltennaier, 
deutsches Privatrecht, 7. Aull. I. S. 52 n. 12) verfassten Trüclati- iil)«-r die <isler- 
retchischen Rechte, weicher in einige» Ausgubcn vob Suttinger's consuel. Auütr. 
als Anhang herausgegeben worden iet* lehrt noch 8. SOS: Uer Landesgeb raucb 
TcrfBgt, wann Aner ein tiegendoe Gnt so verkanfen willeni ist, daia er «ehuldig sei, 
daeeelhe eetnen gcsippten flrennden ansnflilen, weldie dann an einem eolehen 6nt 
vormimnigUoh den Vorkaof haben, ob aber der Einfer den frennden die AnfSIlnng 
nicht fhit und dae Ont einem fremden m hanren gibe, ao beben die freunde Fug 
nnd lladit, in den Kanf einzustehen. 

H) Vgl. IV« mit iv8. viii » mit TX«, XIII « mit x2. XXI Mnf. mWXIV» nnd XLVI* mitLXXl^ 

l<) XXV*, XXVil, XXIXS XXXS XLi nnd XLUM. 
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3. Endlich enthält die jüngere Recensioa eine ganie Reike TOn 
Artikeln, die in der älteren gar nicht rorkommen 

Es entstellt nun die Frage, ob und in wie weit durch diese Ab- 
ändmngen der formeUe Charakter der Reebtsurkunde eine Verän- 
derung erlitten bat Es müssen hiebei die Siteren Bestandtbeile (1} 
Ten den in der jüngeren Reeension neu biniugekommenen Artikeln (3} 
unterschieden werden. 

Die älteren Bestandtheile sind nun einer Veränderung ihrer 
Textinifitr in formell er Beziehung durchaus nicht unterworfen 
worden. Das b'ormelle der Hedeweise: „l£s soll'" und „Es ist Recht 
nach Gewohnheit des Ijandes«* ist wörtlich unverändert geblieben, 
ja selbst bei Stellen, wie die oben herroi^hobenen LIV«, LVlli und 
LIX<, hat die jüngere Reeension in den correspondireoden Art. LXXUI>, 
LXXVI* und LXXVIlf • die von dem Redaetor der alteren Reeension 
beigefBgten Einleitungs-Worte: „Es ist Recht nach Gewohnheit des 
Landes** beibehalten. Nur an zwei Stellen kommt eine formelle An* 
derun^ der Redeweise vor. Der Eingang der älteren Reeension: »Das 
sind die Recht nach Gewohnheit des Landes bei Herczog Livpolten 
von Österreich" ist wejjirt'Mit I' 'ii , luid statt lU'ssrn sind die Worte: 
„Wir seczen niid gepietcn" vor Art I gesetzt worden, und ebenso 
sind die Eingangsworte des übrigens wohl stark corrumpirteu Ar- 
tikels Xm« in LIX» in: „Wir seczen und gepieten*" umgewandelt 
worden. Diese Änderungen sind nun gewiss nicht gewichtig und 
xahlreich genug, um daraus eine formelle Umarbeitung des ganzen 
Textes der filteren Urkunde ableiten zu können. 

Etwas Anderes ist es mit den neu hinzugekommenen Artikeln. 
Diese unterscheiden sich durchgehends ganz charakteristisch von den 
älteren Hestandtlieilen der Urkunde. Die überwiegende Melirzahl die- 
ser Artikel >*) beginnt regelmässig mit den Worten: „Wir seczen und 
gepietcn" oder „Wir weilen und gepieten". und enthält ganz kurze 
Anordnungen meist polizeilichen Inhaltes. Würden diese Artikel den 
ganzen Inhalt des Landrechtes ausmachen, so könnte man allerdings 
im Zweifel sein, ob sie nicht ein Gesetz oder einen Gesetzentwurf 
bilden; denn, wenn auch die meisten der darin enthaltenen Rechts- 
sätze nur damals bereits bestandenes Recht enthalten und sich in 



««) VIU*, XXXr2 bis LVII|2 und LXXXIva. 

l^J Alle mit Aiunahme von ViU^, Ll^ uod tXXXlV*. 



Digitized by Google 



äliuJiciier V\tisc io Gesetzen vrirtiniieii , wclclieii vlm- un;tw cilelhalU- 
Priorität vur dem Iv^aiidrechte ztikiMiiiiit, so k«")iiule dies lioeii nicht aU 
Gegenai^gumeut angeführt werilcu, da im Mittelalter häutige Hepu- 
bUeationeii derselben Ge^^etze bekanntlich an der Tagesordnung wa- 
ren Iii die filtere ReeeoMon des Laodrechtea eingeschaltet, können 
diese neuen Zutfaalen aber nur als eine Enreiterung des Inhaltes der 
alteren Urkunde angesehen werden. Die stereotype Formel: »Wir 
Seesen und gepieten** beweiset nur, dass der neue Redactor es mit 
der Stylisimng nieht so genau nahm und die Gesetie in der Form 
niederschrieb, in welcher er sie in seinen Qui ilen vorfaml, ohne sich 
die Muhe zu nehmen, sie loiinell als Gcu uiuiheitsrechtssatze hinzu- 
stellen. Alles sjtrieht dafür, dass dirsr zweite Heeen.sion mit ausser- 
ordentlicher Flüchtigkeit vorgenommen worden ist. Die kürze der 
einzelnen Bestimmungen macht es wahrscheinlich, dass der Verfasser 
Manches aus den ihm Torgelegenen Quellen nur ausaugsweise aufge- 
nommen bat« so wie er ja auch lahlretehe Kfirsungen in den Artikeln 
der filteren Reeension vorgenommen hat Elnselne Bestimmungen 
kommen iweimal Tor, oder wfiren doch bei sorgflUtigerer Redaction 
in einen Artikel su vereinigen gewesen Endlich finden sich iwei 
Artikel, welche nur in einem Gesetze» das zu einer bestimmten Zeit 
erlassen wird, einen Sinn haben, sich aber in einer Rechtsaufzeich- 
nung allerdings sonderbar ausnehmen. Es sind dies Li*, worin von 



li-li eriiiiier«* hu Aiv uMr^u-hcu ni$|«ui)li«-atj<iiif ii de» T riii4*riririitiK«-iieii LHitdfrieiieui« 

Uaaß MMm: dia» Um Lm&vhmwnm nieniMil ««ia Mfim* irr«. Wer «t tfit 
Ur Mli du IMMMM mU Uib vad «[tl} «ad LXVin*: Wer die Iübm l^adcrl rad 
irrtt, Tttd ir araU fted«rl, ab er m Baeht tot, dar aol deoi LaMdaaberrMi «ainatt 
«rhadm peMem vad a^taea« «la dar Muaw Racbt i»t. Die Aiiordnaag ia nZVIfl* 
da» iMin Maater — kein rarecht Maut — mb. Wer da« darüber tfit, vber den 
aolnaa richten* aia rber «in ranber, wird in LXIX* wiederholt: E» sol »ucb ai»- 
aiant — newe Maiil legen, norb nenien. — Wer e« d«rfiber tut, da aol mun ge- 
gen richten, aia gen aim Slrani^rHuIter. Die ßestimiuitric in XLV^: «tas Tiirbas ktün 
gebuer kain »l^cii nipht knufTt- , ist ^'in/. üherflü.iMig , liii ficliuii Xl'^ »murdiiet, «Ihsü 
nur ein Hiiusgciuis»« des Kiffens lirhe oder Küuffr dt^i»»elbeti Ni iii dfirf«*. Kndlich 
wüiL' Miiih iVn- Ueslininiung LH*, das« das Haus, in welchem fiu lluMt-hli-ler be- 
berl>ergt wurde, verbrannt werden «oUe, und die Anordnung LVII', nrnrtn da« 
Verbot der Belierbergung eine« UeSebtetea avsgesprucbm «ad din Sirafe für den 
B«b«rbci>f«r fcalgaaetil wird, in «Ina nibere Varbindnn^ an bringen gavaMn* 
Vgl. encb XlXVi* mit 121* and Siegel a. a. 0. S. ISO. 
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den „nagsten Siirinweateii, die nu koment** gesprueheii wird, und 
LIII«, worin geboten wird, dass die Burgen und Festen, die „in 
zwainczig Jarn gepaut sein", gebrochen werden sollen *'). Diese Ar- 
tikel lialjen viel dazu beigetragen, die Beurtfaeiiung des CbArakten 
der Urkunde su Terwirren. Doeb ist die sonderbare Fassung dersel- 
ben Tie! ricbtiger der Unacbtsamkeit des Verfassers suiuscbreiben, 
als dass daraus ein Sehluss auf den formellen Charakter des ganzen 
Denkmales gezogen werden könnte. 

Die neuen Bestandtlieile der jüngeren ReLca^ioii unterscheiden 
s\q]\ von den älteren in so * lnu ;ikleristiseher Weise, dass seihst wenn 
die itilere Urkunde sicli nielil eriiailen hätte, eine duppeite Recension 
vermuthet werden müsste. Siegel s Behauptung in der älteren Re- 
cension werde, was Rechtens ist, berichtet, in der jüngeren hin- 
gegen -das, was in Zukunft Rechtens sein solle, geboten, ist also 
nur insofern richtig, als das Erstere von der älteren Urkunde, sowie 
Ton den damit identischen Bestandtheilen der jüngeren Aufzeichnung, 
das letztere hingegen von den neueren Bestandtheilen der jüngeren 
Recension gilt. Die berrorgehobenenjUnterschiedeinv-isehen den beiden 
ßestandlheileu der jüni^eren Recension beweisen eheu, dass wir ts 
mit einer zweiten erweiterten Aus!?abe des Landreclites , nicht aber 
mit einer durchgreilenüen iorniellen Umarbeitung der iiileren Urkunde 
zu thun haben; denn die neuen Zuthaten sind zu wenig zahlreich, um 
gegenüber den aus der älteren Urkunde formell ganz unverändert 
herübergenommenen Artikehi eine Veränderung des ganzen Charak- 
ters der Urkunde erkennen zu lassen. Wir müssen daher aus densel- 
ben Gründen, aus welchen wir in Übereinstimmung mit Siegel in dem 
älteren Denkmaie eine Rechtsaufzeichnung erblicken, auch die jün- 
gere nur als eine solche zu Frivat-Zwecken rerfassfe Reehtsaufteich- 
nuiig, und nicht als den Entwurf eines Gesetzes ansehen. 

Die Erörterungen Siegel's über den C iiai ;tkter der Landrechts- 
dcfr^kmäler haben übrigens nur den Zweck, seine Hypothese über die 
Art der Entstehung der beiden Denkmäler im Jahre 1237 zu unter- 
stützen. Nach ihm soll die hier als altere Recension bezeichnete Uj^- 
kunde die Vorlage gewesen sein, welche die österreichischen Lan- 
desherren zusammenstellen Hessen , um Kaiser Friedrich IL hei sei- 



if) Daxu gehört auch da6 »furbM** io XLV'. 
A. m. O. S, 110. 
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ner Anwesenheit iu Österreich im .lahrr, 1237 mit (h ii Hi'chten und 
Freiheiten hekannt zu niachen, deren Bejitati^^ung si«' von ihm 
wünschten Die liier als jüngere ileeension bezeichnete Urkunde 
biugegen soll der Entwurf der Handveste sein, die Kaiser Friedrich II, 
den osterreicbischen LaDdesberreo über ibre Recbte und Freiheiten 
zu ertheilen gesonnen war««). 

Diese Erzfiblung von der EnUtebungsart des Landrecbtes setst 
Toraiis, dass es eben nur svei Bearbeitungen desselben gebe, eine 
Voraussetzung» welche sehen jetzt, obwohl noch bei Weitem nieht 
alle existirenden Handscbriften des f^ndreebtes bekannt gemacht 
■forden sind, als unrichtig hezeichnet werden muss. Kurz, in seinem 
Welke über die n^tt rreieliisehe Miiitär-Vertassung •'), erwähnt eine 
leider noch nicht edirte ItarKlsehrift des Landreehtes, welche viel we- 
niger Artikel, als die beiden bisher gedruckten Exemplare, aber einen 
reineren Text in ganz veränderter Reihenfolge der Artikel enthalten 
soll. Wir haben also hier offenbar eine dritte Recension des Land- 
rechtes» deren Vorhandensein allein genügt, um Siegel's Hypothese 
fallen zu machen. 

leb scbliesse mich daher der Ansicht Kurzes *«) an, womach das 
Landrecht in beiden Recensionen eine blosse Priratsammlung ist, 
«welche jeder sj)ätere AlfSchreiher und auch die Heaniteu, welche es 
hem'itzten. nach W'ohlgefalU ii umformten, und nach ihren Einsichten 
und liedürlnissen gestalleten". 

Durch das Gesagte rechtfertigt sich auch die bisherige Bezeich- 
nung als ältere und jüngere Recension. Eben der Umstand, dass sich 
in der als jüngere Recension bezeichneten Urkunde zwei charak- 
teristisch verschiedene Bestandtbeile unterscheiden lassen, und dass 
eine Gattung dieser Bestandtbeile mit dem Inhalte des älteren Denk- 
males beinahe vollkommen identisch ist, beweist, dass das von Sen- 
kenberg herausgegebene Landrecht wirklich die jüngere, und das 
Ludewig'sehc Landrecht die ältere Ausgabe sei, und dass es ganz 
unglaublich ist, dass letztere etwa nur ein Auszug aus dem Senken- 
bergisciien Landrecht sein könne. 



Siegel ». M. Ü. S. l'iU. 

Siegel a. «. 0. 8. 120. 
»1) 8. 261 a. *). 
*>} Ö«(eiT. HUit-Verf. «. e, O. 
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Eine Geschiebte der Redaetionen des Landreehtes zu liefern ist 
übrigens vorläufig noch ganz unmöglich , so lange nicht mehr als 
zwei Handschriften desselben bekannt sind. Es muss dies bis auf den 

Zeitpunct aufgeschoben bleiben, in welchem die sämmtlichen uns 
übrig gebliebenen Handschriften dieses Rechtsdenkmales vorliegen. 

In der schon oft erwähnten Abhandlung SiegeKs wird dessen, 
Ansicht über die Entstehungszeit des Landrechtes mit so blendenden 
und scheinbar unwiderieglichen Gründen Terfochten» dass» bevor zu 
der Aufstellung einer eigenen Ansicht geschritten werden kann, vor 
Allem eine Widerlegung Siegers nothwendig erscheint 

Die Kette der Sehlussfolgerungen in Siegel's Abhandlung ist 
folgende: Die jüngere Recension (der Geselzesentwurf, nach Siegel) 
kann nur der Entwurf eines kaiserlichen oder königlichen Gesetzes 
sein, und zwar aus einer Zeit, wo Österreich unmittell ar unter einem 
Kaiser oder Könige gestanden ist; dies war aber nur zweimal der 
Fall, vom Ende des Jahres 1?3<) ab unter Kaiser Friedrich II. und 
Ton 1276 — 1282 unter Rudolf!. Aus inneren Gründen kann nun 
der Entwurf nicht aus der zweitgenannten Frist herrühren, er muss 
also in der Zeit von 1236 ab entetanden sein. 

Es sollen nun die Gründe dieser Behauptungen Siegefs einer 
näheren Pröfung unterzogen werden. 

1. Die jüngere Recension soll der Entwurf eines ka i s e rl ich e u 
oder königlichen Geselzes sein. Dies wird von Siegel ») damit 
begründet, dass darin von dem Landeslierrn Österreichs stets in der 
dritten Person, „der Landesherre*' gesprochen wird, woraus hervor- 
gehe, dass dieser eine von dem in der ersten Person sprechenden 
Gesetzgeber Terscbiedene Personliebkeit sein müsse. Dieses Argu- 
ment ist kaum un Stande irgend etwas zu beweisen» und zwar des- 
wegen nicht, wefl in III< und III« Ja auch vom Kaiser hu der dritten 
Person gesprochen wird. Zur damaligen Zeit nahm man es mit der 
Stylisirung von Gesetzen eben nicht .sehr genau. Auch in Recbta» 



st) Heiller, Sbcr ein« Ejpotktt f. fi. 4. BniitoliaiigMeii dci tetcmieliiielim Lftod- 
rechte« id d. Sitimk^alier. i, pb. h. Cl. i. Ak«S. XXI. 8, ISS, Siegel «. e. 0. 
8. i2S, aot. Z. 

<) A. e O. 8. ita. 
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Urkunden, welche unzweifelhaft von Babeitherr^ischen Laudesiürsten 
ausgestellt worden sind« wird von dein Landesherrn in der dritten 
Person gesprochen. In der Satzung flir die oaeb Österreich handeln- 
den Regensburger Burger. welche Heriog Leopold V. (VI.) densel- 
ben a. 1192 ertheilte, heisst es*): si forte iudicem in compositione 
minus districtum inuenerit» componat eom domino terre, si 
uoluerit. In dem yon Herzog Leopold VL (VII.) a. 1212 ertheilten 
Stadtrechte für Enns ») spricht der Herzog im Kintraiige von sich in 
der ersten Person, späterhin aber heisst es: Ü: Si autem quis 
aiiquem teiiierarie eeraiierit, iudicio ducis rcsenietur. §. 14: In 
arhitrio quoquc sit uidue, non nuhere uel nuhori> cuicumque uelit 
qaod dominus terre de hoc oichil faeere haht at. §. 16: . . . infra 
terminos ducis ... in usum ducis ... ^. 17. in arhitrio quoque 
ducis sit^). 

Zur weiteren Begründung seiner Ansiebt hebt Siegel die Worte 
XXXII*: «das hab wir ablassen ron Tnserm kuntgklelcben gewalt«*, 
hervor. Hält man jedoch den Charakter des Landrechtes als einer 

Rechtsaufzeichnung fest , so kann in diesen Worten nur eine aus 
einem dem Verfasser des LaiidriMliles vorj^i-lfj^caeu Künigs<;<*setze 
eiitiioiiiiiit'ric Stelle gi'seljen werden. Dieses (Jpsetz majf allerdings ^) 
aus einer Zeit herrühren, wo Österreich ununtteibar unter einem 
Könige stand, daraus folgt aber noch iiiehls für die Zeit der £ntste* 
hung des Landrechles. Es ist nneh noch die Krage, ob dieses Gesetz 
gerade von einem deutschen Könige herrührt. Ich sehe wenigstens 
nicht ein« warum es nicht ebenso gut ein Ottokarisches Gesetz gewe- 
sen sein kann. Ottokar war zwar für Österreich nur Herzog» dass er 
aber in seiner Eigenschaft als solcher von seiner königlichen Ge- 
walt sprach, ist uritundlich nac hwrisbar •). 

•) Areb. f. K. Mwr. (Jeieb. X. 8. 94, 2. :i ? . o. 
3) G««pp, Dmlavli« Stadlivcbl«, Jl. S. t«4. 

BbeuM mdi In i|. U tS. 
^) Wi« 8i«g«I «. R. O. S. HS tm dm 4lentseli«B L«hatt<recht« niiebwoiiei. 
*)' Urb. Ottobar*« f6r Tulln i. itW (Lor«ns, dmtscbe (iescb. im 13. 14. J«hrh. 

I. Urk. Anhang. S. 484, N. 14): riiülati supradicte et eiu4 iiicolis hanc gratiaiB d«. 

QOttr« Regi;i ina<;iiilirpiitiu duxtiuus rHcieDduui. Und weiterhin (S. 4nß): .^i quo« 

inueiierint, <|nt itir:< (ir»'fiit»» riuit;i»i9 uiitiHre iirestinip'criiil vel turbaro, . . . iit hec 

iiostrH regiilis p uei« iiitci cfpr«!. l'rk. OtlokMils für ArdHcker a. 1273. (a. 

Ii. o. 8. 477): liiiuc tliiximus grntiani nostru Regiu iiiuuificenti« liheraliter coa- 

eedeiidain u. d(;l. m. 
Ar«biT. XXXVI. Z. TM 
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2. Da98 das Landrecht nicht zw Uli Rudolfs I. (1276—1282) 
entstunden sei, wird ron Siegel 7) damit begründet, dass die Besttm- 
mongen des Landreehtes fiber den Burgenbau und die Anordnungen, 
welche Rudolf I. hierüber erlassen hat, nieht übereinstimmen. Dies 

ist aber (lurehau< nicht der Fall, «'s findet sicli im Gewentbeile, dass 
nahezu alle Boslimiiimi^eu des Landrechtes über dt n f^urgenbau in 
ganz gleicher oder doch ähnlicher Weise in Gesetzen Rudolfs vor- 
kommen. 

Man vergleiche folgende Stellen: 

a. XXXIV«: Wir seezen vnd gepieten, das niemant dem andern 
neher pau » denn vber ain Rast. Wo das geschehen ist, die so! man 
prechen. Rudolfs I. Landfnede ftir Österreich a. 127<l>): Item 

Imperiali Providentia strictissime inhibemus, ne quisquam in preiudi- 
tium alterios infra leticam castmm edifieet vel munitionem; et si 

factum fuerit, per ipsos judices precipimus demoliri. 

Privileg Rudolfs I. für Wien a. 1276»): Wir verpieten anoh 
nocli dem alten |ioi der liirsleti ze Österreich. Daz dliain person hohe 
oder iiider oder ainuoltig. Geislleich oder wertleich. dhain haws oder 
vest sul oder geturr pawen oder aufmachen in dem Purchfrieden oder 
jsiln der Stat in einer Rast lancb. Wer dies vnsers potes widrer oder 
vbergeer ist. des selben paw schol man auz Reutten gar auz dem 
gruni 

b. XXXV«: Wir wellen rnd gepieteii, das niemant ein purkeh 
oder vest pawe , er habe vmb die vest XXX. tl. gelts, vnd so! auch 
pawen gar an der Lantlcut schaden. 



7) A. R. O. 8. 117. 

») Moii. r.erni. IV. S. 411. Z. 36 — «H. 

') Rauch, Srriptoips n r Aiislr. Ul. S. 10. 

Loronz, lilier iWv l»ci<len Wieii«»r Stji(f(rpflttsprfvil»»}5^ien Rinfolfs I. (Sitzgsber. d. 
|)h. Ii. CI. «fpr k. Aknd XI^VI. S. 72 ff.) weiset zw; r n sch. ebs« ilieses Privileg'iun» 
irefälscbt Moidcn sei. Damit ist aber noch nicht tlfi Bewei.s sein fort, da«8 Hie im 
Texte abgeschriebene Stelle (wi« Lorenz S. 36 des Separalubdnickes seiner Ab- 
hüiMiriiag- meiat) xu den geßlscbten Theilen der Urkunde gehöre. Das Vorhanden- 
teia deraelbm Aaordaaiig Jni Laadfriedea r. 1276 «prielit vlaliaehr dalir, daw da« 
Verbat de« BargaabaacB iaaerhalb «iaer Rnat von dar Sladt «ach i« deai «cktctt, 
verloren g«g«agea«a PriTiteglnni Radotf^ fflr Wi«a ««(haltMi gaweaeo •«!. Die 
aaagesdiHelion« StcKe de« Radolfiniichea PHvU«g*» islfilirigea« in d«a Stadt- 
reehtoprivileg Albrecbr« I. ffir Wien wArtJieh übergegangen. (BonnaTr, Wien IL 
Vrkdb. S. 47, Z. 6 ff.) 
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Rudolfs (. Regensluirger LiiiHirri<Mic a. iZHi j^. 24 "): Et eii sol 
niemau deheiii hiireh habeD»er habe sie dann an des landessriiadeii i«). 

e. XXXYI*: Wir aecxen und gepieten, das kain Landesherr 
Jemant kain vest erlawb le pawen an der Lantherm Rat LH* und 
LXX*: Et sol aueh nieman dehain edels Haus noch dehain Burg 
bawen an des Landesherrn gunst» und an sin vrlaub. 

Rudolfs L Landfriede ffir österreitli a. !276ti): Castra — et 
munieioiies, qite senteiitiaiii et juris ordinem sunt destructa, 
reediü«'at-i itullaUitüs perinittiiuits siin* iiustra lictMitia speciali, et si 
COQstructa sunt, precipimus pei* nostros judices Ueiuuliri. 

Rudolfs I. Sententia de coutitruetioae munitioiium a. 1279 
per eommunem omntum astaneium senteneiam est obtentum, quod 
nuUus homo qualiseunque condicionis fuerit, in alieuius comitis 
eomieia, Castrum vel munieionem aliam qualemeunque erigere sive 
oonstruere debeat, nisi prius ipsius comitis super eo requistto bene- 
placito et obtento. Quam sententiam . . . eonfirmantes etc. 

d. Lüf<: Wir seilten Tnd i^cepieten, was purg oder vesten in 
zwaiiit'zig Jaiu gt'paut .sein, ila.s mau die preelie. 

Privileg: Rudolfs I. für Wien a. 1276»*): So «i^epicten wir alle 
die vesteii iii<ier ze brechen . die narli lierozti;^ Pritircichs Tod selig 
in den selben gemercbten (der Siadt Wieu) gepawt sind. 

Wie sich aus allen diesen Stellen ergibt, war Rudolf I., so wie 
alle Fürsten seiner Zeit , also durchaus kein Begünstiger der sahl- 
rciehen Burgen des Adels und gerade nach der Eroberung öster^ 
reichs hatte er nicht den geringsten Grund, dem Burgenbau beson- 
ders hold SU sein i*). Siegel «^j jat anderer Meinung» und findet, dass 
Rudolf die volle Freiheit mm unlicsi'brinkten Baue und zur Befesti- 
gung von Burgen ertheilt habe. Er gründet diese Ansieht auf folgende 

") M. G«r». IV. 8. 4%S. 

1*) XhnUdi In RMdolfs I. l.itu«irriedHi für Frankra a. 128t i- 8. (M. Gern. IV. 484), 
in MaiiM«r Laidfrieden a. 1281 %, 8. (N. Gem. IV. 488} and viadwboK In den 
»pitcMn UndAried«nsge.ieUeii •. 1287 f. 28. (M. 6«ro. IV. 480), 1281 (M. 
aenn. IV. 4S8) mil a. 1308 f. 16. (M. ficrm. IV. 481). 

^3) M. Germ. IV. S. 411, Z. 48- 48. 
1*) M. Germ. IV. S. 42'i. 

•5) Hauch, Scrijif. per Ausfr. Ilf. S. II. Von .luscr Slelh« gill das ohen uot. 10 Ge- 
sagte. Aurb iHps«* SMU' ist in (ins Siiiilirecht voD 1296 öhergegangen. 
*«) Lirbnowsky, «iescb- d. H. Hahshurg. I. S. 224. 
l'> A. a. 0. S. 117. 

»0* 
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Stelle des LaiKlfrit ilens a. 1276: (lern imperiali munificentia indul- 
gemua, ut reedificandi et muniendi habeant iiberam fneultatem omnes» 
preter juris ordinem et sine causa legitiuia destructioiiem eastro- 
rum et munitionum per regem Boemie rel quoseunque alias sunt 
perpessi, et nihilominus inhibitiones factas per dictum regem vel 
quoscunque alios de iion muniendis castris vel municipiis finaliter 
revoeamus. 

DiVsp Stt'Ile kann nur im Zusammenhange mit den darauf unmit- 
ttilhar nat'lilülgendcn, oben zu c. neben XXXVl* abgedruckten Worten 
des Landfriedens aufgefasst werden. Rudolf spricht in der ersten dieser 
beiden Stellen von den Burgen , welche pfeter juris ordinem et sine 
causa legittma zerstört worden sind, in der zweiten Ton dem Gegen- 
sätze, den Burgen, welche per sententiam et juris ordinem zerstört 
wurden. Der Nachsatz der ersten Stelle : et nihiiominus inhibitiones» 
etc. kann also dem Zusammenhange nach nur von den Burgen der 
ersten Gattung» von den unrechtmässig /.erslörten lUirgen verstainleii 
werden, so dass Rudnir damit sagen will, dass er die inhihitiones, 
welche den» Wiederau! haue der u ri r e e h t ni ä s s i g zerstörten Bur- 
gen und Befestigungen entgegenstehen, aufhebe. Würde man diesen 
Satz ganz allgemein dahin interpretiren» dass jede Beschränkung 
des Burgenbaues aufgehoben worden sei» so wurde dies nicht nur 
mit der oben neben XXXIY« abgedruckten Stelle des Landfriedens 
und mit den Qbrigen oben angeführten Rudolfiniscfaen Bestimmungen, 
sondern auch mit der ganzen Politik, welche Rudolf den zahhreichen 
Burgen des Adels gegenüber befolgen musste, in Widerspruch stehen. 
Es findet sich auch gar iiieht. (h^n nach Krlassiiuti des Landfriedens- 
gesetzes vom 3. r)<'eernlier 12<(» eitji- soli'ln' uiiliorhi iinkf c Freiheit 
des Hurgenhaues in Österreich bestanden hat; im Gegentheile wird 
auch späterhin bei Erhaltung von neuen Burgen oder Befestigungen die 
Einwilligung des Landesherrn eingeholt und die £rtheilung dersel- 
ben als eine besondere Gnade angesehen 



Am 13« Deceiib«r ab« 10 Tage uefa BrlNMUug d«« LanifHodenti «rlhdlt 

Radolf dem Biwhofc voa Pb«m« eia Privileg, wcnrin c« heisst (Hoa. Boie. 
IXVRI. 2. 8. 4aS): Voleafe* .... Pelrmii PalarieiiMMn Bpitcopam ob probaia 
fidei lae meriia, Aiv«r« proMinii Iie»evolaB(ie «itti^Blari«« eidem auii- 
4|ii« succeMaribai de iienigaitate regia lili«nlitor dwima« iddaigaMdum« at TÜIaa 
»aa«« iailicei 8. Ypoiiiam, Bverdiaget Amstelea et Mtratnrii inuris , foasatis , turri- 
bm et eeterie congrul» ediflcioram ilnicturi* irmare valeat et muaire et nicliilo> 
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So uiii'eii wir Avnii y.ii drin iifiralivi [t Hrsiillale gekoinmeii, dass 
SieiZ^ePs Hewnsrülininj^ iiichl geeigiu-l sei. di»- Z<Mt der Kiitstehiing 
des Landredites iVHtzusteiieii. ich wende ruicli nun zu dem positiven 
Theile meiner Aufgabe, namlieh zur direeteii Ilcantwortung der Frage, 
ia weiche Zeit das Landrecht geneUti werden müsse. 

3. 

Die bestüiiMiuiigeji des Lajidrcthles liabeii gru?>r Aliiilichkeit mit 
vielen Gesetzen di's 13. und 14. Jaiirhunderts. Truztdem ist es sehr 
schwer, daraus vom blossen Standpuacte der äusseren Rechtsge- 
schichte aus auf die Entstehungszeit des Laudreehtes xtt schliessen 
und in diesen Gesetzen Qoellen des Landreebtes, oder umgekehrt im 
Landreehte eine Quelle dieser Gesetze zu finden. Siegel «) bemerkt 
treffend, dass man bei derlei Filiationen von RechtsdenkmSlem sehr 
Torsicbtig sein müsse, weil hfiufig dasselbe Bedürrniss zu gleicher 
Zeit an verschiedenen Orten die Äussprechuntr Herseihen Reebts- 
gnindsätze veranlasst, ohne dass deswegen »nie <|iu»Ilenm;issiLre 
A erlmtdung zwischen den einzelnen libereinstinniienden Keeli(s((uellen 
zu denken sei. Ich werde mich daher in «lieser Auseinuuderüetzung 
darauf beschränken, das Landrecht nur mit solchen Reehtsquellen zu 
veigleiehen, in welchen Stellen vorkommen, welche mit einzelnen 
Sätzen des Landreehtes wdrtlich flbereinslimmen, weil dann und 
nur dann mit Sicherheit auf ein Quellenrerbfiltniss zwischen beiden 
geschlossen werden kann. 

Es findet sich nämlich, wie bereits erwähnt worden ist, dass 
einige Artikel des Landreehtes mit Stellen aus Gesetzen des IS. 'Jahr- 
hundertes wörtlich ii hereinstimmen. 

Eine solche Übereinstimnuing findet sieh: 

zwischen XVIll«, XV 1^ und dem österreichischen Laudlneden 
Rudolfs L a. 1276*); 

minus «lias in s«o «c Ecciesie sue fuiido edlficin sive slnictnrM erigere, proot sibi 
et Ecciesie sue comniüdis iii.ifis noverit expediie. — Urk. a. \'IS1 (Kur?. Öster- 
reich u. Ottokar und Albreoht i., i. S. 19ä, Beil. XIV). wnrin eitiu von Albrerht 
von Habsburg, als Verwcner österreicfas, «rUieilt« Baubewüiiguu(f der Feste Vot> 
chentdorf beurkundet wird. 

1) A. «. O. 8. IM. 

») M. fittmi. IV. 8w 411p 2. 14—24. 
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zwischen XXXIV- himI deinselben fjantlt'ricdeii s); 

zwischen XLIl' und demselben Landfrieden*): 

temer zwischen LIV«, LXXIII«, dem LandlVietkn Kaiser Fried- 

rich's II. a. 1235 $.11 »)' und dem Landfrieden Ottokar s von c. 12K1 

Abs. 13«); 

und zwUebeu LVIl«, LXXVl«, dem Landfrieden a. 123$ $• 3 7), 
uad dem Landfrieden von c. 12S1 Aba. 6«); 

endlieb zwisehen LIXv LX«, LXXVUl« und dem Landfrieden 
a. 123Kf 1. a.»); 

und zwischen LXI<, LXIIi» LXXIX« und demselben Landfrieden 
f l.b. t«). 

Es ist nun zu erürleru, il» ilnse Landti ifileiistfesctz*' dem Ver- 
fasser des Laudrechtes als Quelle vorgelegeii sind, oder ob das um- 
gekehrte Verhältniss stattgefunden habe. 

1. Dass dem Landfrieden vom Jahre 1235 die Priorität vor dem 
Landrechte gebähre, ist noch von Niemanden bestritten worden, denn 
es lasst sieh durchaus nicht annehmen, dass Kaiser Friedrich IL bei 
Eriassung seines Landfriedens auf dem Reichstage su Mainz sich das 
dsterreichisehe Landrecht als Vorbild genommen und darin enthaltene 
Satzungen worilieh abgeschrieben habe"). 

2. Zweirelhai'ter ist die Saebe riicksichtlich des Landfriedens 
von c. 1251, da es allerdings (lenkbai- wäre, dass Ottokar bei Erias- 
sung dieses Gesetzes auf eine ihm, dem Fremden, vorgelegte Auf- 
zeichnung österreichischer Rechtsgewohnheiten Rücksicht genommen 
habe. Trotzdem müssen wir auch diesem Landfrieden die Priorität 
vor dem Landrechte wahren. 

Siegel «9 spricht sich fUr die Priorität des Landrechtes aus, weil 
der dem ^.11 des Landfriedens a. 1235 beigefögte Zusatz: »wann 



8) M. Germ. IV. S. 41t, Z. 36-38. 

M. Germ. IV. S. 411, Z. U<-Z7. 
*) M. Germ. IV. S. 579. 

«) Archiv t. K. österr. Gescb. 1. 1. 8. 57« Z. 21 ff. 

7) M. (ierin. IV. S. .STS. 

Archiv f. K. österr. Gesch. I. 1. S. 56, Z. 18 ff. 

•) M. Genn. IV. 8. 972, 
iO) M. 6«nB. IT. 8. im, 
ti} Zi«KlM«r m. «. 0. 8. 98. 
«*) A. a. 0. 0. 127. 
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wer sein Togtei ^Ib raobt, die er pilücli schermen sotf , der hat die 
mit reeht ▼erlorn", welcher sowohl io LIV« und i^XXIII*, n\» im Olto- 

karisehen LaiultVieden via'kuintnt, sk'U »ii <leii <ieilaiik( ugaii^ des uii- 
liiilti'lbar vorh!'rjJ^t*{;;iiijfen**n ShIz^s nicht genau aiiscliliesst. Diese 
«ranz Helitige Bem«*rkim|j:: Sit-^ffl'}» liuiiel ihre ausreii-lit'tnle Krkhiniiig 
darin, dass dieser Zusatz deiii ^. des Landfriedens a. 1235 uachtrag- 
lich von dritter Seit« beigesetzt wurden ist. Diese Beisetzung eines 
mit dem Vorangegangenen nicht gani logisch lusanimeniiaaflenden 
Rechtsaatses kann ebenso gut dem Verfasser des Landfriedens Otto* 
kar*s» als dem Compilator des Landreehtes zur Last gelegt werden ; 
für Ersteres spricht sogar der Wahrseheinlichkeitsgrund, dass dies 
der einzige Fall wSre. in welchem das Landrecht an wurti^etreue 
Ausschreibungen von Gesetzesstellen einen selbslständigen Zusatz 
gemacht hätte. 

Übrigens haben vvir auch einen direeleii beweis tiir die l^iorital 
des Landfriedens. In ^. 'S des Landfriedens a. 1235 heissf es: Wii 
aber im der den haotfrid geuiachet oder enphangen lial, nicht gesten 
des rehtes daz er an im gelirocheu si, dem sol der riehter daz ge- 
bieten bi des keisers hulden, dax er im sins rehtes helfe, oder 
len heiligen swere , das er niht darumbe entwiiie. Lat er dax durh 
mansehaft (magschalt), oder durh deheiner alahte dinch» er ist dem 
keiser und dem riehter seiner haut schuldeeh. Der Landfriede 
Ottokar's sagt dagej^en an der betreffenden Stelle Abs, 6: Wil al»er, 
u. s. w. dein sol der riehter j^ebieteti hei nnserii hidden daz er im 
sins rechtes helfe »»der da/, ei- sin nilil enw i/./e. lal er daz dureh 
magsehaft oder durch dehein ander dineh er ist uns und dem riliter 
seiner hant schuidieh. l'nd in gleicher Weise LYII' (sowie auch 
LXXVl'): dem sol der Richter gebieten hei unsern hulden u. s. w. 
Lat er das durch furcht, durch magschalt oder durch debainer stacht 
ding, er ist vns vnd dem Richter sine hant schuldich. 

Wäre diese Landreehts-Stelle aus dem frtderieianischen Land- 
frieden abgeschrieben worden , so bliebe es gans unerklärt, wie der 
Verfasser, der ja nach den Eingangsworten des Artikels bestehendes 
Gewohnheitsrecht darstellen wollte, die Worte; „des keisers" und 
„dem keiser" in die erste Person: „uns" uniwaudelii konnte, anstatt 
dieselben unverändert zu lassen, wie dies der Uede\> eise in III' und 
UI* entsprechen würde, oder „des Landesherren- an die Stelle zu 
aetsen. Die erste Person in diesem Laodi'ecbtj>-Artikei erklärt sich 
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eben nur daraus» dass in dem bei Abfassung des Landreehtes Torge* 
legendi Gesetze dieses ^iiiis'" bereits gestanden habe und gedanken. 
los nachgeschrieben \\ orden sei. Es miiss demnach dem Landrechts- 
Verfasser bei dem Ausschreiben dieses Artikels der entsprechende 
des Ottokarischen Friedensgesetzea« in welchem der Ausdruck „uns** 
bereits vorkommt, vorgelegen sein. Dass das Ottokarische Gesetz 
hingegen die Worte „des Kaisers** u. s.> w. in seiner Vorlage, dem 
Landfrieden a. 1235, in «uns** verwandelt habe, ist ganz erkläriteh, 
weil Ottokar in diesem Gesetze stets in der ersten Person sprechend 
erseheint und es in seiner politischen Stellung lag, seine Person an 
die Stelle der kaiserlichen Autorität zu setzen. 

3. Schwieriger ist es, die Priorität des Landtriedeus a. 1276 
vor dem Landrechte t'esl/u^lcIhMi. 

Hieliir spricht jedoch der Char«ikter des Landrechtes, als einer 
Compilalion bestehender Gesetze, in welcher nachweisbar mehrlache 
Stellen aus Gesetzen ausgeschrieben worden sind, während es gans 
unwahrscheinlich ist, dass gerade in diesem Landfriedensgesetze 
Aufnahmen aus anderen Gesetzen enthalten sind, da es sonst durchaus 
selbstständige Anordnungen enthält und insbesondere die zahlreichen 
und ganz zerstreut darin yorkommenden Anklänge an den soeben 
geendeten Kampf mit dem böhmischen Konige die Ursprdugliehkeif 
seiner Normen verbürgen. 

Der LandtViede übrigens ist lateinisch, das l^andrecht deutsch 
geschrieben. Es muss also eine Chertragung ans ein*M' Sprache in 
die andere erfolgt sein. Eine jede Übersetzung hat das Eigcnthüm- 
Uche» dass um einen Gedanken auszudrucken, welcher in der Ur- 
sprache oft nur mit einem einzigen oder mit wenigen treffenden Wor- 
ten ausgesprochen wird, ein bedeutend grosserer Aufwand an Wor- 
ten und Umschreibungen nothig werden, um den Sinn der Ursprache 
zu geben. Man vergleiche nun folgende Ausdrfieke der lateinischen 
mit den entsprechenden der deutschen Urkunde (XVIII«, XVI> und 
die entsprechende Stelle des Landfriedens a. 1276): conquirente 
domino, und : dei- hwv, der nach Im clagl, 

reeej)t()i-, niid: iener, der in gesessent hat, 

cansa pendente, und: in der zeit ... da noch uicht verUiidingt 
ist, noch verrichtet unib in. 

Wie ganz am Platze, wie prägnant ist die lateinische Ausdrucks- 
weise, wie schwerfallig hingegen, wie mühsam zusammengesucht 
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erscheinen die vielen Worte des Landrechtes ! Es ist beinahe nieht 

zu bezweifeln, dass der Vtsdasser des Landrechles diesen Artikel aus 
einer ihm vorgelegenen lateinischen Urkunde, ufimlich eben aus dem 
LauUtriedeu a. 1276 überseUt habe 

4. 

Nachdem vir lu dem Resoltete gelangt sind, dias daa Landrecht 
na eh dem 3. Deeember 1276, als dem Tage der ErlaMung des Ru* 
doifintschen Landfriedensgeaetses fQr östenreieh entstanden ist» 
handelt es sieh darum, einen zweiten Zeitpnnet aofsnfinden, vor 

welchem das Landrerlit Tcrfasst worden sein musste. Doch geht es 
jetzt nicht mehr ;ui . die hishen'tre Welse vorzugehen, um! etwa 
Gesetise aulzii>uclieii, \> eichen «Ins Landrecht als Vorhif^e gedient hat, 
da solche, bis jetzt wenigstens, nicht aufgefunden worden sind. Wir 
müssen daher auf einem anderen Wege das erwünschte Ziel zu er- 
reichen suchen. 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass es im 13. und 14. Jahr- 
bonderte Niemanden beifiel» recbtsbbtorisehe Abbandlungen zu Ter- 
fassen *), dass also auch im Landrechte nur das bestehe n de Recht 
fixirt werden wollte. Der Inhalt des Landreebtes passt ancb Tollkom- 
men auf die Zeit nach dem Jahre 1276; es findet sieh bei einer Be- 
trachluiiii des damaligen RechtszustiiiideN, wie sich derselbe aus 
anderen Quellen ergibt, eine vollkuntnicne 1 hertinsliniiimiij; mit den 
Ucchtssätzen des Landrt^clites. Wenn wir nini im Verlaufe der rechts- 
histurischen Isntwickluug auf einen Zeilpunet konnnen, in welchem 
solche Veränderungen im RechUsustanile ein<;etreten sind, welche 
mit den landreehtlicheii Bestimmungen im Widerspruche stehen, so 
werden wir tierechtigt sein zu scbliessen, dass das Landrecht dar« 

Itj BLüge iMhBiMba AMirtekc WMite der Ok«rMla«r, wie et sehclfti, giur «lobt s« 
v«r4eiitielieB , nd lof vor, «le yini tu filMff«hM} tot alio j«itlo titalo «lUri 
aUiBenle«, und: coram conpetettt» jQdice. Statt de« letatar«» A^idnicket kaint 
aa ia XVI*: vor «im richter. Wohar der Ausdruck: aia Ilichter, während sontt 
In dem ganzen Art. XVI^ immer nur von dein Hichfer gMprorhen wird? Offeuttiir, 
weil iltM- LandrefhUverfjo fi- Iium im Latein nietit dai einfache „judex* fand, wei- 
thi's er r»'L'<*lmiis«ig mit ..>l. r Ftirliler" wicderiiah, soiKlern „competens judev", wo- 
. für vt keiufn geeigiieii'n «ieutachen Ausdruck hatte, (hi XVHl' steht xwar »ttttt : 
„aim", »dem" Aiehtar. leb balta «ua eb«»n dem angegabana« Oniada dia Leaart 
dar jaiigereo RacamioQ, ^ünT für dia rldiiigerej 
22«f laMT a. a. 0. 8. 1€6. 



Digitized by Google 



312 



nach nicht mehr entstanden sein konnte, sondern dass seine Ent- 
stehung aus einer früheren Zeit her dadi en müsse. Ein solcher Ziit- 
piinct findet sich einige Decennien nach dem Jahre 1276, wenn ntau 
die Veränderungen in s Auge iasst, welche die Verfassung der her- 
zoglichen Gerichte in Österreich unter der Enns in der ersten Hfilfte 
des 14. Jahrhunderts erlittenj hat und damit die im Landrechte vor- 
getragene Gerichtsverfasanng vergleicht. 

Bevor dies dai^gestellt werden kann« ist es jedoch nothwendig^ 
zwei Hauptgnindsfitse hervorsaheben, ohne welche di« CompetenE- 
bestimmungen mittelalterlieher Gerichtsverfassungen nicht richtig auf- 
gefasst werden können. 

Der erste Grundsatz ist der, dass der niedere Richter immer als 
der Stellvertreter des nächst höheren hetrachtet wird^), dahersobald, 
der höhere Richter als der eigentliche Trager der Gerichtsbarkeit 
ersc)ieint, der niedere Richter zu weichen hat»). So wie also, wenn 
der König erschien , die von ihm mit der Gerichtsbarkeit belehnten 
Pörsten vor ihm weichen mussten so hatten auch in den Terri- 
torien die niederen Richter, deren Gerichtsharkeit ein Ausfluss der 
landesherrliehen ist» bei dem Erscheinen des Landesförsten oder des 
von ihm bestellten höheren Richters zu weichen. 

Der zweite Grandsats ist der in seiner Naturgemassheit im 
deutschen so wie im röpiischen Rechte vorkommende, dass die Ge- 
richtsbarkeit in» Processc sicii nicht nach dem Kläger, sondern nach 
der l'ersoij dt s tf<'klagteii zu richten hat. (Actor sequifnr foiuni rei.) 
Dass dieser Grundsatz (abgesehen von Ausnahmen) auch im mittelal- 
terlichen Processe die Regel bildete , zeigen insbesondere die zahl- 
reichen Urkunden, in welchen eine Exemtion von der allgemeinen 
Gerichtsbarkeit zugestanden wird, und worin den Exemtions-Berech> 
tigten regelmSssig die Gerichtsbarkeit in Klagen gegen ihre Hinter- 
sassen verliehen wird. Ausdrficklich ausgesprochen ist der Grund- 
satz in einer Privilegien-BestStigung f&r das Stift St. Florian aus dem 
Jahre 1213*): causas sine peccuniarias siue prediales siue in perso- 
nas siue in dainpna, bannos, pugnarum expurgationes — ofVciales 



S) Vnger, AltdMtodi« €«rt«litoVMfMMi(. S. ZOO. 

^ 8. 8p. 1. M. Z u. S. 60. Z, 8ehw. 8p. LMib. IZS. 18«. 

Zöpd, RerhtaKeschichte. S. 467. iV. u. 498. 
*i Stilts, OMcb. r. 81. riorian. 8. ZM. 
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eccte-sie exequanliir it«i. ul aeh»i' sfiiiper forum rei .sei|iiatur. 
id est si hoiiiu extraiieus de huiuiiif ettlesie cuiiqueri bübt^t, a pre- 
posito suisque offieialibos iudicium eipetat. 

41. MehtofwlMMig nr teil 4«r labeabergtr. 

Unter deu babeubergUcbeu Landest'iii'.Hten findet sieb in Ur- 
kunden 

l. das (ierieht des Herzogs (plaeituin dueis) erwähnt, welches 
an drei Dingstätten, Neiiburg, Tulln und Mautern *) abgehalten wurde. 
Es komnü wenigstens kein Beispiel vor, in welchem der Herzog in 
Angelegenheiten, welche Österreich unter der Enns betreffen, an 
einer anderen Dingstatt tu Gericht gesessen wSre. Nur eine 'schein- 
bare Ausnahme ist die Versammlung der Edlen und Mimsterialen su 
Krems, vor weleher durch den Herzog ein Streit zwischen dem Stifte 
Klostemeuburg und Ortoir von Isenbereh wegen eines Lehens zu 
Celdramendorf geschliehtet wurde'), denn dies war wohl nicht ein 
eio^entlicbes placituni j»ui»liruin. sdiuicrn mehr eine Zusammenkunft 
zu einer ^iitlielien An»;L,'I»MclHnig zwiseluMi den Streittheilen , welche 
auch durcl) Venniltluiig des Herzogs zu Stande kam. Das placituni 
generale hrnge^^eti, welches Herzog Friedrich IL im Jahre 1235 ante 
Castrum Sitzenberge abhielt war eine Gerichtsversammlung« welcher 
Friedrich als Herzog von Steier und nicht als Herzog von Österreich 
vorsass, da die darin entschiedene Streitigkeit auf die Advocatie des 
Klosters Garsten Bezug hatte» und Garsten erst in Folge des Thei- 
lungsvertrages vom 25. September 1379«) zu Österreich kam. 

In diesen Gerichtsversammlungen hatten die Landestursten den 
Vorsitz persönlich zu tüliren; ein (lewohnbeitsrecht, welches in der 



•) Beiipiele in Meiller's Regesien ». U37 S. Ung. i m. 2\ a. 1163 S. 46 re». 6t 
u. 62; a. 1203 S. 90 re^. 39; a. 1209 S. 100 reg. 73 u. 74; eod. a. 8. 101 
reg. 75 ; a. 1217 S. 119 reg. 141. DiVs wird liicksichtlich MHUtern aU altes Her- 
koiniiMMi hfslätigt hl dem ScIuVdssjmictu" iühm die (htroh d^n Tod Friedrich's dea 
Streillcirf II frei jreword«'iieii Piissiiuer Lfheu ans dem Jaiue 12S3 (Mon. Boic. 
XlCVni. 2 'Mi n. iil): l|>iiu anno babebit etiam Dux placita provincialia in Mau- 
tarn, jiixla quod babuit Dux Leupoldua et secuudum consuetudinea antiqaa« 
et approlMUi. 

^ M«illera R«KMl«i m, 1171 S. SO ng, 79, 
Mdller a. 0. a ISZ ng, ZI. 

*) Rauch, Scriptorw er. Aeetr III. 399. 
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kaiserlicheil Constitution a. 1234 "<•) seineii Ausdrui^k i'und. Es kommt 
unter den Babenbergera auch kein Heispici vor» dass das piacitum 
generale, welches übrigens wie bekannt auch zu anderen als (lerichts- 
sveeken abgehalten wurde, Ton Jemand anderem als. dem Landesherrn 
geleitet worden wfire. 

IL Neben dem Henogsgeriebte kommen in Urkunden dieser 
Zeit aueh hSufig judicia provtncialia vor, deren Gerichtsbarkeit sieh 
jedoch nteht 6ber ^anz Österreich erstreckte » sondern welchen be* 
stimmte (jerichtslieziikf zugewiesen waren, daher sie auch regelmäs- 
sig mit dem Namen dieser Bezirke bezeichnet werden, z. B. judices 
provineiales circa Ibs >•), judices provineiales in Tiillii '-). Ein solcher 
LandriciUer (wenn auch nicht in Österreich unter der Enns) war 
auch der insbesouders in St. Floriauer i») und Krerasmünsterer Urkun- 
den häufig vorkommende judex proYincialis Ortolf von Volchinstorf. Er 
wird als derjenige Richter bezeichnet, in dessen Bezirk (provincia} 
die Kloster Si Florian und KremsmQnster i») liegen, und hatte sein 
Gericht als Lehen Ton der Kirche Regensburg und als Afterlehen vom 
österreichischen Herzoge 

6. (ieriehtSTerfassuig onter älnig •tUkar. 

Unter Ottokar blieb die Gerichtsverfassung der Babenberger 
den Hauptgrandzugen nach bestehen. Es wird jedoch bereits den 
geänderten Zeitverhfiltnissen durch Einfügung einiger neuen Einrieb-- 
tungen in das alte GebSude Rechnung getragen. 

[. Als oberstes Gericht im Lande ist das des Herzogs geblieben. 
Derselbe führt jedoch nur mehr in besonders wichtigen Fallen den 

»•) M. Germ. IV. S. 301, 2. 17 a. Ib. 

ii> MeUler, Regestaa «. 1240 8. 164 ttg. 7Z. 

i«) Vrknnde i. im, Diplouktari» af Acte VlU. «96. MmU«, RegMton 1218 S. 19« 
reg. 12S. 

<*) M«iU«r t. «. 0. «. 1212 8. 100 Mf< 100, «. 1212 8. HO Mg. 10«; 1212 8. III 

reg. lOB, 1212 8. 112 v«g. 100. 
1«) Urkunde a. 1212 iD Stülz*s Gesch. v. SI. Flortan. 8. 281 n. 46. 

Meiller a. a. 0. a. 1217 S. 119 reg. 141. 
*•} Von Berclitofd , LandeshohfU Österreichs S. 167, als eine Vermutbaag aiistfesprn- 
chen, deren niehligkeit bestätiget wird durch eine Urkunde ». 1217 (Urkundbch. 
Kremsmiinster S. 74 n. 57): Ortolfus de Volchenslorf, qui fuit judex provinciae in 
praedys ^usdetn Monasterij (KremsmuTister) resignaret judicioiQ illud in manu$ 
Oitoiiis Ratisponeosis Ecclesie advocati, u quo tenebat ia feodo, idemque ti- 
voeafiM retIgMrtt ülnd manibv* — DiMi«. 
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Vorsitz persrtnlicli, indem die Gertclititbarkeit in den übrigen lor her- 
zoglichen Cognition gehörigen Fällen den weiter unten m erwihnen- 
den Landriehtoni öberiaMen wurde. 

Die FIHe» welehe der persAnKehen Gerichtsbarkeit det Henogs 
Torbehalten blieben, sind : 

f. Die, in welchen es sich um Leib und Eigen von Grafen, 
Fireien und benogliofaen Dtenstmannen handelt Landfriede Ottokar's 
von c. 1251 Abs. 21 Wir wellen juich und setzen vier l^autnh- 
taer, zw<mi enlialb tunowe, zwen (lisl«ali>.dr suln rihteu alle clila^ di 
tur si clionient, .'in nhcr dienstman leil» und aeii;en, und lehen. Der 
Landfriede spricht zwar nur von Dieuslmannen , es ist aber wohl 
keinem Zweifel unterworfen, dass die höheren Standesciassen der 
Grafen und Freiherren nicht schlechter gestellt sein konnton als die 
Dienstleute >•). 

2.' Phicesse gegen Persönlichkeiten, welchen durch besondere 
Privilegien das Vorrecht erthdlt worden war, nur Ton dem Herxoge 

in Person gerichtet su werden. Pririleglum fSr das Stift Heiligen- 
kreuz von e. 1265 «•): Otlokar erklärt suis jiidicibus prouiucialibusper 
Austriam - — cfiiittenus ornncs eaiisas , qurrifnonias, actiones, que 
eontra prcdictum ahbatoni et rnnuentum (tu Heili^enkreuz) de prediis 
suis a quibuscunque emerserint, relinquentes in iudicäs vestris tota- 
liter indiscussas, discutiendas usque ad nosfram presenciam 
saspendatis, quia commune jus ministerialium huius terre eis 
fauorabtliter eonferentes nec querimoniis respondere, nec aliis astere 
volumns indiciis nisi nostris 

Trots dieses beschrSnkteren persdniicben Wirkungskreises war 
CS Ottokarn bei dem ausgedehnten Ländergebiete, das er beherrschte, 
nicht möglieli, seine (leriehlssitzungen in Osterreich immer in iVrsun 
abzuhalten. Neben dem ständigen Institute der Landrichter für min- 

■*) Ai«kiT f. K. daierr. Gtveh. I. I. S. SS, t, IS f. 

1*) Tgl. Mcli die Stell« bei not la — Urfcmd« a. ISKT (Knrs, BeiMg« 11. 4SS 
n. 15) : KSnig Ottoksr f rklirt in der RlagtMlM des Abt«« vcmi I^ambaeb ftge« 
Gttndacker von Stahnaborf Oer dio Advocatia von Lambaeb — dIelU partibus 
di»ffi d« tno neirotio antcdieto prefizinra» ad Niwrabarrh ad pladfuin itooeral«, 
ifttod noR sollempnltfr duvima* <>«lebranduni. 

»») Uii.l. «t AcCn XI. S n 1-4. 

ßcHtStiguiifr M¥n*» Privilrg« durch flvrxog Albrecbt I. h. 13^6, Pes, Cod. dipl. IL 
147 n. 241. 
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der wichtige Failo, führte er daher ein aitsn^edehutes System von 
Delegationeil ein. la zahlreichen Rechtohändeln, .welche seiner per- 
sdnlichen EDtscheidung vorbehalten waren, wurden von ihm eine 
oder mehrere Personen, meist Landriehter oder andere Amtspersonen, 
wie Landmarsehatle, Kämmerer u. dgl. snr Entseheidung einzelner 
FSlIe delegirt Gewdhnlteh erfolgten diese Delegationen sur Durch- 
ftihrung eines gansen Proeesses. Beispiele: Im Jahre f 2K9 werden 
Otto von Meissau und Otto von Haslau als judices racionabiliter 
constitiiti zur Entscheidung eines Rechtsstreites zwischen der aobilis 
domiiia vou l\L;>;enburg und dem Ministerialen uiui Laiidinarschall in 
Österreich lleiiu-iek von Weitra wegen der durch Letzteren gewalt- 
sam entrissenen Feste Rapottenstein^i). — Albert Truchsess von 
Feldsperg, judex provincialis Austriae, und Conrad von Wehingen, 
Marschall von Österreich, werden (1267) von Ottokar in einem 
Streite swisehen dem Grafen von Hardeck und den Brfidem von 
Ruprechtsdorf m eorapositores und judices ernannt»). — Im Jahre 
1267 wird von K$nig Ottolmr dem Heinricii Grafen von Hardeck und 
Albert Truchsess von Feldsperj?, jiidicibus provineialibus per Austriam 
und dem Otto von Perchtoldsdorl , Kitnunerer plena jurisdictio über- 
gebea, eine eausa zwischen dem Kloster Lilienfeld und den Schwe- 
stern von Alteiiburg zu entscheiden — In einem Streite zwisclien 
dem Kloster Lilienfelil und ('onrad von Liiient'eld (1268) wird 
Heinrich Graf von Hardeck, judex provincialis per Austriam von Otto- 
kar (jnssu regis) zur Entscheidung abgeordnet (deputatus)**)* — 
Gerichtshrief Otto*s von Haslaii, judex provincialis per Ausfriam 
a. 127S. worin er als BevollmSchtigler und Stellvertreter König Otto- 
kars (ex parte domini nostri — regis Bohemte roceperimus in man- 
datis. und: vicem suam per omnia f^eientes) einen Streit swisehen 
dem Stilte Heiligenkreuz und dem Sohne des Mazelin entschei- 
det so). — Mitunter erfolgte die l^elegittion id)er auch nur zur Leitung 



sl) Dipl, et Acte I. 47 n. 44. 

<*) AkUv f. K. Stterr. Ge«eb. It. 8. IM. 

«») A. a. 0. II. IM. Ali«ibwgM> «im eiM Watttorialm-PamHia. flMifliKlar, 

llacramu dtpl.'^eaMl. f. 8. tW. 
st) nie LilI<iiM(l«r werden Baie (eobilea) beieielnei H«*theier a. a. O. II. 8. S8 

iint. c. 
38) A. ;i. 0. n. 103. 
2«> ni|>i. et AclH Xi. S. las 0. 
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d«r CJnierfHiehuiig« wfihreod di« BndentRelieidung dem Konif^e selb»! 
vorbehalten blieb. So wurde Heinricb Ton Hardeck fon Ottokar 
(1267) den Bisehofe Conrad von Freiaingen gegeben als aaditor 
saper suis querimoniis in Austria; als solcher flBhrte Heinrieh die 
Unfersuchnng in dem Rechtsstreite des Bischefs wider Oftnia von 
Pottendorf 3') über das Gut Herrn ntsteiii ■»), wovon er das t>gebiiii«s 
dem Konige zur l^ntsrhi idung »mziisenden hatte»»). 

Die Orte, an w«'!^!!»^!! das Herzoj^s^criefit . sowolit imlt i' <it*in 
persüiilicben Vorsitze des Landesfürvsten als bei erfolgter i^elegatioa 
gehaltet) wnrde, sind die slteri f>riig8tätten der Babenberger m), (feu* 
barg«), TuUn und Nautem«*). £s kommt jedoch schon vor, dass 
derlei Gerichte auch an anderen Orten, insbesondere in Wien m) oder 
Krems *^) gehalten wurden. 

iL Wie bereite erwShnt, setste Ottokar «*) Landrichter ein, denen 
er einen Hiefl der henogKehen Gerichtebarkeit Qbertrug. Die GfOnde 
dieser NeiM i unir sind bereits angedeutet worden. Sie liegen in der 
allgenriein gefühltrn Nntliwpndigkeit. den (raiisr der Rcctitsptlege von 
der zutaliigen Auweseniiett des Landestürsteii unalibäiigig zu machen. 



Bin* MiBiitoriafiii. Hantkiüvr a. O. II. 8. $3 n. c 
Archiv M. «. JXnU 8. «71. 
MM'etelliMk, Hitt. Frivfiqr« 8. S4 n. SS. 

LoftMh nwItHM 6«triiieiito i« IS. wU 14. Jalirii. I. 8. SS8 mI. I T«rwedH«ll 
di^ hanogiicli« Cl«r{chtshiirk(>it mit 4er d«r MB «infefiührt*« Landricktor (a. as» 
toa), WM« «r TO« ciMr Vwiad^niaii det Ortaa, «r« 4a« Han<»g*f«Hdit «bfahal« 

len wnrH*, «pri'otit. 
^i) Vgl. die Stelle not. 18. 

'*) SohiedsspriicJt n. 1?.S3. s. nu« tHi- not. 2! i»Bge(ülir (e Ktitsrlieiduiig swist-tien 
der Frau \nu Eg|;eitt»urj{ iiud ({«iitrich von Weitrn eifalgtp in furo .itiHirlnli in 
MauUrn, ebenso die bei not. IS citirle Uatersuchung Ueinncb s von Hardeck in 
pladto f «Mnli ap«d Maateni. 

<*) So dl« bat not SS vorkonaMadt Bntaakaidanf swiaohai LIHanMd and don 
Saliwaalara von AHonbaryt ad JadloU aaaaiena». 

Mo bei a«t. SS aafoHhH« Babebaldanf. HSfUrb, daaa Kremti ala ^rSuaror Ort 
•lalt dot bonacUaiioa Ilaalan fewihtt wardo. 
**) Na erste BinfTibrong von Laadrirbtan nir fana Aaterreirb aeboint borail« aaa den 

anrabigea Zeiten Hi-h nsterreirbischen Interregnunis vor Ottoknr herzurühren. 
Heinrich von Hnbaliitcb wird schon im Jahre 1244 (wenn anders die Jahrszahl rich- 
tig ist) urkundlich ala jadei |>roviBciali« torioa Auttriae beieicbnet. (Dipl. et Act« 
XI. S. 108 a. 102.) 
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und führten gleichseitig auch in anderen Theilen Deutsehlanda zu 
ahnUcben Einrichtungen 

Die Einfilhrang des Landrichteramtes in diesem Sinne erfolgte 
durch Ottokar gleieh nach der Eroberung Österreichs durch den oft 
erwShnten Landfrieden von c 1251. 

Abs. 21»»): Wir wellen auch und setzen vier LaiiUihtaer, 
zwen enhalh tunowe, zwen dishalb. di suln rihten alle clilai? di für 
si choment, an über dienstman leib und aeigen, und lelien. W irt aber 
aein dinstman umb grozze schulde beehieit, den sol der iantrihter 
bringen in den furban» di aeht sol man uns behalten. Uber Rittaer 
und über chneht, di unser sint.oder unser dinstman aeigen sint, oder 
swes si sint, da sol der Iantrihter aber rihten, über leip und über gut 
als rebt ist. 

Abs. 22 Inf.**): Wir wellen auch das iwen Iantrihter bei anan- 
der sitzen an dem gerihte so si mugen. 

Abs. 33^0): Wir wellen auch daz die lantrihtaer Aepten, Froh- 
sten, Chlosteni, Pbaflen und allen geistlichen Hüten, reht foderen, 
alle ir chlage an unsere stat^>). 

«*j Walter, Deutsche Reebt5i}jeseli. I. S. Wl. 

Dhs Vorbild HUer diestr Liiiru tttuugeti war der von Kaiser Friedrich 11. im MaiDxer 
Landfrieden (1235) §. 13 (M. Gem. IV 8. 317) eingeaetste HclHditer. 

**) Arrhiv f. K. ft. Ii. 1. f . $. SS Z. 18 9, 

**) A. a. O. Z 28 r. 

A. a. O. 8. 60 Z. tt ff. 

Lorens, «. «. O. 8. 846 findet in diesem LudAfieden raeb die Bineetnui; eines 
«Hofiriditers* mit twoir Beiiitiei« m< de« Lende. Diese Annaimie, weieiie mit 
deU) niemals von eiueui „Hofrlctilfr" spreelioiulpn Urkunden in Widerspruch steht, 
gründet sich auf flen im Archiv f. K. ö. 0. I. 1. enthallenen Abdruck des Lniid- 
frifdons, in welchem der erste Theil des Abs. 22 fS. r;0 Z. 27 ii. 28) folpcndpi- 
mnssen lautet: Wir Ituben iinrh tinsprn fRtbtpr?) mit zwt'lf herren »nz flfm Inndc. 
Die ronjfctnr ih", Wortes „Rihter" ist dur<'h <'in<', wie mir sciieiui, un/.nlassig-e 
ZD^niiinuMi/.ichiiiij;; des ersten, und des im T»xte ahgedrurktea zw(^il«u Theiies 
de» Abs. 2Z entstauden. Die Ernennung von 12 G er ichts-Beiaitsern wfire für 
die Zeit Oitokar*a elwaa volllommen ITnerlcISrUcbee, da daeml« vnd noeb lange 
nacbher die Gcaammtbeit der anwesenden GrafM« Freien ond Dienstmannen « nnd 
nicbt etwa ein aneeriesener Anssehoss derselben das ScbSftaamt Im Henogage« 
Hebte venab. Wenn et erlanbt ist, eine Coiq'eelnr in meeben, so wdrde ieb statt 
«Ribter* das Wort »Rat* vnraeblagen, denn das Voriiandensein eine« Ratbes 
Ott<dtar^ ans Ssterrelchiscben Landesherren ist erwiesen durch eine GSttwdber 
Trkunde n. 1264, worin Otto von Mei^snu, Otto von Haslfiu , Heinrich von Seefeld, 
Heinripb von Lichtenatein, Heinrich Truchsrss von I^Dgbaeli nnd Wemhard PreasI 
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Nach dieseD SU)lt«ii enttrerkte Mcb «ti« ItiirirfatHbarkeit «ler 
liMdriehter: 

1. Auf Proeesse gogen Grafen* Freie (s. das oben S. 315 Ge- 
sagt«) und Dienatleote, welfbe nicht gegen deren Leib oder Eigen 
gerichtet waren. Also Streitigkeiten um deren fahrende Habe und 

Criminalfalle minderer Art, mit Ausnahme der vor Special-Gerichte 
gehörigen lehenrechtlichni AnudegiMiiiciten. 

2. Uber die Ritter und rittermässigen Knechte, wenn e.s sich um 
deren i^eib und Gut handelt. 

3. Chpf die Geistliciikeit des lindes 

4. Für die Landrichter galt aber auch der oben hervorgehobene 
Gnuidaati. da» in ihrer» der höheren Richter Anwesenheit die Ge- 
richtsbarkeit der niederen Richter (tuapendirt wurde. Es war nämlich 
Aufgabe der Landrichter, nebst dem dass sie einen Theil der eigent- 
lich herzoglichen Gerichtsbarkeit verwalteten» auch noch im Lande 
herumzureisen, in den niederen l.aiKli^'e richten an der Stelle der nie- 
deren Liindriehter Gericht zu hu lru. und insbesondere die daiuals 
ubiu;he inqui itio lerrat' ^^'n^raiis j^M iii'n Übeilluiter vorziiiu Imü«mi. 

L. F. a. 1251 Abs. 28^«): Wirgebilen auch allen den üi in dem 
Untgeribte sint gesrx/en, ix sin dinstman ritter oder cbneht, arm oder 
richCf swa di lantrihter iriu ianitaeidinch bin legen* das si dar cho- 
men» dem geriht se beif. 

Abs. 32 Mj: Die lantrihter stuln Trog haben schedelicher teute 
nnd swer uberaagt wirf, über den sol man richten als recht ist 

Diese höchst heilsame Massregel , wornach das Eingreifen der 
hi)heren I^ndricbter In die Gerichtsbarkeit der niederen Landgerichte 
denselben zur Regel gemacht >vnrile, ist dadureb intthw endig gewor- 
den, dass »'S den niedt* n- n Ljindriebfein lu'iulig an der nüthigen Macht 
lehile» um ihre Sprüche geltend /u machen. 



MMiliarii p«r Auirram yvMKiit werd«ii (Oipl. et Acts Vitt. 8. SI6w Vgl. Loreas 
m, 9. O* 8. 849). Dieaer Ruth war der Voi^ing«r de« von RuHoIf I, »wr Verwal- 
lanf ditarrttich« «iogetsUI«« Rath«« (Licbfeovtkj, 1. 26S). 
Gerichtebrief a. iZS8 dot Heioridi Ton Habsbadi , jtdez a dace Ottocharo p«r 
Aiistriaui roiiAtituliu» worin deraalbe dan StraU «in«*» Bürgers von Stein widur daa 
Kloster Luroburh wegen eines Weingartens au Suaanberg antarbeidet. (Uriidb. d. 
I.Miid.'s «.I. a, i F.nns III. S. 214 n 219.) 
*») Archiv f K. «, Ü. I. t. 8. 60, Z. lU ff. 
A. a. O. Z. 20 ff. 

Aiibiv. XXXVI. 2, 2t 
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Die von Ottokar eingesetx(eii vier^^) Landrichter sind demnach 
von den niederen Landgerichten, weiche, wie unten naehgewiesen 
werden soll» unter Ottokar noch fortbestanden, wohl zu unteraeheidcn. 
Sie hiessen, zum Unterschiede Ton den sehleehtweg judiees proTin- 
eiales genannten niederen Landrichtern» judicea per Austriam con- 
stituti^*), judices proTineiales per Austriam ^f) oder judices provln- 
ciales Austriae*«). Ihre Gerichtsbarkeit erstreükle sich, wie schon 
durch ihre Heru t nunpr ausgedrückt wird, über ganz Österreich*»). 
Der im Alis. 21 cies L. F. f4:t'wahlU' Austli'uek, daJäs zwei Riehler dies- 
seits, und zwei jenseits der Üooau zu richten haben, bezieht sich 
nicht auf eine eigentliche Bildung von vier Geriehtssprengeln, son- 
dern hat nur den Sinn , dass swei f^drichter das reehte» und xwai 
das linke Oonauufer xum Hauptsitze ihrer Thfitigkett und Ihrer Be» 
reisungen der niederen Landgerichte an machen hatten. Von einer 
strengen Abgrenzung der Bezirke konnte schon deswegen keine Rede 
sein, weil ja nach Abs. 22 die Landrichter wo möglich immer zu zweien 
zu richten hatten, was auch Ihntsaehlich sehr häuJig div Fall w ar "*«). 

Die eigentliche herzogliche Gerichtsbarkeit sciieiiit von den 
Landrichtern an den alten herzoglielieii llingstätten zu Neuburg, 
Tulln^*) und Mautern, sowie in dem letzteren gegenüberliegenden 
Krems ausgeübt worden zu sein Zur Ausübung der niederen 



Loreas a. a. O. 8. 346 inrl, weM er im Wfdünprucli« mit itm WorUante il«t 
L. F. voa 4 LandgerichleB mit je 2 LaadridilcrB« uMmaunan alio von 8 LaM- 
riditern sprielii. 
4s> Urk. u. Urkdb. des Lande« ob d. BmM III. 8. tU4 a. 

«7) Gerichtsbrief a. 1267, Arcli. f. K. ö. G. H., S. 191 ; Urk. ». 12f>8. VrkAh. «tcs Lande! 

ob a. Rnns III. 8. 35.1 u. 378; Urk. ». 1275, Dipl. et Acta XI. S. 194 u. 199. 
**) l ik. n. 1262, Me?rhelf)f>rk . Hisf. Frlsingr. II. 2. S .3:1 « Hü; Urk. a'. 1264. Pp%, 

Ond %Ii|>l. II. S. 110 n. 196; Urk. a. 1267, Arch. f. K. ö. G. XXVII. S. 271; Urk. 

;.. 1267 n. a. (). U. S. 190. 

Ol» aui'ii Ostcrreicii oh der Eiiiis i\mu gehörte, iat ^wcrtVIliHtt. Ich niöohte mich 
beinahe dafür entscheiden, dass dies nicht der Fall war, weil gleichzeitig auch ja« 
dice« proyindale« Awatriae anperioris {VA. a, 1^64, Kmrs, BetlrKg^e II. 8. SB6; 
Urk. a. 1282, Urkdb. de» Lande» ob d. Enna III. 8. 541 n. 888) oder jndiee« pro* 
vlncialea anpra Anaanm (Urk. a. 1282, a. a. O. 8. 848 n. 890) vorkommen. 
Bin Beiapiel «tatt Tieler in Urk. a. 1288, Dipl. »C Acta JQ. 8. 189 n. 168. 

«0 Urk. c. 128«, Dipl. et Aela XI. 8. 122 n. 117. 

*») Urk. a. 1285, Urkdb. des Landes ob d. %noB III. 8. 214 n. 219. 

*') Dock getraue ich mir nicht, dies mit apodiktiaeher Uewisaheit hiniuateUen, da la 
irenlp Urkunden über den Puuct vorliegen. 
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Landgerichttbarkeit reisten in den einxelnen Ijandgerichteii um- 
lier, L. F. Abs. 28. Der Aundnick «LaiMlgeriehC* in dieser Stelle 
kann nur im Sfnne Ton niederen fjandp^errchtitspren^eln };erinmmen 
w»'rdeii, denn di-r Auflrajf, dass alU* Insassen des Umclitrs, arme 
und reiche, sieh zu versamiiu*lii lialii'u, kann sieh nur auf die weit 
kleineren wSprent:el der niederen l^andgeriehte heziehen. Es M'äre 
ganz undenkbar» dass an alle, auch die ärmsten Insassen, sei es ganz 
Österreichs, sei eii aucb nor Österreichs auf einer Seite der Donaa, 
die AofTerderung gBatellf worden wSre, bei dem Gericbte der höheren 
Landrichter als soleher su erscheinen. 

m. In gleicher Weise wie unter den Babenbergern bestand 
eine Bintheilung des Landes in mehrere*^) Sprengel der niederen 
Land- oder Orafsehafts-Gerichte, welche fheils mit iMndesfiirstlichen 
Beamten (judiees provineinles) hesetxl, theils h'henweise vergehen 
waren. V<in der ersten (»{itliinir !mi<s das Landgericht zu Tnlln fort- 
hestanilen liahen, weil es sicli urkundlich^') noch unter den Habs- 
burgeru vorfindet. 

Beispiele von lehenweise vergahten Landgeriirhten in Öster- 
reich unter der £nns««) Ünden sieh mehrere in Urkunden: Das Graf- 
schaftsgericht Ret«, welches sammt der Omfsehafl ron Oftokar und 
der babenbergisehen Margaretha an Woko von Rosenberg verliehen 
wurde (1260): Comitiam in Rats eontuHmus cum süojurct scilicet 
Patronatnm Rcciesiarmn de jam dieta Comitia. humines benefieiatns 



Mehrere juüii'ia prutinciMlia IbtfilK ub, Ifceil« Mler d«r RuB« erwifall in «iuer l'r« 
kviMle Ottoktr*« ffir diu Klotter BrU» *. 126S (rei. Ctti. dipl. II. 8. lOS b. 191): 
Quod iB iiulicio Boatro proYiBciali Infra Siinien Trttj«tt (Triittu) «t ftsBieB Abmuib 
bbIIb« aoalroruBi Jalicun proviBenlium i» bonw Ablwttti« (Erls) übUbb rBBi« «le- 
W«t jadlcBre» praeter eai, qame aiurti« sapplieiiiiB rBipieiaat. — Itmm in provia- 
«IbN Mlei« ex lata paite AatBli bC im Jadieio proTiBeiiiJi m bII« parte Bniilni, 
^•d dieitar la Adbltadei, «I ia Ju>tieio inreriori ultra Amstaden, aafrer«»! ^« prae- 
niisinius, vnlumus ei BUiadaaitta iaviolalHliler obaervari. 
*•) S. unten not. 74. 

Das tiericlit iWs VoU>liiii«torr<>rK in ihn <I:iimhIk iinrh /n Slfii-rmark •jfphnri^en 
Theilen Aen li»Mitii:i-n (J">f «Tri'irhs tifititml «-lienfiill» iio«-h /.ii Ottokai"» Zeit. Privil. 
f. (iitr><tt*ii it. i ( t I kilUui'li. «tli «I. Ktiiit UI> S. 'iUO II. in oiunibu» foasetr 

•ioaibu« Buliufl ju«liriiin aeculurium , sii;ut ia aoatria, {Triadtcloaeai altqaBm habeul, 
— Ror iJeai in iudieii^ OrlollI d« W<»lchenalrof («i>> et quommlibet alloram — 
obMraaadaili n(T)oIente«. Daeaelhe wieilertiolt im Privileg lir daaaelbe RIoaier 
a. ItSS (». a. O. in, S. 3U a. 35S). 

«1* 
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feuda in ea habeiites, jiidii'ia, Advocatias, — dotes, quae vulgariter 
Lippgedinge nominantur, sive posseasionea per obligati<meni expoaitas, 
quae suo tempore absolute ad aiitedictam debent pertinere, et omuia 
alia jura — jure et titulo feudali s^). 

In der Gegend von Zwettl besassen die Kunrtnger ein Landge- 
richt; v^l. die Urkunde a. 1261, worin Albero von Kunring die Frei* 
heiteii des Klosters Zwfttl bestatif^t ^s) • Doereuimus ut nullus iudieum 
in praefatp ecclfsif iHissessionil) is ms ;i[itii[niim et hacteiius ubser- 
iiatum int'i'iiigt're presumal vel .iliquatenus intirmai'e. Si vero in eisdem 
possessionibus in furto et illata vi que wlgo notnvnft dicitur vel homi- 
eidio deprehensns fuerit quis et eoram iudicibus cenobij veraciter 
conuietus rebus illiua ex integro in potestatem ecclesie redaetis extra 
portam cuiuslibet uille ubi tale quid aceiderit iudiei aaaignetur. De 
eeteria causis vero videlicet pugne vel wulneris vel de aliqua mutüa- 
cionemembrorum ae nullus iudieum intromittat — IntendiHiufl 
etiam in hoc fpstus ecciesi« Hbertati, nt nnlhis iudieum in 
placito generali quod uulpro lantaidinch d ic itui* au deat 
presiderp sod nostra {des Albern von Knnrinfif) ibidem pre- 
sentia debent ga ii dere et hoc tantnin semel in anno nidelicet 
(jurnido necessitas generaiem exegerit incjuisitionem. Ferner, IJrk. 
a. 1269^0). mit welcher Heinrich (>rat von Hardeck und Heinrich von 
Kunring dem Frauenkloater zu Meilan gewisse fiesitsungen acbenken: 
eum omni iure proprietatia advoeatiae ae indleiorum — quod nobis — 
eompetit, excepto — iudicio sanguinis videlicet pro bomicidio 
furto raptuque multerum, quod utriqne nostrum in bonis que ipse 
contulit — provt sihi de iure eompetit, r e m a n e b i t. Die Grafen 
von Hardeck hatten mehrere Landgerielile. Kines um Zwettl, die 
vorige Urkunde uinl dieUrk. a. 1254««), worin Otto und Conrad Ora- 
len von Play ♦^') dem Kloster Zwettl die villa Zwetlern schenken und 
die Bestimmung treffen: Für deprebensus ante portam eiusdem uille 
ut est cinetus nostro iudicio presentetur. Homicidia etiam et 



Kur», Ö«tcrr«ie]i aater OUokiir wd Albreclil 1., IJ. S. 1?3, B«il. I. fi. 
Dipl. •! Acte MI. 8. 123. 
**) A. R. 0. III. 8. 241, md wiederbolt «. tu O. VI. 8. iSt. 

««) A. «. 0. Hl. 8. 113. 

**) F>ii> (irafen von Plaj und Hie von HarHerk siiwl hekanntlicti eiae Faniüie. Hiin~ 
tbaler, Recensu« dipl.-gea. U. 8. 7. Wi«gr'li> ScliauplMU den n. ö. Adel* IV. 8. 94. 
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sceltM-a «jiiei'iimfuie iiiorte di^n» absquo onmi (!;in»piin ij!-''! um iiostrt» 
iudiciu et seitteiicjis suliiaeebiiiit. Friilier gehürtc den Hai 
deckerii auch das Laiuiii^en'cht der e1ierna)i<^en (irnfsrhatH Peilstein 
(südlich von Melk), welelu* tiacli dem Aussterben der Grafen voa 
Peilfltein an Leopyld Vi. (VU.> gel'allen war (1218)«*), und das Pro- 
fineialgericht ziilleybs(Sclieibbs);vg1. folgende Urkunden. 1277 *«): 
Ottoni Comiti de Hardeke, qui dietum provineiale Judicium (in Heybs) 
ona cum judicio in Peilstain a Dtivatu Austrie obtinebat in fendum. 

c. 6erleklsferfatsiig uter den lertagea au dem laue labibirg 

t» 13. «id 14. Jabrbiiderte. 

Unter der Herrschali der Habsburger wurde Anfangs keine \ er- 
änderung in der Verfassung der Gerichte Vürgenonuiien. Die Herzoge 
Österreichs <^) hielten ihre Laiidtaidiiige persrndich i^) theils an den 
alten Dingstätteu*«)» tbeils aber auch schon häufig iu Wien*'). 

Auch das Institut der an der Stelle des Herzogs richtenden 
Landrichter blieb bestehen» wie insbesonders durch das häufige Vor- 
kommen Tou nLandriehtern in Oesterreich" als Siegelzeugen in Ur- 
kunden ausser Zweifel gestellt wird. Neben den schon in Ottokars 
Zeiten vurkunnnendeii Bezeichnungen judex proviucialis Austriae "^) 



M) Piwbcr tm DipL «t Acta IV. 8. t60< 

**) Melebelkeck, Hist. Frisini,'. H. 2. S. Sl a. IM. 

RfdotTs f. Mandluni^«wfMf kann niclit iiiHssgebeii<1 »ein. ds« er nicht mU Herzog, 
sondern als deutscher Köni^r in österrei«-?! , und zwar stets in Wien dem Prnrin- 
cialpiTiihtf vursi.vH. l ik. i. 1277 (Arth. 1. K. ö. V. XXVII. S. 274); fiericlitslmef 
». liüü (.Mon. Hoir. XXVlil. 2, S. 415 n. !3fl): l'rk. «. 12H0 (Chmel, ftsterr. Cfi- 
schichtsforscher I. S. 563); vgl. auch den iierichtsbrief a. 1279 in Dipl. et AcIm 
XI. S. 218 n. 2S7. 

GeriebUbrief a. 1307 H«rsog Pri«dricb«, wori« iber dai Bigen «in«« Edlen, 4«« 

Otio von Cbyaw pearthcilt wini, in MoUsenblatt 18S1 S. 1%. 
**) 2. B. in Neubaif, Urb. 9, t»01 (M«ilJ«r, Über eine Rjpothese ta BeirelTder Bnl^' 

«tehnngneit dei Merr, Landreehtca in d. 8iU«ngaber. d. pb. h. Cl. d* k. Ahad. 

XZf. 6. 14t); Gerlcbtebrlef Henog Rndolts n, 1808 (a. « O. und rollalündig in 

Hetisenblatt 18S1, S. 318 n. 1U>. 
**J Gerichtsk-iefe Herzog Albrechts I. a. )28:{ (Dipl el Arta XI. .S. 232 n. 2S3>, 

eod. (.Mion. Boic. V. S. 38*») und a. 12^:i (lüpl. vi At ta VI. Jj. 

So genannt wird Otto vi»n HhsJhu iu rrkiuuleu von den Jsthren 1277 (Areh. f. K. 
n. n. XXVII. S. 274), i2H2 (Fischer, Schicks von Kl..s(f>nieiihHr{r II. S. 281 
II. 1((4), (Dipl. et Acta X. S. 29 m. 35), und l'lrich von Wolfersdorf «. 1300 

(Dipl. et Acta Iii. 8. tf^i ). 
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und judex piovinrialis per Austriam««) findet sich Tür diese L.tiitU ich- 
ter nun auch die BtMiennmMjr judex generalis Austriae 'o) , welche 
aU ganz gleielibedeuteud mit den beiden älteren Bezeichnungen ge- 
braucht wurde»»). 

Obwohl es noch immer mehrere h5bere Landrichter gab 7«}» so 
wurde doch die Ottokarische Verordnung, dass wo moglieh zwei 
Riehter imtsamnien Gerieht halten aollen» nicht mehr beobachtet; we- 
nigstens findet sich kein Beispiel bietlir in Urkunden. 

Aueb die Competens des Herzogsgerichtes ist dieselbe geblie- 
hen, sowie auch kein Gnind ist, anzunehmen, dass eine Veränderung 
in dem Verhältnisse der persönlichen Gerichtsbarkeit des Herzogs 
und der Gerichtsharkeit der Landrichter eingetreten sei'*). 

Die niederen Landgerichte haben auch in der alten Weise fort- 
bestanden. Es finden sich noch einige hievon unter ganz derselben 
Benennung, wie sie in den Babenbergischen und Ottokarischen Zei-. 
ten vorgekommen sind. 

Für den Fortbestand des hersoglichen Landgeriebtes zu TuUn 
haben wir urkundliche Nachweise aus den Jahren 1277 und 1281. 
Urkunde a. 1277 7^) wird dem Bischöfe Ton Passau zugesiohert Judi- 
cium crimiuale vel sanguinis in S. Ypolito, in Mautaren, in Zeizen- 



Z. B. Otto von Haslaii n. 1263 (Kuris, Österreich unter Ottok»r und Albiecht I., II. 
S 200. Rpil. XVt), Ufrich von Wolfendorf a. 121)7 (Dipl. el Ada Hl. S. 400). 
Tiluhitiir Otto-s von in rrkiiu.I.M. von 1279 in Dipl. et Arhi XI. S. 218 

n. 2S7 und S. 219 n. 2:{8. In der ÄW(>i(en L rkuiule wird er uliwechselad eiDinal 
judex provineialis und einuiul judex g^eneralis Austriüie genuuul. 
Dies ergibt sieb daraua, da»s fSr Otto vob Haalan bald 4i« eine, bald die andere 
Besetebnung gebraneht wurde i Vf I. die rorhergegangenen Noten. 
Ale Zeugen In einer Urkunde a. 1301 (NotiaenUaU 18S1 , 8. 817 n. 4) kommen 
vert Graf Bertkold von Rabeiuwalde, Hermann MarMball ron Landenberg, Lea- 
leid von Rnnringt SiefMi von Meiaean, Ulrlcli von Capetten, Albreeht der Slecli« 
von Trantmannadorf , Ulrich von Wolfgorstoif, «dl« m den leitan Lent Rlhteff 
waren in Asterreicb". Von diesen waren der Knnilnger und der Meissauer Mar- 
schSUe (vgl. rück«, des Letzteren die Urk. n. 10 a. a. 0. S. 317), Ulrich von Ca- 
peUen witr judex prov. siip(>riori$ Auatrt«, «« daM nur die beiden Lelaftgenaooten 
Lnndrichtrr ntiter der Kniis waren. 
^*) Gerichtsbncf ülrich"s von Wolrg^er.sdorf h. 1300 (Dipl. et Act.i lü. S. äÖl), worin 
er in plncito generali eine Klagsacbe der Kiader Otto'a von Wericaslage wider das 
Stift Zwettl entscfaeidet. 
Hon. Boie. XXTIII. 2. 8. 409 n. 184. 



niawr, iti Cliiiiigsteleii e( alias in \u\m3 ei pnsscsMionibiis ac homiiii- 
hu^ Kociesie P;»t;»vi»'iisis silis in Tu Ine judiiin — non ohstaiite 
quod ideiii jiHliciuiii ad iloiiiiiiiiijt terre AuHtric |>ci'liiiei»at. Stii'lshrief 
iur* daa Fraueaklofiter Tulln h. 1281 ^^): nullus JiideK aut cM|)il.'iiH'us 
Tttinensis — in eonventu.H Imiois — judiciariam aliquam |N>U'stateai 
enreere — eioeptia delietia aanguinis mortis fenaiu irrogantibiw, 
quo in casn oeeonomus reuni secara custodia comitatum et cinctura 
jwlici extnidat — Das Bisthnm Phssau war naeh der ersten dieser 
Urinmden im Besitze eines Landgerichtes, welebes aus seinen im Be- 
iirk e des heraoglifheii TiiHner (»erichtes «itlrmMieii Besitzungen 
gebildet war'«). — Uns Bisthum Fitisiiijrtu ei\si:lit'iiit al» Gerichtsherr 
des Proviiicialgeru liii .s Scheibbs. wrli'he» trüber") von dtüi (ira- 
It'ii vim Ffardei'k lelu'iiweise besessen wurden war; Urk. a. 1277 '*): 
Episcopuiu — Omnibus juribus provinciali judiciu in lleybs atiinen- 
tüws — volumos plene et libere congaiiilert> — im Jahre 12ilO 
wird auch ein heriogliches Gerieht lu Traisliirchen erwülmt» welches 
auch ein Landgericht gewesen sein muss, weil demselben der Blut- 
bann sustand; Urk. a. 1290 1«}: Alhertus — jttdid suo in üraes- 
kirchen — tantum in causis sanquinum, quei in mortem vel in penam 
mortis verguni, tibi ac eeteris noslris judicibuM in homiiiibus et cntonis 
eonrm (des Stiftes ffeilitcenkreu/.j nulii-inni est iiidnitnm. — Ein S4»l- 
ches ijandgeri»*lit wmi vvt»hl ;iucli (Jjisjenifje «r**w«*spn sein . welches 
uaeb einer vun Mciliirt>»J angetiilirten Lrknnde a. 1Ü38 da» tür die 
Nonnen von Minnebaeh competente Gericht war. 

Diese Gerielitsvei't'assang nun. wie sie unter den ersten Habs- 
burgern nach der Abschaffung oder dem Abkommen des gleiehaeitigen 
Vorsitses mehrerer höherer liundrichter sich vorfindet, Ist genau die* 
seihe» welche im Landrechte als bestehend vorgetragen vrird. 

Abgesehen von den XLh erwähnten besonderen Gerichten, den 
Stallt-, Berg-, Leben- und gutsberrlicben Gericlilen, wird darin auch 



'*) LamhMcher, Intwrfguum. Urk. o. tOO. 

Vgt. die Gr«nzht>sttmtnung: des PannaHer LHii<l^'«rivlilMpreagela aw jSei«eDliiiitter 

mw dum i4. JaJarbuud«ri im ?i«»Us«ublaU 1853, S. S7. 
") Vgl. n. 63. 

Dieselbe, welche ii. 63 eilirt worden ist. 
f») Dipl. et Act« XI. tBt n. m. 

Ober «M BypolliM« u. «. w. Sittgal». XZI. 8. 14$. 
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von zwrit>rlei Arten herznj^licht'i* (Jf'ri<'hte ^^espi-orhen, beide Land- 
gerichte, Landtaidinge genannt. Es sind dies: 

I. das Herzogsgerieht, hei welchem entweder der Herzog selbst 
Torsitzt (I* K IX 1 IX», LXXXV 3) oder ein Stellvertreter desselben, 
der entweder als oberster Landrichter (XXXIX*, LXXXVl«) oder als 
der Richter bezeichnet wird , welcher an Statt des Heriogs richtet 
QYU XUn>. LXVIt, LXXXVI •). Für dieses Gericht bestehen drei 
DingstStten zu Neuburg, Tulln und Mantem (\* = I«, LXVii), wo- 
selbst nicht nur der Landesherr, soiulcra auch der oberste Landrich- 
ter seine Gerichtssitzungen hielt. Aus dem Landreehte zeigt sich 
auch, dass diese Dingstätten nicht elwa als Hauptorte verschiedener 
Gerichtsheziriie autgefasst werden dürfen, sondern als reine Ding- 
stätten, an welchen abwechselnd ein und dasselbe Gericht geiialten 
wurde; denn es wird ausdrücklich gesagt, dass sie in den Bezirken 
der niederen Landgerichte gelegen sind (LXXXVI*). Es kommen 
nämlich : 

IL im Landrechte ausser dem an der Stelle des Herzogs rich- 
tenden oder obersten Landrichter auch andere Landrichter vor, 

welche in den niederen Landgerichten richten (XLIII*)- Diese wer- 
den in beiden Recensionen von dem obersten Landrichter scharf 
unterschieden (iV i, IV^, XLlli', LXVI», LXXXVI^). Es sind ihnen 
eigene Bezirke zugewiesen (XIXi = XIX X« = LXIV«), welche 
Landgerichte (XIX * XIX^J oder auch Grafschaften genanut 
werden. 

Die Competenz aller dieser Gerichte ist in folgender Weise 
festgesetzt: 

I. das highere Landgericht ist A. das Gericht der Grafen, Freien 
und Dienstmannen (des Herzogs), welche nach LXXXV» nie vor 

einem anderen Richter zu stehen hatten. Und zwar gehört hier: a. 
vor den Herzog Alles was Lehen, Ehre oder Eigen dieser drei Stan- 
desklassen betraf (U* = \U) , und nach einer andei-en Bestimnuini;- 
(LXXXV-) auch noch «lle ührigen Frocesse gejjen (ilieder dieser 
Standesklassen, nn't Austiahme der Rechtsstreite wegen Übertretung 
eines Gebotes des obersten Landrichters, wegen Gewaltthätigkeiten 
oder wegen fahrender Habe. Ebenso darf auch ein Kampfgericht nur 



IV 1 wird dieser Aujsdruck aul Leide Arten dieser Gerit-lite beiogeo. 
®3) Dies ergibt sich aiu einer Vergleichuug von LXVi* mit LXXXVI*. 
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ror dem Herzoge stattfinden (IX* = IX«). b. \ Or den überi>tpu Land- 
richter gehören die Proee»se gegen Grafen, Freie und Dienstmanneo 
wegen ihrer fahrenden Habe, wegen Übertretung eines Gebotes die- 
ses Riclitera und wegen Oewaltthitigkeiten (LXXXV*). B. Angeie- 
genheiteii» welche sentmiasigen Leuten an das Leben gehen, geboren 
auch Tor dieses hShere Gericht, nimlieh vor den obersten Land- 
richter (XXXIX«). 

II. Die ('om|it tt riy, der niederen Landgericble hosthränkl sicli 
daher A. auf die (iericlitsbarkeit (Iber Sentmfissifje in Sachen, die 
nicht an das I.chcn lachen, nnd B. auf die (iericlit.sljarktjit ülier Mit- 
glieder noch niederer Standesklassen, insoferne dieselbe überhaupt 
dem Herzoc:c zukömmt, also insbesondere nicht in den Wirkungskreis 
eines Stadtriehters ffillt (XU*) oder nicht in der regelmftssig dem 
weMichen Gutsherrn (XL«) oder gefstKchen ImninnitStsherm •*) lu- 
stehenden Gerichtsbarkeit fiber die Guts-Hintersassen gehört. 

Die geschilderte GerichtsveHbssung erleidet die erste durch- 
greifende VeriSndenmg durch die EinfRhrung des hersoglicben Hof- 
gerichtes»*) an der St«'ll(' der hishcrigen höheren Landgerichte 
und als <dnTstes Gericht in Ö.stt rn'ich unter der Enns«*). I>ic Zeit 
der Einlührung des Hofgerichtes lässt sich nicht mit voller Heslunnit- 
heit festsetzen. Die erste Erwähnung des Hottaidings tindut sich in 
den Jahren 1311 und laU«?); doch ist es iweifelhaa, ob da» 

**> VgL di« nUrtiftlMB InnMlIiltpriviJigieB diti«r Periode. 

»♦) ZiegUner a. ». Ü. 8. 107. 

) In (Kilt'iTPtch oll lirr Knni , dH* seit jeher eine {^eti-eüBte (ierichUTerrassiiiiK ge- 
hahl h»tte, Mieh da« früli«! fH*s!and«»np I.andfrcrichf siipr« Anatom hfilelicn : in 
der niPtlufig^iiirkunde der i)^h'rrt'i< hi<i«-h('n I^»n(l»T r. 1379 (IIhikIi, Srri|tfort"s 
S. niMi) wir<l die Unf^rhmiini' zu Wien und die Hi«U|)tiitartHacbaft ub ili ■ V tua.i un- 
I «^schieden , cfn'nio a. l4Ufi (a, a. O. S. 4I»7 n. 2): Item er (der Vonmind de» 
Herzogt) «ol i>rieh dM Itecht die tiofsclirann vnd das lannl^erirht bnUen , als dan 
▼M elter her kOBie» iit. fDi« Urtaide bedfekl eieli »rf UatM» n«d Oherfietei^ 
reick ; i«t«r deai LeBdgerielile i»l elMa das obdcreimiisek« Tenteadt n. Im Gegen- 
selx 'BB den eberalen Gerielite aater der Inm, der Bobe^reniie.) Vgl. «aeli de* 
PriTilegim Hersogi Alkreeht Hl. fir Peeei« e. iSn (M. Beje. XXX. 1. 8. SOS 
1. 404> , vorln diesen Bltlhaoie dfe Gnade gelhaa wird i daa die eeiaea kiaii dea 
vaaera ieiib aa klagea« oder se «preeliea babea , daranb ivaUaa al dea Raelit voa 
in aemea — et eei raderiutk der laaa ia de« BellaydiDg, oder ob dar Bat ia 
handtajdlng'. 
Dipl. et Acta VI S 242 

Meiller, Übar eioe Hjpotbe«« u. •. w. 8. 142. 



Digitized by Google 



328 



Hofgericiit in seiner späterüii Bedeutung damals schon bestand, oder 
ob dadurch nur die Anflüge einer Entwickhing aiigedeulel weriieii, 
welche erst etwa zwei Jahrzehnte »päter ihren Abschluss fand; denn 
erst seit heiläufig 1330 läwt sich das Bestehen des llofgerichtes in 
smer spüteren Einrichtung BachweiBdn. YgU die weiter unten fol- 
genden Urkundeiistellen. Dafür*' dass es sehen hn ersten Jahriehent 
des 14. Jahrhunderts erriehtet worden ist, spricht fihrigens der Um- 
stand, dass Ton da ah von einem hevso^^ichen Landtaiding unter der 
Enns keine Spur mehr su finden ist Bs kommt swar auch noch nach 
lull tiiii „Landrichter in Oestenvich** in der Person des spätereii 
Hofrichters Weichhart vou Topel vors»), dies beweist aber nichts für 
den Fortbestand des friilieren Landtaidings , weil der Ausdruck Huf- 
richter ül»erhaupt erst später ühiicU wurde und der Richter im Hof- 
taiding in den ersten' Jahren auch nur als «Laudrichler** heseiehnet 
wird ••). 

In der Kinnchtuug, in welcher das floftaiding seit c 1330 her- 
vortritt, int es aber nicht etwa nur ein neuer Name für eine alte 
Sache, sondern es kt damit an die Stelle der alten Heriogsgerichtc 
im Landtaiding wiiiklich eine neue filnriebtung getreten. 

Abgesehen von der Verschiedenheit der Benennung äussert 
sich tiiese VerSndeiuiig darin, dass nun das Wechseln des Ortes, au 
welchem das Herzogsgericht gehalten wurde, aufhörte, da das Hof- 
gericht seinen ständigen Sitz in Wien hatte»»), auch findet sich nun 
immer nur ein Hofrichter während früher mehrere mit der Aus* 
ahung der hersogUchen Gerichtsbarkeit betraute Landrichter gleich«- 



89) rrkuiirfen ». 13*10 fn lluhei. Aiish ia tKuBtratH S. S9 □. 10 uad S. 60 ii. I i, und im 
|«(oti7:enhlatt iH6.i S. 45 : Urkiiadeu «. 13Z4 iii Huber n. a. O. S. GS u. iü und in 
Dipl. «t AcU X. 6. HO II. ZU. 

Her «nrihal« W«ielAtrl tmi Tupei, wtMcIler lu 132» (UwUiaier, BoceM. IL 8. 288) 
uni tu ino (Brib«r «. 0. S. 07 a. S) bereif« Hoftpichtor vorkemnt» nomt «ich 
noch «. iWt (Dipl. et Acte XVIII. g. 910 o. 188) als VonilMiider im HoftaUIar 
Littdrieliler in Öalerttltli. 

**) I« koMt wflülgtlM« k«iM «iMif M Btupi«! vor, isM dasMlk« m mnem nättm 
Ort« «bfebtilten vorim wir«. 

*<) Aus den Urkunden ergibt sieb folgende Reihe d«r floAricktert ki« «. tUt 4«r 
erste Hofrichter Weichbart von Topel, c. 1359 — c. 1371 Berthold von Per- 
gau, c. 1374 Ulrich von P^rgaii , c. 1383 — c. 1390 Mftrknrd »on Tiprnsteln, 
C-. 1394 — c. 1408 Albrec ht von Otf pn^-tt^in. Von 1406 hören die liiachrichteiit 
wie Uber das Uofgericht selbst, »o auch über die Hofriebter «uf. 
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zeitig bestaucieii. Oiü wichUg&te Neuerung aber lag dariu , dass die 
Persunlichkeit des Herzogs bei den Veriiaadkuigeii des Uofgerichtes 
beinahe gans in dea Hiatergriuid tritt» so dass die fiiuiiiilintBg des 
Hofgeriehtes auch eiien bedeiitendea 8diritt weiter sur Bxiininuig 
des aberateii Gerichtes in östevrdch yod der pertbifieheii Aswesen« 
heit des Landesfiirsteii bildet Die Herzoge flihren swar nutanter dea 
Vorsitz persönlich, es ist dies jedoch ein sehr seltenes Vorkonai- 
niss*2j, und daneben findet es sich, dass imter dem \^irsitze des Hof- 
richters selbst die wichtigsten, smis! de?n LiuHlrsI liivieii aussehliess- 
lleh vorbehalteueii Entscheiduageu gelallt wurden. Eiti genaues Bild 
der Coai|ieteas des UoFgeriehf es lässt sieh swar aicht geben , so 
lange nieht das von Schlager**) aar auszugsweise rerdfieatlichte 
Haffrobabuch der Wieaer Hafecbraaae vollstiladig vorliegt; so viel 
ISsst sieb aber doreb das seboa jetat vetUegeade Urkuadeu- Material 
naebweisea, dass der Hofriebter die frfiber dem Laadesftirsten aas* 
sehliesslieb vorbebalteoe Gerichtsbarkeit nut der des obersten Land- 
richters vereinigte. Die Überlieferungen des Hoffrohnbuehes zeigen» 
dass unter dem Vorsitze des Hofriehters nieht selten priueipielle Knt- 
'^ebeiilnnuen der IIuIm lir;iiiiie zur Fixirtnij; (b's bestehenden (ieriebts- 
gebrauches und Gewuhaheilüreeliles ertb>sseu. So a. 1369'*): ich 
Perehtolt von Pergaw di Zeit Ilufriebter ia Östeireieh vergich 
offentleich an deia froaupach. Also dajt ich saas aa dem Rechtea ia 
dem HotRaydiag ze wiea — die Zeil die Lantberren mit veraiatem 
Rat vad auch von ia vor mir vert4»lget wart» daa farbas mer ewi- 
gleichen in allen Hoftaydingen eiaea igleieben ehlager dem froiin er* 
taOt wird, daz sieh der ynner vier Wochen wol bedenkohea mag, waz 
er dein Antwurter fronn well u. s. w. Ferner a. "^): In dein Hoi- 

t;l^(li^l^ ze Sand Mieliels tau dit' Lantberren mit veiaiiiUiU Hat der 
nuts(*lir;ii!u ze einein reelilen erfunden hahent daz l'ürhas 
chain Pnr^er in dez Hertzogen steten allen in dem Land ze Uster* 
reich» vmb der Gewalt noch aarecht noch vmb dhain ander sach in 



**) A. 13S1 und U76, Schlager, Wiemr SifsMa U. 8. 71 vad V5. — CilalioiMehrei- 
hem a«nog« Willi«ta w dtn AM ««■ FarnbMli «. 1406 (M. Bfticw IV. 8. 170): 
«mirfeIeD wir dir, dM d« — auf mm da» dSiehal kiaflig Hpilaydiag bvrfiir una 

chomat. 

A. a. O. S. «5 «-. 
Schlager a. ». ü. U. 8. 70. 
»»> A. a. 0. a. 74. 
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der Hofschraun aatwurteu soll iiooh zureciit steu di selben aygeii ge- 
rieht haben m ireii steten vnd anders nicht pflegen denn irr chauf- 
mansehats ynnerhalb irer Mawer, aber awsgenomen die Purger ge- 
sessen in den roigenanteu steten die auf dem Land gevest sind vnd 
dorlTer vnd gueter vnd holden habent da von herren Rittern vnd 
chnechten vnd aaeb andern lewten Gewalt von mag widerfaren di 
selben Purgei- scbullen sieb in der Hofsehrann veraiitwurfen vnd daas 
schul in der Hot sehr an ii .steticlileicli geliandelt wer- 
den. Bei mir Perchtolten von Pergaw ertuiHleii. Endlich 
a. 1384 ' ): ila icliMarehert von Tiirenstaiii die Zeit Hof- 
richter in Osterreicl) saz, an dem rechten in dem Hoitaydin^ 
xe wienn — vor mir zu Eynem rechten erfunden ist, ze Gegenhurt 
meines gnedigeu Herrn Hertzog AIhreehts in üesten-eieb *'} vnd ander 
erbar Herren Ritter vnd ebneeht Vil vnnd genug also das ein igleieber 
antwurter der do gechlagt wirt vmb den Gewalt oder anrecht vnd 
aueb darüber gefronnt wird vnd sieh selber darumb aws der fronu 
nympt damit er aufsein antwurt ebonipt, sich vmb den Gewalt selb 
dritter mag awsgereden u. s. w. In /zahlreichen Gerichtsbriefcn er- 
scheint der Hütiieliter auch als Hichter über tias Eigen von Ministe- 
rialen und Edlen des Landes. — (ieriehtsbrief Weiebharts von Topel 
a. 1342 über eine Klage des Klosters Melk wider Rudolf von Lich- 
tenstein wegen einer Gülte von ^ Pfund Pfenni<]^e Ein Urtheils- 
Spruch desselben Uofriehters aus dem Jahre 1347 gegen Otto von 
Hobenstain vmb aiu Viertel an dem Haus Hobenstain wird von Sehla- 
ger **) erwähnt Geriehtsbrief Ulrichs von Pergau , Hofrichters in 
Österreich a. 1374 9 ^ Klage des Abtes xu den Schotten 
gegen Albert den Stuchs von Trautmannsdorf (einen Ministerialen), 
daz von sein vnd seins gescheltz wegen in vnd seinem Goczhaus — 
eni hold genanten ii. s. w. sei — , worüber das Urtheil erging, man 
solle den Abt der gneter, di*' pr gefront hiet vnd aneh selb ans der 
fron genomen hiet gwaltig machen vnd an die gwer seczzen. — 
Gerichtsbrief des Hofriehters Marchart von Tiernstein über die Klage 



M) A. «. 0. u. 8. 

Der R«nog warttUo in der Sitzany f^eyMwirtifr, der eigentliche vorsitsendt Ridi- 
ter war aber nach den im Texte gespwrt g:«driicktoa WoHen der Hofriditer« 
*8) Haber, Austria illnstrata S. 72 n. 4. 

•») A. :.. O. S. 77, 
i) Dipl. et Acte XVHI. S. 3a2 u. AOZ, 



Digittzed by Google 



3SI 

des Prcib.stes zu Heig<'lwald widt>r Ihuis von Si>höiiberg h. iÜH'A*)^ 
darumb dai von im (dem Schöabergei) mid von seinem (^enehefU 
wegen er eines Weingartens tu Weinzurl bei Krens entwert sry an 
recht — Gericbtsbrief Albrechts des OttensUinera, Hofrichtom in 
Österreich 1394 Aber die Klage des SehottenUosters wider JSrg 
den Stadler, in deren Verfolg der Abt ?on den Schotten der ihm 
gefirohnten GQter des Stadler» gewaltig gemacht ond an deren Oewer 
gesetzt wird. 

Dass aul" den Holnchter auch die Gerichtsbarkeit des obersten 
Landrichters ^ekomfiieu isf. weisen iiisbescmders die zahlreichen TV- 
theilsbriefe über Sprüche gegen den Clerus Österreichs naeh^); 
ebenso auch der Ton Schlager mitgetbeilte llrtheils5tprach Weich- 
harts Ton Topel a. 1855 wider den Penien von Geuel wegen einer 
Ton ihm genommenen beweglichen Sache (eines Viehes). 

Die Einführung des Ho%erichtes ist nun die oben erwShnte 
VerSndemng in der GerichtsYerfaasong, deren Bestand mit den Be- 
stimmungen des Landreehtes sich nicht ▼ereinbaren lasst »). Während 
nach dem Landrechte die (jeiicht^liai keit de*i Herzogs auf Landtai- 
dingen an den drei alten Babenbertfischen FHnifstätten ausgeübt 
wurde, hat nun das oberste (ieriebt s«-Mien Sil/ in Wien und heisst 
Hofschranne; während der an der Stelle des Herzogs n<'hteiide Rieh* 
ter im Landrechte oberster Landrichter genannt wird, liommt nun 
der Titel Uot'richter auf; die alten Bestimmungen des Landreehtes 
fiber die Competeni endlich sind gani ausser Übung gekommen und 
durch die allgemeine Oerichtsbarkeit des Hofrichters ersetst Diese 
Verschiedenheiten sind so durchgreifend» dass sie au dem Schlüsse 
berechtigen, dass die Bestimmungen des Landrechtes vor Einführung 
des Hofgerichtes niedergeschrieben worden sein m(issen. Das Land- 



') Ava eiD«r MiDUIerialentHiniltf. Meitler, Heg^st«n 8. 68, r«g. 49. 

*} NotizenblHÜ 18SI, S. 322. 

^) Dipl. et Acta XVIII. 8. 4tS n. SSZ. 

«) Vgl. Ottokan LanaiKedep, AIm. SS. 

•) Urth«llsMer« im Maw ISU (Dipl. «i Ael« t. S. SSi Sil), lS4a (FI- 
•eher, flcUeknIe tob KlofternealNirg 8. S97 «. ICB), ISSO (Biber, Awiria illu- 
•tnit« 8. TS n. mt (Dipl. «t Acta £ & 336 n. 34«), 1374 (INpl. et A«ta X. 
8. 488 a. 488). 

^> A. O. 8. T7. 

^) Zieflaner a. e. 0. S. 108 ff. 
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recht mUM daher aus der Zeit vor Idll, oder doch vor 1330 her 
datiren. 

Dagegen können die acharfsinnigen AaseinanderaetEungen Meli- 
]er*8») nieht geltend gemacht werden, womit er Zieglatier*s Ansieht 

hekSmptlt, dass das Landrecht eur Zeit der Opposition und Empörung 
der österreichischen Ministerialen gegen Herzog Albrecht ]. (1 288 bis 
129Sj entständen sei. Meiller 8 Gründe heziehen sich theils auf die 
Zeit noch vor der Einliihrung des Uolgerichtes, als noch die alten 
Landtaidiügc bestanden, theils, insoferne Meiller Daten aus der Zeit 
naeh Einführung des Hofgerichtes bringt, liegt ihnen eine Verwechs- 
lung des herzogliehen oheren Landgeriehtes mit den niederen Land- 
gerichten an Grande, welch* letztere allerdings noch mit und neben 
dem Hofgeriehte forthestanden» und zwar nicht nur» wie Mciller^o) 
meint, während der ersten Hftlfte des >f4. Jahriranderts, sondern 
vielmehr das ganze 14. Jahrhundert hindurch und noch im 15., so 
dass sie die Existenz drs H(»fgerichtes überdauert hal)en. In einer 
Urkunde a. 1406 ist von einem Landgerichte zu Herzogenburg die 
Rede, dessen Besitz zwischen dem Abte von Formbach und Otto von 
Meissau streitig war. Noch 1448 >3j ist die Rede von einem Landge- 
richte* »das emalen gen Wolffstain ist gehandelt worden", das nach* 
mala weiland Jörg der Seheck inne hatte, und welches als dasjenige 
bezeichnet wird, in dessen District das Kloster Melk liegt 

Die Untersuchung hat sohin zu dem Ergebnisse geführt, dass 
das Landreeht aus den ersten 30 — 50 Jahren der Habsburgischen 
Herrseiiatt über ()sterreieh herrührt. Es ist dies ein Ergebniss, wel- 
ches zwar nicht so {glänzend i?5t, wie das SiegePs, der die Zeit der 
Verfassung des Landrechtes beinahe auf den Monat und Tag bestim- 



'■*) über eine Hypotheie u. «. w. S. 140 ff. 

1") A. a. (). S. 143. 

1») Schlupt'i-, H. !t. O. S. 129. 

1") Mon. Boic. IV. S. 17?». 

13) Hnber, Aiistria illustratH S. 120 u. 32. 

i^) Vgl. Urk. a. 139i (Urkdburb. Kremamäiuter S. 346 n. 32S), in wel«h«rTOll «ilieai 
Landgeriefcto nnf dem Hooe {wahraokiMIcb jed«eli to Ofcert«te»reieh) di* Rede 
iel. lo OberSetorreieb fceetandea Mbw im Lendriefcter ««pni AoMem, deaeeii 
WirfcMnkeit stell mf d«« gtnse Land eratreekte, mebrere niedere Frovineielse- 
Heiit«, 1. B. da« im Maelilande, tu Wildenatoin (öalerr. Areliiv a> ISM 8. 159, 
Vrk» a. 1460} u. a. ir. 
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meo SU können glaubt» welehea aber eben in seiner Unbestimmtheit 
eine grossere Gewahr für seine Richtigkeit hat» da nur in der Un- 
gerea Dauer des Zeitraumes» in welchem die einielncn Reeensionen 
des Landreehtes entstanden sind, die Versehiedeiiheiten dieser Re» 

censionen eine genügende Erklärung iindeii 



1^) Mauw, krititclM Vicrl«y«knMkrift 111. 1861 S. 157. 
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Die qnellenmassrge Darstellung des ganzen Verlaufes des zwar 
kurzen aber blutigen«) Seh weizerkrieges, wäre keineswegs 
eine äberflüssige» aber eine schwierige, wenigstens eine sehr müh- 
Mine Arbeit. Keineswegs überflQssig: denn die zahlreichen Wider->* 
sprfiehe, offenbaren Obertreibungen nnd greifbaren üngenauigkeiten, 
die man in vielen filteren und neueren Druckwerken findet, leigen 
überaus deuflieh, das« hier der historischen Kritik und dem emsigen 
Sammelfleisse noch ein weites Feld geblieben sei; sehr schwierig 
und mühsam : weil die iii Betracht kommenden Urkunden und Acten- 
stücke, sdweit man niimlich von deren Existenz im Allgemeinen 
KtiHitiii.H.s hat, grossen Theils nocji nicht (xler nielit vollständig ab- 
gedruckt sind, und weil mau mit Zuversicht auuehmeu kann, dass 
eine weitaus grossere Menge, als jene Stücke, deren Inhalt man noth- 
durflig kennt, völlig unbeachtet in verschiedenen Archiven liegen 
werde*). 

Die Schweiler freilich haben alle Ursache auf diesen Krieg, 
den sie aber den Sehwabenkrieg nennen, nicht ohne Genog- 
thuung zurückzublicken, denn kecke Mannbarkeit, Begeisterung für 



MsB hui angenommeo, dns5 im Schweuerkriege über 20000 M»nn umkamen, 
dass bei 2000 Städte, Dörfer, Flei-ken und Burgen :iti;;obr»niit wurden und duu 
dM Land auf 30 Meilen verw üstt-t wurde. G I u t - U I o ^ h e i m (ForUfltzung TOn 
Job. V. Müller) 153, nach F ii |rer'.s E ti r e ii k|> i e |^el 1124i. 
*} Nanieodicb in den Archiven und Regi^truturtiu vun kleinen StSdteu , die duiuul» 
eine Holle spielten, jeUt aber zur Unbedeutendheit herabgesunken sind. So befin- 
den sich, um nur ein Beispiel lu geben, im Archive des germ. Museam» xa Nürn- 
berg Correipoadettztcleft «ad MlMi?« rar GeecUehte de» SchweiierkHegee , die 
mprfingUdk dem Arehive der Stedt Wladeheiin sleainieD wid deaclialb von In* 
lereese eiadt weil «ich eue denadben wird eraeheD Uwsen, iaviefeme eich — 
awter NSrnlwrg, denen Theiloelm« allbekennl iet ~> eneb endwe frinkiicbe 
Reiebeetidte geg«n die Eidg^noesen beUieiligten. 
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ihr sehones Vaterland und dessen Selbständigkeit, verbandeii mit 
praktiseher Erfassung der traurigen Lage des zerklüfteten deutschen 

Reiches, mit einem Worte politischen Verstand und werktbStigeu 
Patriotismus, — hohe Gaben l'üi \s ;ihi' — , die wird Niemand den auf 
der Neige des 15. Jalirluiiiderts stehenden Eids^enossen absprechen 
wollen. Demgemäss ist auch der Schwabenkrieg von ihnen üfter und 
mit Glück dargestellt worden i). Für uns dagegen ist der am 
22. September 1499 durch den Basler Frieden beendigte Kampf 
nur der letste, ruhmlose Abschnitt der seit geraumer Zeit Torbereite* 
ten Losreiasung der Eidgenossenschaft. Dieser Umstand mag es mit 
sich bringen, dass Wir, die Schrift des gelehrten Zeitgenossen Wili- 
Jiald Pirk heimers) abgerechnet» keine Tom deutschen Stand- 
puncte aus geschriebene, umfassende Darstellung besitzen. Wenig- 
stens keine genügende und dem Fortschritte der historischen Wis- 
senschaft < iiii*^fprmasseu entsprechende^). 

!n Erwägung der Thatsache, dass die Forschung noch lange 
nicht als abgeschlossen betrachtet werden kann und dass zusammen- 
fassende lebendige Schilderungen erst dann möglich sein werden» 
wenn ihnen auf Einxelnheiten eingehende Monographien vorausge- 



Wms die DarateUungen «ler eidgeiiön^iKcheti äittfrrii aud iieuereu Historiker be- 
tnfft, so nimmt man in liensclfMMi mit Verffiulpen das Ströhen nach Unparteilich- 
keit WHhr. Ol>wnhl 4u' Rf'rrfht»' d«'s Val. A u s h e I in , Etterlyn und Stumpf 
fdii> jiuch fiir di'utsche Hi'^toi iktT massf^etiend geworden sind), sowie di«* Reime 
des N i c I. S ch r H d in und Joh. ]>enz, einigo t'herachwüngiichki'iten eiitbulten, 
so kann nian sich doch mit der Art und Weise, in welcher Tscbarner, Küea*- 
Ii, «nd nek Uum GiMtt-Blotbeim, Seliwaf ar «ml Klrekhofcr {wal- 
ch« letsler» aber «ueh viele ArcbiveUe« benülxl b«l>eit} jene w»d ibnllck» QaeMen 
verwerüialeat in AligemelDen etciierlich einvere(aa4en erfcliren. 
Hist* belli SuiteiMi« «irr Helvetici. Mebrfadi geilraekl. Hier wird Mch dem im 
Hieemr. biet. Helvei. Tlgeri fol. fegebenen Abdnieke eitirk 
*) nie ilteren Compendien der Reichsgeecbiehte, t. B. Stmv. corp. bist Genn.» 
M* JiScbnid nnd seihst der (leissige H Sh er i i n, ftitsprechen hier keineswt'g-s jenen 
Anforderungen, die man jetzt an ein gutes Handhuch /.u stellen berechtigt int. 
Gerb, de Ron hat sich Rfhr kor« gefssst und der Fu gger- B i rk <• n'-s c h e 
Ehrenspjpg'pl scheint grosseutheils mir die Sfufnprdche Schweizerchroii k /u wie- 
derholen. Kine eingehende Vergleielumg aitderweitijr»'!- yiiellen dieses Werke» lag 
nicht in meiner Aufgahe. N<»L*h ungenügender siud einige neuere DHrateHungea, 
s. B. in MaiUth*« Geach. von öeterrdcb. In K. Hagen'a deat«eb«r Oeeebiebte 
nnd in F. C. Sehloeier'* Weltgeacbicht« für daa deulaebe Yolk»glanbt man dea 
Sebweinerbrieg nit einigen SItsen abfertigen an können. 
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gangen sind. düriXen wohl rmcli klt iiit i-.- ü. iträerc zur GeschichU' des 
Schweixerkrieges noch immer ihie Btirechtigung haben, wenn sie 
nämlich auf selbständiger Benützung bisher gar nicht, oder nur man- 
gelhaft ausgebeuteter Quellen fussen. Die hier folgeadeofilfit- 
ter haben, iosoweit «ie Selbständii^keit aap ru eben, 
haoptsächlieh nur di<s LeUtuu^ea der Grafen Wo If gang 
und Heinrieb in Ffirstenberg sum Gegenttande, uad 
seibat diese aar im Hinblieke auf die im fürstlichen 
H a u pt are h i ve in DiMiant'sebingen bet'i lullicitea Ur- 
kunden und A e t e ns t ii e k e, welche bes(Miders die Stel- 
lung des Grafen Wolf gang, des u!» ersten Feldhanpt- 
manues des sebw.1bischeB Bundes, grtiiidlicb beleuch* 
teil. Was von sonstigen (Quellen und Hilfsmitteln heigezogen wurde, 
das soll nur daiu dieoeo» die hier cum ersten Male vuUslfiadig publi- 
drteu Materialien b das riebtige Liebt lu stellen. Eine abgernn- 
dete, dem llberliaopt Torbandenen Quellenmateriale völlig Genüge 
leistende Darstellung der von den beiden Brfidem im verbänguiss- 
vollen Jahre 1499 entfalteten, ungemein grossen ThStigkeit zu ge- 
ben, wird freilich erst dann möglich sein, wenn weiter ansgedehnte 
Fnr'-c liiiugen in auswärtigen Archiven zur Unterlage geiiuiniüen wer- 
den können. Immerhin sind aber die uns hier zu Gebote stehenden 
Arehivalien hinreichend wichtig, um deren anapruchakMe Publieation 
it reehtfertigen, 

Vorarbeiten lu einer richtigen Würdigung der nur nach dem 
Erfolge beurtheUten und daher vielfach verkannten Kriegathaten der 
dem Kaiserbauae treuergebenen Grafen Wolfgang und Heinrieb sind 
allerdinga vorbanden • aber es laaaen dieaelben gar viel lU wfinaeben 
übrig. 

E. Münch»), dem duch unsere Urkunden zur Verfiigung stan- 
deUf hat dieselben in seiner Weise beuützt, so uachlabsig und uiige- 



*} a«Mli. 4m 0MMft FiMtonbwir 1, 4ta — «M». A«r 8«ile 497 Note 1 k«hmpCet 
INlBcb* 4aii Briefe Aber dietan Feldsag, die akk im P. t, Arehltre vorlKn- 
iMt tradtr gVMMt Mitm uoth g«a«M Qrlnigebe «KUiielle«, «od diM et daker 

8asa«rat schwer sei. die bekannten Erct^^nts.ie mit den unbekannten Notisen (siet)« 
welche meist anf gei^ebene Avisos, VnllmMchten und (ieheimbriefe sich hezö^f'ii 
und Manchi»« nur leise «ndouteJoi» , mit Sicherheit ÄnssmniPtizusclimi'l^cn Mtm 
urthfilt« nun s«'lh.<i(. waü t ui »»iiiem solchen Yorifeht'ii /.n hwlfen ist! Es folgen in 
den Beitagen sümmtliche im F. F. Archive betiadliclit) Urkunden und Actes, die 
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nügend, dass jener Abschnitt, der fiber den Schweizerkrieg handelt, 
zu den schwächsten Theilea seiaes im Allgemeinen ziemlieh unzuver- 
]8s8i'gen Werkes gehört. 

Ungleich besser ist» was L. F. Heyd in seiner flerssig gear* 
beiteten Gesehiehte des Herzogs Ulrich ron Wirtemberg <), ebenfalls 
auf Grundlage der im ArebiTe zu Donauesebingen befindlieben Ori- 
ginale*), recht getreu und fibersicbtlieb zusammengestellt bat Es 
lag aber nicht in der Aufgabe eines Biographen des Herzogs von 
Wirtemberg, auf die kriegerischen Leistungen der Grafen von Für- 
stenberg niiher einzugehen. War auch Graf Wolfgang Landhofmei- 
ster des Herzogthums Wirtemberg, ein wichtiger Umstand, den Münch 
unbegreiflicher Weise ganz übersehen hat, so tritt doch, in Hinsicht 
auf den Schweizerkrieg, nicht der Landhofmeister, sondern der oberste 
Feldhauptmann des schwäbischen Bundes in den Vordergrund. 

Die filteren wirtembergiscben Gesehiebtsschreiber Steinho- 
fer>) und Sattler«) geben (Iber den AntheiU welchen das damals 
noch junge Herzogthum am Sehwetzerkriege nahm, ganz auffirilend 



■ich auf den 8ehv«ltcrkricg besieh«!!. DeniMler bt aber »ueh aidit ein elnslgu 
atadk, auf weichet MIneh*« Beneriraair patsc» wflrde. Mfineh hat nelirllMdi 
jAie Uitimdeadata Atoeh vedadrt md biediinA die Ghr«Ml«gle der Ereignlaie ver^ 
wirrt. Er hat aber a«eh, «« weiteren OberilMte, veradrfedeM UrkwideB dtirt, 

die gar nicht zDin Jnhre 1499 gebSre«, alt ob nie ans diesem Jahre wiren. So 
gehSrt z. B. das Seite 435 Note 2 angezogene Schreiben des Herz. Uhr. t. Wir- 
temberg, dd. voc. juciinil., ins JnTir 1504. das Seite 441 Noff 5 citirte Schreiben 
K. Maximilian's in» .fahr 1500. Ich führe diese«« hier an. i.nnil man nicht vermuthe, 
es seien Quellen, die Münch benutzt habe, in dieser Darstellung übersehen worden. 
Endlich verstümmelt Münch sogar die Originaidiita , indem es ihm z, B. gar nicht 
darauf ankömmt, „dat. Lindau nach St. JacobsUg" statt »SaDibstag nach St. Jacobs- 
tag* tu eelMB. 
, *) Tfib. ISii. 1, 56~Ta. 

*) Bfaiige Stielte, weldie ent a|ilter dnreli aüeb tat Ttraebiedaaea Seetioiea det 
F. Arebivt aatgeboben werden tiad, fcoaate Hejd nicht beallieB. It tinl dieaet 
die BeUagen: XVII, XU, XXIY md XX7. Aadere Urkndea, die icb bdfeeoge« 
habe, achloss aelne Anfgabe aas. 

*) Neue Wirt. Chronik. TU». 1744 IT., besonders 3, 789 ff. — hekanotUefc ei» an Oa» 
wald Gabelkborer bc^'f^nr^nea Plagiat. Vergl. hierdber Settier» Hennge 1, INI aa4 
StÄlin, Wirt. Gesch. 3, i 1 

*) Gesch. des Herzop-thiim«! Wirtemberg unter den Herzogen. Tüb. 1769. 1, 50 — 82. 
Derselbe gibt einige ganz falsche Machrichten, z. R. äber das Treffen an Schwa» 
derioche. 
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wenig. Mithin dürfteu die hier folgenden arcUivalisehen Aufschlöste 
auch als Beiträge sur wirtemberipaehen Geaehiehte niehl vaUig uner* 
viiiiaeht sein 9* 

Die Grafen Heinrieh und Wolfgang aind Sdline dea im Jalure 
1484 Terstorbenen Grafen Konrad su FOratenberg nnd der Gfiln 
Konigonde von Mitaeh»). Heinrieb» im Jabre 1464 geboren, war 

niemals Terhetrathet, obgleich er der fitere Bruder gewesen ist 
Wolfgang, geboren am 3. April 1465, vermähUe sich im Jahre 1488 
mit der Gräfin Elisabeth von Solms. Die beiden Bruder hatttn nur 
eine einzige Schwester, Anna, die zuerst an den Graten Eberhard von 
Sonnenberg, dann alxir an den Freiberro Sigmund von Scbwaraen- 
berg verheiratbet war. 

Bnbl nach d«n Tode ibrea Vatera Termebrte aieb der Beaiti- 
stand der beiden Grafen recht anaebniich» da awei Linien ihrea Hno* 
aes auaatariien: die Geiainger aebon im Jahre 1483*)» dieWolfncher 
bn Jahre 1490. 

Graf Wolfgang*) wurde frühzeitig mit K. Maximilian persönlich 
bekannt und si hon iun 5. April 1486, bei der zu Aachen vollzogenen 
Krönung, im Atter von einundzwanzig Jahren zum Ritter geschlagen 

0 NMMBtUeli aMh iMifcift , ««11 iogw im Mmtg fCwrikeiteleB iiM uverlististB 
Werkes giM inribtalicto nehaipl«mmi am imdmm Mm vergl. s. B. Zeit- 
«•fer, lleeeb. im Arp*tti«tt«r ftXkm t| tas, 4fe gtmu BMImmf Wlrten- 
h»g9 amm aehweMlrieg« a^i^lkli v«rhe«Bt wird. 

*> 8. ai« als Mtpt f^e(Tni<Alt aiematiirel des Haue«* Firelaibarg:* aysleiuNtiscIi geord- 
net von^F. K. PSratcn au Hobenlolie-Waldenbttrg 1861, eine aehr au- 
verliaaige Arbeit, mf Hie wir uns im Folifeii<leii, (ir die Am Hniis Ffirateibei^ be* 
trf fftindeii genealo^i-sclit n An^^aliHn, atatt aller weiteren Citate beziehen. 

*j Alao noch z,u Lebzeiten df« (ji.iten Konrad, 'itr uler von diü'ser Erhachafl kei- 
nen NuUtt^ii Hüben kouoie, da er huiU cLtiMuf aelbüi starb. Die für die urattsnber- 
giache Hauageackieble nieht «awicbtige Krbtbciiang iviiehea HelBricb md Wolf- 
gang, wtmim ü« BegribUmig im Piteieonniieee, bebea alt de« Mar sn Mun- 
itHmim KvtigaieeeK ■lehle a«Mli» käme» ele» «iberihrl UelhM. 

^) Oker Wel^ag^ Jugeii^ihra kiunUm iek Miher nur eekr weiige IMtidileB tm- 
mmtm, Ir eebelal, mmtk v«r de« Tode eeiaee Veloret eeioea Teller« doei en- 
veiMfeiheCea Greta HoiariA tpr FireloDberf-WoiaMa Idaa) gefcOMM» m 
eeta oi «or woU ele deeeea Mo deeigoirt. he Jabre 1483 Aiide leb Iba, etil 
ItiMM beaaglen Vetter, an Offenbarg auf der gISnaenden Faatnacbt, die der Pfalx- 
graf abhielt. Mone, Zeitachrift 16 , 264. Im Jahre 1469 wird er von Heinrieb in 
Genrhiften ^um Omf^n Eberhard d. i. V. Wirtemher^ ^eaohickt. Scbroiben f on 
8. Dec. (Concfiit Marlae) liS9, «us Wo|f<ch, im F F An h. Orig. 
Firat Ltcbnowahf, Geaebicbte dea Hauaea Hababurg 63. Müncb i, 411. 
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Nicht sehr lange hierauf, am 30. August 1 492, ernannte ihn Maximi- 
lian zu seinem Rathe und, auf die nächstfolgenden sechs Jahre, mit 
einem Dienstgeldp von jährlicl) 200 Gulden, zu seinem Diener von 
Haus aus *). Aber auch am wirtembcrgischen Hofe wurde er eine 
gewichtige Persönlichkeit. Wolfgaog trug am 21. Juli 1495 zu 
Worms , als Graf Eberhard im Barte von K. Maximilian die herzog- 
liehe Wurde erhielt, bei der feierlicheu Belehnung unter den fünf 
Filiiieii die zweite » nimlieh die Ton Teck»). Übrigens war Graf 
Wolfgang sehen n»r dem Jahre 1492 wirtembergifleher Rath gewor- 
den. Seine Dienstzeit endigte an Weihnachten des genannten Jahres 
und K. Maximilian machte in dem oben angeführten Bestallungshriefe 
vom 30. August die Bedingung, dass der Graf von FürsUnberg, wenn 
seine Dienstzeit bei dem Grafen Eberhard d. ä. werde ali^L-lauten 
sein, keine weiteren Dienste annehme, es sei denn mit seiner, des 
Königs, ausdrücklicher Genehmigung*). Als nun aber der treffliche 
Herzog Eberhard im Barte gestorben war (f 1496 Feb. 24)* Uiber- 
nabm Graf Wol^ang bei dessen Naebfolger dem Herzoge Bberhard 
4 j. das» Termojge der Personliclikeit dieses weniger Terspreehenden 
Regenten , ganz besonders wichtige Amt eines Landhofineisters» veU 
ches er auf Jacobi 1496 angetreten hat*). Der Ernennung zum Land» 
hofmeister ging übrigens die Erneuerung der von llerzüg Eberhurd 
d. ä. gegebenen Bestallung als Ratli und Diener voraus 9. K. Maxi- 



0 Urk. Z. HiiimiUMi*« dd. StrtMburg, |»fiatztag nach St. AugutUnstag 1492. Orig. 

im F. F. Areh. B«i Chnel, Urkk* snr Geich. K. MusteiUMs, 6, di# «a Z7. 8«|>t. 

1408 den Regimeote su Imiebniek g«f ebene k. Wdeeng, den Gnftii Wolfgeng 

da« DleMfyeld an reiehc». 
<) Slilta, Wirt. Geeeh. B, S63. 

*) Aa« dem oben citirfeB, bei Cbnel e. e. 0. ebgediriicUe» SehreUie» K. M^iimlHeM 
▼om 27. Sept. 1493 ist nuch ersichtlich, dau ßraf Wolfgaeg im DUm^tn der Pfels 
g«8Un<len war. Ich habe aber bisher keine weitere «rehirelli^e Beefttigiug die- 
se» ümsUndes im F. F. Arch. finden kßnnen. 

*) Heyd 1, 16 Note 10, naih dem Dieiierhuchü im Seutt<f9rter Archife. Über das 
durch den s. g. EssJiuger Vertrng vom 2. Sept. 1492 begründete Amt ein. s f nnH- 
hofioieivters vergi. Stälin 3, 614. Wolf^Aoga Vorginger «1» LandboümeiahM- war 
Gref Hug vou Werdenberg. SatUer I, 9. 

*} Urk. Hers. Bberhnrde d. j. dd. HmiI^ nncb Hargaretentag 1406 (Juli lö.). Orig. 
im F. F. Areb. Ee igt tm dieeer Upkude aoeb enJebflieb, dnae Graf Wolfgang 
acbon früher eianai ,in vergangem* Dtenate dee Heraog» (Grafett) Eberbanl d. j. 
angeBonnen halte. 
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Hulian gab in einer am S. August 1496 su Landeek MtffitiellteB 

Urkunde') seine Erlaiibiiiss dazu, dass der Graf von Fürstenberg, 
unbeschadet seiner Eigeiisi fndt als köni>^li('hcr Halb, aucb anderer 
Fürsten und Herren Dienste atiiitdinicn diiriV. 

Weder des Grafen Verrichtungen in küniglicheu Diesten, noch 
dessen Betheiligung bei jenen bekannten Ereignissen, di« mit der 
Alnetinng dea Henogs Eberhard d. j. endigten, berühren uns hier. 
Ks genQgfc viebnehr zu wissen, dass Wnl%ang anch un Jahre 1498 
ab Landbofmeister an der Spitts des für den nunderjäbrigen Hentng 
Ulrieh (geboren 1487) bestellten „geordneten* oder Mverordneten** 
Regiments des llerzogthums Wirtemberg stand «). 

Mittlerweile hatte sioli aher der Scbvveizerkriep vorbereitet. 
Schon aul dem ini Frühliiige des Jahre» 1497 beendigten Heielist;i<jje 
zu Lindau war eine merkiiehe Verstimmung ganz ofienkundig gewor* 
deu>}. Grunde hiezu waren viele vorhanden. Unkluge Drohungen 
des ^triotiacben fteiebserskanslers Bertbold von Uenneberg, Knr» 
funten von Haina, sollen weseatUeb aur Vennebmng der Spannung 
bs^etragen haben«). Die Eidgenossen, die sieb besonders ssi't den 
rOhmliehst bestandenen Bnrgunderkriegen und ihren mehr oder nin» 
der glänzenden Waffenthaten in Italien ganz ungemein viel zutrauten 
und von Fr;uikieich unablässig aufgestachelt wurUtn. /Jihlten nnr 
dem Namen nach zum deuthchen Reiche, üiedurch unterschieden sie 



') Oriv: Ok Mti F. F. Areli. , «rwähot bei Hey*1 !, 41 Noti« 27. Uur«li dies« Ur- 
kunile uiitl <iiv n(K>ii erwähnte, vom 30. Aug. 14ü2. wird .Miinrli 1, 41'i b«richti§rt* 
der Hünilich ani,'ibf. «Iii- Kniciimmt: /.iiiii kfiiii^lictH-n HhUu' srh<'iiit' I4fl7 oder 1498 
erfolgt zu sviu , ebfiisu ilirj eilige /um „Uberholmeiiiter und OberiioftDarschali". 
AMeh Sm iil tte Jrrihn. Graf Wolfgang «rurde erst nacb dw Titde hUmb Bra- 
d«n Hcfiiricli K. HnteUiaiM floAMtftelMlk. Ol* BrneraonftvAiUMle ial gegeben 
11 ImtbTMk mm 14. Min IVOS. Urig. im F. Arcb. 

*i HcgrS 1 , U I. Sattler 1, IS. An 2S. AfwU 14S8 we^e Uraf WolJ|piBf r. Firaleo- 
berg» IBr dea jungen Heraog Olrleb * K» NailmiUan aa nentiingen Mit dem 
HenogUuuM Wirlenberg belefenl. Keyd 1 » 28 Note 48. IMe Vrlraade atabt bei 
Sattier, Herzoge 1, Seil. 14, Seite 34 IT. 

'j Klfipfel, Urkuiiilcn zur (•escli. des schwäb. Bundes 1, 223. Leider Ut das iu dieseoi 
Bache verarbeitete «cböee Hatenal nicbt ininer aiit der g^drigea Sorgfalt b«- 
bündelt worden. 

*j Btii VhI. Ah-tlieliii. Börner Chronik i. 'M\ <lit- lickanntcii Aruktioteii. Ui-in Itctchs- 
k«B7.ier legt iitiiu «u «len MuuU „Uur Fun<l wiire gefunden, er wuiHe die Eid- 

geaosaeo mit Paktier, Federn uod üial« Aibmen", dem Eidgeuuaseu aber die Aut- 
weffti dae babe «m vormla mii Spteaaea aad Blebie« «foht erlangt. 
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sich freilich von andern Gliedern des selbst in seiner Ohnmacht noch 
ehr^'ürdigeii Körpers nur sehr wenig. Die Eidgenossen — sind die 
Worte des gelehrten Ildefons von Ärx — <) hatten sich bisher gegen 
den Kaiser und das Reieh nach der Art anderer mächtigen Reiehs- 
fltSnde benommen; sie erkannten den Kaiser als ihr Oberhavpt und 
betrachteten sieh als Angehdrige des Reichs, gehorchten ihm aber 
nur so Tid als sie es für gut fanden. 

Was K. Maximilian fSr Deutsehland an wirklich zweckdienlichen 
Einrichtungen mühsam zu Stande brachte, nämlich die sich gegen- 
seitig ergänzenden Institute drs ewigen Landfriedens (1495), der 
Krciseintheilung und des Reichskammergericliles , das wurde in der 
Eidgeuüsseuschati gleichgültig oder mit Misstrauen betrachtet. Die 
Macht des Adels und der Ritterschaft, die sich besonders in Schwa* 
ben und Franken oftmals als ein liartnäckiger Feind aller Ordnoif^ 
und des friedlichen Verkehrs erwiesen hatte»), war in der Sehwein 
Ungst gebrochen. Mithin war auch ein Bedfirfniss, sich durch An«- 
ruAing Ton Kreisbauptleoten und schwachen Reichsgerichten gegen 
Raubfehden zu schStsen, daselbst nieht vorhanden. Wohl aber 
sträubte man sich gegen die EutriclituiiL,^ der zur Besoldung der 
obersten Reichsgerichte bestimmten kaimnerziele. Auch mag der 
Widerwille siegen die römische Rechtsgelehrsamkeit, die durch das 
Ansehen der kaiserlichen und fürstlichen Gerichte über deutsehe 
Rechtsanschauungen den Sieg davontragen sollte, nicht ganz un* 
wesentlich mitgewirkt haben. Die hSufigen Citationen des Reichs- 



*) Geschichten des Kantone St. lialli n 'Z, 435. lU.iti vfif;!. /, Ii. auch bei Cliiin t, Urkk. 
Sur Gesch. Maxim., die wahrscheinlii h ins JHhr 1496 au setzende Fnstructiori K. 
Maximilians für Dieperskircher zur Unterbaudlung mit den Eidgeoossea (p. 161} 
mi ebeadaaelbat (p. 186) dra Beriet des H»w von Uebenfels fea. Lants , yom 
it. Ibi 14S7. Pitt Md«« ActmfUl^e selge»« 4«w 4«r König In inr EidgeooMm- 
idmll 10 gut «Is nUihU T«mio Ate. 

*) n<ib«r wirft Ihr meli nrkbdner MI. 6nit. 17 von mtm nobilot Hit non taa m- 
daoM ennt ad resbt«ndiini hmll nrnnto, qnan «pli td emreenda lalrociala «t da^ 
pnadaUoiMi viatonim. Dicaar Tonmvf lat indaaaatt vial au al^^aaMin fAaltan, 
Waa inalMaondaro den schwibiadian nnd unter diesem den he^uiachen Adel b«- 
trifft, so sollte man nicht re^naaen , dass die Gesellachan des St. Jör^nsebildaa 
ilter als der Rchwähisch(> Rnnd und ein wichti^^ec Factor beim Abschlösse dieter 
denn doch zur Befriedung Schwahecs viel bewirkenden, gemetnnütxig'en Conf7)(4e- 
ration gewesen ist. Und auch in Hiii'^iiht auf Tapferkeit konnte sieb die RUter- 
•cbaft dea Hegaus füglich mit den reichsstädtiachen Truppen aMcaen. 
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kamnurt^ci iehtes, besonders in Sehwendiner's und VarnbiiliUTS 
AngelegeuUeit» machte in Appeniell UAÜ SU Gallen sehr büses 
Jttiit 

Nicht minder wird der gemeine Pfeaning, jene aligemeane 
ReiehsateiMr* die aber K. Maiimilian nicht eimnal in den eigeotUchMi 
ReiehskuMleii TlHlig in Fluas bringen konnte den Eidgenoasen ala 
euie recht bedenidiehe Nenemng eracbienen aein. Mit den im Jahre 
1487 auf 1488 gegrfiadeten sehwSbiflehen Bunde wollten aie eben* 
falls nichts zu schaffen haben. Das Ansinnen, ein (Jlied d«»8selben und 
des schwäbischen Kreises /ii werden, fand nntüiln h W iilersprueh. 
Hatten sich doch auch Fürsten, Stiidtc und Rittergeäcilsebafteu eben- 
falls gegen den Eintritt in diesen Bund gev t ltrf ! 

Das aeiner Zeit«) mit dem jüngst, am 4. März \^9%, verstorbe- 
aea Enhenege fiigOHUid Ton Oaterreieh abgeschlossene BQndnias 
war abgelaofen. Die Eidgenoaaen aber hatten keine Lust datn» das» 
selbe mit seinem Erben K. MaximOian lu eraeaem. Ebensowenig 
wollten sie sieh die Hfinde binden und aiob von ihren, l&r Glieder des 
Reiches ganz unstatthaften, freundlichen Beziehungen zu Frankreich^) 
abwendig machen lassen. Mit einem Worte: die Eidgenossen- 
schaft strä ub te s i c h , im Geffihle ihrer Starke, gegen 
jeden ihryon Kaiser und Reich gemachten Vorschlag und 
bekarrte bei einer die Interessen Deutschlands gera* 
dein gefährdenden, oder doch ganzlich ignorirenden, 
selbständigen Politik. In den Kriegen K. Maximiiiana mit 
Frankreich dienten die Eidgenossen unbedenklich aucb dem Reichs- 
femde, der sie beiahlen konnte und sieb riel klüger erwies, als man 
Yon deutscher Seite aus gewesen ist Die Wirkung der den Oberen 
gespendeten Jahrgelder und goldenen Gnadenketten und des den Ge- 
meinen nebst der Beute zufliessenden reichlichen Guides, konnte 
nicht ausbleiben *). 

Während aber franzosische, mailändische, päpstliche Gesandte 
wid Emissäre ihr Gold und ihre schdnen Worte nicht sparten, gefiel 



*) ZtUwfw, Qmlk, 4m if9W». TolkM S, 24S mi I. v. An S, m. 

*) Über die Renitenz der Reieh«ritterschtft ImÜm ich im Anteiftr lir Kwiai d«r 
denUchen Vorzeit, Jahrg. i859, einige archiraliache Nachweianigitii g«|ihM, 

<) Im Jahre U84. Vergl. M»lUth, Gesch. v. Öatcmidl i, 8S2, 

Vergl. Stalin, Wirt. Gesoh 633 Nate 9. 
^) Vergl. Glntk-Blocheim 74. 
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sich der deutsche Adel, vielleicht sogar in K. Maximilians unmittel- 
barer Umgebung, darin, von den groben, bösen, rebellischen Bauern, 
den Unterdrückern des Adels und aller Ehrbarkeit zn sprechen. End- 
lieh darf nicht fiberoehen werden, dass K. Friedrieh !¥.# Mniimilians 
Vater, mit den Eidgenossen mancherlei Zwist gehabt batte «). Ein 
Mutiger Zusammenstoss war mithin anTermeidlidi. 

Sebon im Jahre 1497 rüstete man auf beiden Seiten*) und 
mehr noch , schon im Frühlinge dieses Jahres sah man in Schwaben 
nicht ohne Besorprniss einem krieererischen Überfalle entgepjen «). Am 
8. April 1497 wurde in Überlingen von Seiten des schwäbischen 
Bundes ein Tag abgehalten, auf dem man sieh mit dem königlichen 
Hauptmaime Hans Jaeob von Bodmann (<l. a.) wegen der zu treffen- 
den Sieherheitsmassn^eln verständigte. Es worden folgende Sam- 
melplätze verabredet: das feste -Städtchen Ffirstenberg^) in der Baar 
fOr die Ünterthanen der Grafen von FSrstenberg, femer für Herrn 
Konrad v. Sebellenberg, Heinrieh von Randeek, die von Almendsbofen 
und Heinrich Sigmund von Hödorf. Das Commando sollte Konrad von 
Schellcnherg übernehmen Aach und Engen waren für die Grafen, 
Freiherren und die vom Adel im Hej;au bestimmt: Seniiitiu^'eii (jetzt 
Ludwigshafen am Bodensee) für die Grafen von Wet denberg - Hei- 
ligenberg, den Abt von Salem, den Landcomthur deutsclien Ordens 
XU Aishausen, die Herren lMUiri|uart und Eek von Königsegg sowie die 
Reicbsstädte Uberlingen und Pftillendoif; Ravensburg fBr die Äbte 
von Sebvsaenriet» Weingarten und Weissenau, Grafen Hans von Son- 
nenberg. Heim Hans Truehsessen von Waldburg xu Waldsee und 



1) Veigl. Stalin, Wirt, besdi. 3, 462 If. WurtltvoUe« Materitil b«i Schreiber, Urkun- 
«tenbucb «Ipr Stadl Freib. 2, 404 If. 

VergL im-Thuru u. Härder, Cbrooik v. Scbafftutusen 1, Kirchhofer, Ne^jahr»> 
(«■elieiik für die J«fmd im Kaat. Bckan«iun 184S, S. 1. ÜM. t. An, GmcIi. 
voa 8t. Oallm 2» 486 t. «iii'beMma«» di« bei Glttli-BloiieiiD 10 Note » ge- 
gebeaes Stelleii. 

*) Oee VerlheliligttnKipniject «lebt beiKlQpf«! 1, 223 und Zenweger,VAIt. s«r Oeteh. 

des Afpeas. Volke« 2» , 276. 
*) D«eeelbe M eni iR mnerea Tagen veUatiMig ebg^mnat uid ddit ntbr awf ta 

Berge, soadera en Fuue deMelhen, wieder aafgebaat worden. 
^) Graf Wolfgang von Fursfenberg befund sich am wirtembei^ischen Hofe als Land- 
hofnieiater und liieH sk-h überhaupt mehr in seinen kinsigthaler Herr»cbaftei» als 
in diT Hn:\r auf. (iiui Heinrich war bereits des K. Maximilian Uoftaaracbalk «ad 
daher «beufalls abwesend. 
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die Heichsstädte HaTensburg, Wangeu und Leutkicch; Langenargeu 
für die Grafen von Montfort* Herrn Hans Truchsessen von W aldburg 
den aitoii, nad die Rekhatlfidte Kemptea umA Iitny; BümtmIi für die 
Reielustidte Uln, NMingMi, fikDgMi, IlMUiuigwi md Bftmoh; 
SloelAeh für 4ie Gnfeii tm WerdMbets - Sigmnnfni , dtes 
FVaoenstift Bnoliaii md dit Stftdte RiailiiifMi» Mengen i) nad SmA- 
gaa ; Mfihllieim an der l>onan fUr die Rittergesellschaft am Neckar, 
doch möp^eii jeiit; Glieder (iie niilier an FürsteishriLT f^esessen siiiii, 
sich dut'thin wenden. Ulm zu und von (Im l lui uini Jur dem Geschrei 
nach, wird das Ritterviertel am Kocher itistradirt. Nach Waidsee 
und Biberaeh liehen Esslingen, Gmünd» Aaiea und WeiL 

Man erwartete Ton allen Bandeavenpandten , dass sie, auf die 
darah BiebaenaoMiae und Sturmgellnte tn labenden Signale, mit 
ihrem Kriegarelke eiligst Imbeisielien tollten. Insbesondere aber 
wvrde reriangt» dass man die Reisigen vor den Plisskneoliten absen* 
dm solle. 

Dieser zu llberlingeit entworfene Vertheitliguagsplan war 
durchaus zeitgemäss, tr»»lT)ifh, w«Min nämlich die einzelnen Bnndes- 
verwandten ihre Scliuldigkeit thaten und wenn es nicht au einer kräf- 
tigen Oberleitung des Garnen fehlte. Er wurde, mit wenigen Abän- 
dsrongen, auf einem zo Ufan am 18. Mai 1497 abgehaltenen Tage 
sagenoaunen •) «ad bildete aoeh noch im Jabre i4M •) die e%eatiehe 
Qnmdlage lir den atrategisohen Aufinarseb der Bondestmppen. Für 
Wvtemberg wird TottHagen als Sammelplatt beaetcbnet» jedoeb mit 
einem Beisatce, der es in die Hand des Herzogs stellte auch an einem 
anderen passenden Orte seine Truppen zu sammeln. 

Nun war aber, wi<' ilcr sciiiimme Erfol*^ deutlich gezeigt hat, 
nicht von allen Gliedern des vschwäbischen Bundes, der weiter vom 
voraussichtlichen Kriegstheater abgelegenen Reichsstände gar nicht 



*) Ich Terb«««ere uufx'denkÜrh Wan>?«'n, wie b«i Klöpfel 2'i4 steht, in Meng-eu, denn 
es haudelt sich hier otfoiikar um die vorderösterreichischeD s. g. DonaiutSdte. 
Waagm ww Rdtehiatodt, ist «eboB ob«B g«u«it Ktgk «««li.sii «psM iI». B«I 
Z«lbr«f er, Orik. t», ITT aleM rielilitr KragM. 

*) nSpM t, 219. 

*> Dar im WMmitllebea gaas nit d«n an S. April IIOT gßiuiAn BMdkÜM« ibcr> 
«lattimncnte T«rai«Ml9aof«plMi U. OhwIms SO. JamiNr t409 lik M AnahelB S, 
tn r. w& B«tKr«ger, Uriik. 1», 101 ff. aligtdrackt, bei Klftptol i, tlt nur «r- 
wlhat. 
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zu gedeaken, ein kräftiger beistand zu erwarten. Die Stimmung 
war eine getheilte. Gegen die Eidgenossen eingenommen war ein 
grosser Theil des schwäbischen Adels, der einerseits die seit dem 
14 Jahrhunderte h&ufig genug erlittenen Niederlagen nicht Ter- 
gesseo» andeifleila aber dem demokrattaehen Prineipe der Eidgonot* 
sensehafl unmö^eh sonderlieh gewogen sein konnte t). 

Die Anhingliehkeit des schwSbisehen Adek an das von den 
Eidgenossen geschidigte Hans Habsburg trug ebenfalls wesentlich zu 
fortgesetzten Reibungen bei. Die starke Abneigung gipfelte sich in 
einigen besonders leidenschaftlichen Schweizerfeinden zu {aiiatischera 
Hasse. Auch die Ki(!i?«»nosseu blieiieü ihieu (iegnern wenig oder gar 
nichts schuldig. Es wurden die in der Eidgenossenschaft gesessenen 
Edelleute vielfach angefeindet und verdaehtigt* wegen ihrer Verwandt- 
schaft mit dem schwfibischen Adel, wenn sie auch ihre Füchten als 
Eidgenossen getrettUch erf&llten»)« Za den Schweilerfeinden gehörten 
fernerhin die deutschen Landsknechte, schon aus Handwerksneid und 
eingedenk mancher blutigen Lection, die sie Ton den eidgendssischen 
Rebliufem, als ihren Meistern «), da und dort erhalten hatten. 

Ziemlich neutral verhielten sich die Reichsstädte, die es indes- 
sen doch nicht ganz verpcessen haben iiKJcliten, dass sich im grossen 
Stadtekriege des 14. Jahriuindcrts die Eidgenossen sein* zurückhal- 
tend gegen sie geieigt hatten^). Natürlich fehlte es auch im Reiche 
nieht an ruhigen, rersdhaliehen Naturen, welche vermitteln wollten» 
wie uns auf der anderen Seite einige kenigliehe Rfilhe namhaft ge- 
macht werden, denen man vorwarf, sie bitten den Unwillen des Eft- 
nigs gesteigert Jorg Gossenbrot, einen geborenen Augsburger, aber 
königlichen Rath und Pfleger zu Ebremberg, Herrn Paul von Liehten- 
stein. deaÖecreturiusCyj^iriauiSeruLeiuer u. a. m. traf dieser V^orwurf*). 

') Vergl. den im Theiaur. hUt. ttelv. gegebeira Aiusug «im d«8 Felix HalleoliM (Hea- 

■erlin) DMogn 4e 8«it«MibM « beionders p. a n. S, und PIrkkdner, bell» Seil. S. 
•) Verfl. i. V. An 2« 447, Kirelikofer, N«m'«kn|«M!h«ik i84S, p. 9 «id Pvpikoftr, 

Geich, dm Thsrgtin 1, SOS. 
«) PbUetew, bell. Seil. 11 ttfltt et praTeelo omeee Oenmi erow ei eev «miMdi 

diieipliiiieii, qee «eiie elmiiiir, eb Helveliie eeeepere, «^eclie icutit, qnibes entai 

omnium nationum more utebantur. 
^) Stfilin, Wirt. Gesch 3, 33». Aticb die bei Speicher (1403) im Appeasellerkiiege 

erlittene NiederiHge der Seestadt*» m<i>oh»e noch nicht fyani verjjessen »ein. 
*) Pirkheimer, bell. Suit. 15. An'jht im 2, 280 u 21)2. Edlibach f-d Uateri 212 u. 

a. m. Bei Heyd 1, Ü7 Note 2, werden nach Fulger 2, 17S (Haodccbr.) die Gra- 
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Sobald eiamal der schwibUche Bund militärische Vorkehrun- 
gvn Inf» könnt« tidi ibs Henogtiiiiiii Wirtembeig «U ein Mmhaftea 
Gfied deuelben nidit torOeUblmbeii t). Wollte mtn aeUut die dorn 
Reiclie drohende Gefahr und stfindlieh xugefQgte MiaMtehtaiig Ober- 
sehen, so war num dodi den Himao Ifabohiiif von Bundes vegon 
einigen Beistand schuldig. 

Aul einem zu Ravensburg am 27. August 1497 nhf^ehaltenen 
Tape wurde bereit«? hestinimt, dass Herzog Eberluinl il. j. 4(> Reisige 
nach Tuttlingen schicken sollte«). Diese Bestimmung ist desshalb 
wiehti{^» weil «de deutlich zeigt, dass nicht erst dureh die Vertreibung 
dieses Herzogs and eine hiedureh bedingte» gogon dte Wönsehe 
K. MaiimiHnns aUin nnehgiebige Politik des Terordneten Rogiiaentes, 
dte BefheOignng des Henogthnms beim Sehnreiieikriege herheigo- 
ftthrC worden ist 

FVellieh stand auch der sehwibisehe Bund auf sehwaehen Füs- 
sen, denn obgleich derselbe wenig über ein Deceunium alt war, so 
zählte er doch bereits viele Feinde >). Auch bedurfte es eines beson- 
dem kunigflicheii M^tndats vom October 1497, um ihn auf zwölf 
weitere Jahre zu erstrecken 

Nachdem sich nun das drohende Ungewitter, das sich wahrend 
der in St Gallen iwisehen dem Abte Ulrieh nnd der Stadt ansge- 
hrocienen Hindelt dem sogenannten iüooterbraehe, bei dem insbe« 
sondere der Bfirgemeister Varenbahlor eine Rolle spielte»)» beinahe 
über gani Sehwaben entladen bitte, noch einmal hatte b<«eliwiehti- 
gen lassen, gaben bekanntlich Streitigkeiten in den tirolischen Erb- 



fen von Litj^im, FSntwk«^« Aib, W«rl«Dlier( «. «* ■. ant«r deaei feaa«nl, 

rff>n frommpii König «uf die Schweiler verhetzten. Diese Aagkb« hat, WM 4ie 
Grafen von Fürstenberg betrifft, wenig Qewickt de« Urilandeii gnfwttar, von 

denen in der Folpe tlie Rede »ein io!l. 

Anderer Meinung ist Kiif^lcr in »?in*>r jitnfrtt «inchieiient'ii SchrtPf tihf»r ff<T/. I liich 
v. Wirt» mlifrf S 1!>. Das heisat aber die Kechtsfrafyf (gänzlich verkennen, weno 
loan den Hegeiiten «umuthet, sie hätten die >eutralitat des Henogthnms auR^pre- 
chen sollen. Znm Gegeniheile bievon waren sie verpfliehtef . Vergl. Settier » Her- 
zoge I, Beil. S«tte00. 
S) nipfBl t, 148 i«d Sdlwigw, VtVL S» • 187. 

*) 8« ng« t. B. Pliftteimr, Ml. Salt. II; mn Ifitw Mwnti« «d«Ti«t m» iaitit 

MTOfulinBi ^DMi Otwi mofw KOMtnU 

Oilt 4t pw< p«M. 147. 
Ö Tergl. 1. A» 1, ISS ff. 
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landen die Veranlassung zum offenen Kriege Nachdem Engadiner, 
Graabflndaer und Chur sehe Gotteshausleute, die «eit kuner Zeit mit 
der Eidgenossenschaft in BQndniss standen*), das im Vintaeligaa 
gelegene Kloster Mfinsterthal eingenommen hatten» rief die oster* 
reichisclie Regiening in Innsbruek die Hilfe ^es sehwfibiseben Bunden - 
an. Hiezu war sie jedenfalls berechtigt. Eine andere Frage ist es 
aber, ob ihr Verhalten vor dem Ausbruche des Krieges und in dem 
ersten Stadium desselben das richtige war »). 

In Wirtemberg war mittlerweile Herzog Eberhard d. j. abge« 
setzt worden. Der neue Regent, oder richtiger gesagt die für den 
erst zwölQäfarigen Herzog Ulrich und in seinem Namen das Steuer- 
räder führende Regentschaft, erklSrte sich aber nicht sofort hinsieht^ 
lieb der Ausdehnung der von dem Herzogthmne zu erwartenden Hilfe, 
obgleich sich die in Constanz Tersammelten BundesrSthe, wahrseheiii- 
licb schon auf St. Sebastianstag (Januar 20), schriftllcb nach Stutt- 
gart gewendet hatten*). Wenigstens schrieb Hans Ungelter, der in 
der Folge auch im Kl iegsrathe des Bnndes sass und zur Zeit der Ab- 
fassung seines Schreibens als Abgeordneter der Stadt Esslingen in 
Constanz war, am 1. Februar na^h Hause &): Herzog Ulrich habe 
noch nicht geschrieben, ob er den ersten Anschlag •) annehmen wolle 
oder nicht, auch hdre man nicht, dass dessen KriegsTolk ins Hegnn 
gekommen seL 

BrwSgt man nun, dass schon Herzog Eberhard d. j. Reiste 

nach Tuttlingen hatte schicken sollen und dass dessen Ahsetsung TOn 

K. Maxiuiiliaa fürmlich gebilligt worden war 7)» so konnte hinsichtlich 



Verpl. A. JKg«r« der BRgadeinerkrieer im Jahr« 14S9. InnibniA fSSS. <Bm. Ab- 
druck aut der neucu Zeitschrin des Fttrdliiiilld«ttllM, Bd. 4). 

Vi rgl. Glulz-Blozheim 72 Note 46. 
*) Nach tU'r von Jager «. m. O. , nriier fleissiger Benütziini; von AroliivaMcn , gre^e- 
benen nurstilltin^r« scheint die Statthalter su laothruck mehrfach wohlbegrün- 
deler Vorwurf treffen /,u ninsson. 

Au» Beil. IV, dem Sehreihfn des Hert. Ulrich an die Bundesrüthe, ist weuig«teu« er- 
eichtUcb, da&s aut 10. Februar bereits iiiebrere Sckreibeo des Bundes bei der wir^ 
tenW^eheD Regieniog eingelaufen waren. 

•) Kiapr«! 1, «79. 

*y Otae Zweifel die am tO. Jenoar 14M neuerdlnge eintiUoNirCen Beettnmnittt de« 
& April 1407. 

Y| Bei Sattler, Henoge 1 , BelL IS (der e. g. Horber Vertvtg) nd BeiL 10, dM fe- 
draekte AMichreihett Hen. UMeh« vem IS. Jmi 140B, In den fatatefen, Bettn 41 
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des Verhaltens der Regentschaft , in dieser den Konig so uiigemem 
nahe berührenden kriegerischeu Angelegenheit» kaum ein Zweifel 
bestehen. Das verordnete Regiment schickte gtiu su Anfaiig de» 
Jahres 1499 tausend FuMko«ehte nach TutUingvii, vdelMr Ort ichoii 
im April 1498 Ton Ihm <) mit Kriegsbedarf Teraeben werden war. 
Nur fiber das Haas des «i gewSbrendeii Beistandes seheint man sieh 
Doeh nieht rerständlgt an haben. 

Wahrsebehilieh befand sich der liandhofmeister Gial VV'olfgang 
zu Fürstenberga) schon im Fehruar hei den in und um TuttlingeD 
gesammelten Truppens), ,loph fehlen uns hierüber nähere Angaben. 
Am IG. Februar schrieb Herzog Lirich, mit geordnetem Regimente» 
an den Grafen sowie auch an den demselben befg^ehenen Secreta- 
rius Konrad Breuiiing «). Diesem Schreiben*) war die Abschrift eines 
ran gleichen Tage datirten, an die BundesrSthe in Constanx gerieh- 
ieten Beacfaeides •) beigegeben. Bs sind diese beiden ActenstOckcdie 
sieh gegenseitig erginxen, desshalb wichtig, weil sie die Stimmung 
der wiiierabergi sehen Regentschaft charakterisiren. Die Bundesräthe 
hatten äieh, wie bereits bemerkt wurde, schon früher au Wirtem- 



iit meh Sm Gtifm Beiniicfc v. Itrttaftbarf , dei k5iJfl. H t ^hn n dwlki« bwibttmg 
g»fluHi. Sr bat!« okie ZwdfU 4tm beigetragen, Atm tL ItainUton dto mm 
OrSavif l«r Mag« bHlIfto. 

•) Hiori 1*1» Nato S. n« Sto IbMtdi^ dtoiw IricgMMÜM mi SS. Afril IISS 
wfo%te wmä Hmof BiMrhiva d. j. «ieh Mboo mi 4. AptU tni d«r Flk«fct Ja Ulm 
beAttd (Hcf d 1 , SS), M eradietet •«hom dIeM llaMi«f«l al« «Im von verordM- 
ten Rpprinicntp »ttsp-eführte. 

*) Am 10. Kehr. 1499 schreibt K. Maximilian aus Mecheln an deu fintbischof Berthold 
von Mainr bezüglich des der Acht vei fadinien Bischofs Hoinrich ron Chur (eine« 
ii^n ti voB Hewen) — «t wulle den Binebof Friedrich «ob Augsburg und den Gra- 
fen Wolfgang von 1 m --li nherff djmiit beauftragen, xwischtn den königlichen Statt- 
halleru zu Innsbruck und dem geuuuuteu liischofe von Chur uhue Verzug den Frie- 
den zu vermitteln. Weitere Nacliricbten über diese Angelegenheit , d. k, die B«» 
tbeiligung dei €tnf» voft FinrtMberg, feblra. Bei Jiger, EagadeiMriuricy S9, 
ohoe Amgih0 4m Mr. AnUvM erwiknt. 

*) WepigiiMt tekMibl dentlb« vor dorn' 3. FobrMr 149S uob Slatlfart ud gibt 
Riehridlra 6b«r die Tinippen. tMpftl 1, 282. 

OhM Zweifel die gleidie PereftnlicMei«, welcbe am 27. Sept 1S17 eo treorlf 
esdlcle. Hoyd 1, 4SS. 

^) Beil. in. Münch 1 , 436 verwertliel dieses Schreiben des Henoge «1« ein Scbrei- 
ben des GnfM Wo^puigt 

•) Beil. IV. 

ArcUr. XSXYl. 2. 93 
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berg gewendet und schleunigen Anmsnch zu Ross und lu Fues be- 
geJirtO- 

Hieinnf erwiederte der junge Hertog, dase seine Kriegsvdlker in 
meriüieher Ahsahl unterwegs und wohl schon angekommen seien und 
dass auch sein Landhoftnetster die ndthigen Befehle erhalten habe. 

Bald werde man es verspüren, dass von Wirtemberg an tröstlicher 
Hilfe kein Mangel sei. Dagegen gibt er den Bundesrathen zu beden- 
ken, was es demi bedeuten solle, wenn man mit solchen Kosten 
Truppen zusammenziehe, um dann nichts weiter zu thun als still- 
zuliegen und abzuwarten was die Eidgenossen thun würden. Damit 
sei der Sache nicht gedient und dem Bunde gereiche das zu merk- 
fiebern Abbräche. Wer zuerst herbeigeeilt sei, der werde der Kosten 
halber nicbt bis suletit ansbarren können. Man solle daher sobald 
als mdglieh alle Bundesverwandten an einen schicklichen Ort zu einer 
Tagfahrt einladen und daselbst beschliessen, was man vornehmen 
wolle, sei es im Wege des täglichen (kleinen) Krifges oder des Feld- 
streites. Dana werde auch der Herzog alles leisten, wozu er verbun- 
den sei» mit Anstrengung aller seiner Kräfte , mehr sogar und jeden- 
folls nicht weniger. In dem an den Landhofmeister und an Konrad 
Breiming gerichteten Schreiben wird dem ersteren zor Pflicht ge- 
macht, seinen ganzen Einfluss hei den Bundesrfithen auizvbieten, 
damit jener entscheidende Tag bald abgebalten werde. Die grossen 
Kosten werden auch hier betont Beinahe wie ein Tadel lautet es« 
wenn die Hoffnung ausgesprochen wird, es werde auch von andern 
Bundesverwandten das Nöthige geschehen. Beachtenswertb ist eine 
Stelle, in der sich ein gewisses Missti-mien ausspricht. Der Limdhof- 
meister soll nämlich der Sache ernstlich und tleissig Aufsehen haben, 
damit nicht xm, dem Herzogthume Wirtemberg, der meiste Schaden 
zugefügt werde m^IIs villicht ettlicher meynung sein 
möcht*. Am 21. Februar war Graf Wolfgang in Engen« welches 
damals ziemlich feste Stidtchen eine Zeit lang Stand^iuartier der Wir- 
temberger blieb. Wir besitzen einen in Gemeinschaft mit dem Ritter 
Diepolt Späth abgefassten sehr interessanten Bericht an den Herzog. 

0 Eine» geftCMlttcr «rinieMii ari«g«i4M Anfrifei tvm Ii. rchraar iMO K«d«Bkt 

KtfipM 1, aas. 

*> Beil. MSneli 1, 4ZS Mhr«ib( dieera B«riclit «IMh dmn Dtepolt Spllli s«. 0m 
kfimaal daktr, weil er nichl etamal wnitle, ^MiOnf Woifjpng Lmttoltaeiiter war 
Tflffl. dem Akirvck de« SehreibeM in flae. 
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Im Eingange ist davon die Rede , dass der LandhoflMiator ein 
Sciurdbeii erhalten habe, in welehem ihm auaeinamlergeaetit wurde, 
weMhalb es Jetst nieht mltglieh sei» die Ten ihm TerianKten wetteren 
Thippen nt senden. Man heAiehte nimlieh* der Tertriehsiie, eder 
richtiger gesagt Meinmflthig entliehene Herseg Eberhard d. j. Teran» 
stalte Rüstungen, um sieh mit Gewalt wieder in den Besitz seines 
Heizogthums zu setzen «). Es war, wie es scheint, diese Vennuthung 
ziemlich ;illgemf»in verhreitet . denn auch iluiis l n^'flter, der Biindes- 
rath, schrieb am Iii. Februar nach Esslingen 2): Herzog Ulrich habe 
dem Bunde die Antwort gegeben; Der Pfalzgraf aolle 1200 gerüstete 
Pferde beisanunen haben , nm gemeinsehaftUch mit Ueneg Ott und 
den Bischöfen ven Winbuig ond Strassboig den Hemeg Eberhard 
wieder einanaetien. Daher fhlle es ihm jetit in schwer ans dem 
Lande an liefaen» deeh werde er segleich aus dem Amte Tuttlingen 
und Balingen mit 2000 Mann und ettichen Reitern ins Hegau aufbre- 
chen und auch noch weitere lOüO Manu uat hfulgen lassen. 

Aus dem Schreiben des Landhotmeisters erfahren wir fernerhin, 
dass dieser zwei Hauptleute nach Wirtemberg zurückschicken musste, 
und dass man sogar eine grossere Zahl yon Hauptieuten von ihm Ter- 
bul hatte» die er aber nicht abgeben honnte« weil seine Trupfea 
vertheiit lagen. Zur Besatfung von Engen Terwendete Weifgnng 
400 Mann, die übrigen wirtemheigisehen Trappen aber sehieide er 
Dach Tuttlingen luruck, damit sie sieh deit aufstellen seilten, bis 
auch Ton den anderen Bundesgenossen das Ndthige geschehen sein 
werde, um dann den Eidgenossen mit Aussicht auf Erfolg die Stime 
bieten £u künrien. Ausser der wirtembergischen Besatzung waren 
freilich auch antl( l e i ruppeu in Engen. Wcnigstt ns si lireibt Hans 
Ungelter am 22,. Feltruar von 5000 Mann, die sich daselbst befan- 
den Diese 2ahl scheint indessen doch etwas hoch gegriffen zu sein, 
denn ausser den Wirtembergern lagen damals nur die vom Adel und 
der Ritterschaft^) susammengebrachten Streitkräfte im genannten 
Städtchen. Die ganzen wirtembergischen Streitkräfte» die sich im 



VergL aadi Beil. XVII wegen der weitere» VeAeadHugea. 
«) Blif fei 1» W. 
• Kliffell,!»!. 

Km TheQ dtvcm vuk im Ateh. Amhelii S, 8t6 meint, in Bngen ud Aeek eelAn dtt 
»rediten BureDfresser und Sufvr" bet»»minen gewecen , ein Vorwurf, der eich eef 
die Bitlenclieft im Begn an besielien eckeint. 

S3« 
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Hegau befanden*, bevor der Landhofmeister den Rücksug nach Tutt- 
lingen anordnete» schlägt Ungelter in einem am 20. Februar gege- 
benen Schreiben <) auf 3000 Mann zu Fuss und einige Reiter ah, 
eine Angabe, die riebtig xu sein acbeint und wahraebeiniieb auf oiti- 
cielle» dem Bnndearafbe gemachte Mittheilungen der henogHchen Re- 
gierung surOeMhrbar sein dftrfte Mit so wenig Truppen konnte 
der Graf unmöglich die Eidgenossen angreifen oder sich einem An- 
griffe (Irl selben aussetzen, denn dieselben lagen nach Woifgangs 
Bericht, über 12000 Mann stark s), im Hegau. 

Der erste Zug ins Hegau erfolgte ohne Zweifel, um den dort 
gefl«BSenen Adel für seine feindselige Gesinnung zu strafen. Graf 
Sigmund Ton Lupfen, Landgraf an Stöhlingen, au dessen Besitzungen 
Engen geborte, war als königlicher, beiiebungsweise TOrderSeter- 
reicbiseher Hauptmann am Wald, bereits in die Reibe der Feinde der 
Eidgenossehsehaft eingetreten. Br organisirte in und um Waldahut 
Truppensammlungen 

Die trostlose Lage des Hegaus können wir nicht besser schil- 
dern, als mit den eigenen Worten des Landhofmeisters, der über die 
Eidgenossen nach Stuttgart berichtet. „Da zogen sie herum mit ge- 
waltiger Herrschung, ungehindert von Jedermann, alle Dorfer nieder- 
brennend**. Denen von Randeck hatten sie das Schloss Heilsberg »}, 
dein Grafen Sigmund von Lupfen aber sein Schloss Roseneek«) ver- 
braiinl, dessglenshen den Viehhof su Homburg und andere Dlkfer. 



«> .VergL Seite 353 Anin. Z. 

*) niutz-ßlozbeim 83 Note 97 Iierechnct nach Archivalieii lOOOO Mann. Klrcb- 
hofer, NeujiihrAirf'xoheTik 1843, Seite 6 ist geaeigt, elfte geriigere Aauhl ensm- 
nehmen (8000 M»nn). 

^) Dessen Ausschreibeu die Stadl Freiburg i. 6. rom 28. Jenear bei Sclwei* 
her, Urknndenbuch 2, 637. 

^) Heilsberg, Mauerreste davon i^wischen Randeck und GottmadiBgen. Vergl. Kuib, 
Usl. top. Lexicon voe Baden 2, 54. 

*) Roeenedt, RosMegg, zwiaclMe UotloMdiftgeii ud Rklasingen. Vergl. Koib S, Iii. 

^) floeüllirg, bei Sfelaeliiigen, aenen tw Henburg gehörig. Aach tie B«rg litt Nötb. 
An 8. Aaf. (Montag vor 8t LorrasoNtag) 150S ventlailfgfen aieH die BriUer 
Wolf «ad Wendel md die Brdder Adam und Heiarieh Signoad, alle ron Hoaibarg, 
Iber de« wegea der Zentöniag aoihwendig geirordneii Heobas m Ihreia Sebtoea« 
Hombarg. Mittheilung meines verehrten Freundes des Freih. R. v. Stotitingen in 
SteiaillBgea , ia dcMen Beaitae aicb die betreffeade Urkimdc befiadet. Bei Moao, 
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In Steisslingen <) — ührt d«r Laiidhofraeister in ieiaem Be- 
richte fort— hfitten die Sidgenoesen io derjfingiitverfUigeDeii Nacht 
eine Wagenburg au^eaehiagen. Brat beute, am Tage tod velehaDi 
das Sdireibea datirt ist» aden drei Dörfer jqu ihnen Terhrauift w«r^ 
den und eineat daa nicht eine Vlerldmeile von Engen entfernt li^, 
hStCeu sie gebrandsehatat Aueh rersebe maii sieb stündlieb, dass sie 
sich dazu anschicken würden. Engen zu helagcrn Eifi ^'ctan'^uiier 
Knecht habe ausgesagt» die Eidgenossen liiitten «t( n riaii. das stanze 
Hegau zu verheeren Leiste i»au ihueu Ualier uivlit tapleru Wider- 



MMrift 16, 4W ff. «toM *i» totaiwMiittr hwgtrMtu vm Ho«bw|rt «rri«Mel 
m it. Min taaa *irvli 41« GeferMw naitJT« tLmmti, AlbraoM m4 Btiwfcb voa 

«) Haas UagvItMT, 14M Fabr. St. «i Miag«»* gUii die Uki d«r su St«iMUag«a b«- 
fiodllcben Eidgciiosspii auf 8000 MaU »« Ftis^ um! Hinifrthalb (battdertt taaaaadt) 
Pferde mit vi«l«a Bdchsen und Wagen «d. Klüpfel 1, 293. 

*j Über die Verwfi^fnnp*»!» im Heprnn verf^f. Sfuinpf. Srliw<'izi'rc'hronik 7fi6; An'?h*'lin 
2« 328 fl". : dpit im fic^rliK-hMfortcber 198 pfpelieneii Auszug aus der ton «un- 
ser Chronik di-s i im st. S( imiiheiBS; Watclmer, Ceacii. der Studt liadair«ell 59 ff.t 
die betreffendeu üctircitM'ii bei Kluptel 1, in^ t.; v. Miuteu*, Uescb. fou Huben- 
Iwiel 19} V. üUdliuKer, (ieacb. de» wirtemb. Ki-iegswe»ena 200« und insbesondere 
lia Bei«t%» Arfaftit KlreMittfera Ik d»M baMm Neiushrsgewbaaltii fir dl« Jggtnd 
daa KaHCou SdMflbaaa«« 1848 «. 1844. Leider Ul Kh«bbef«r !■ etnifMi ftadaa 
dareb Httaab irragaleftet voviaa, od «aab i» Aa^abe voa niMlllaa- aad Oii»> 
awaaa aaw«naa alwaa aMa*"*a. Warn gaaaaa, briliaabe nariagaRf dar ia 4aa M 
¥«raabiadaaaa C«bar aimBillich las Jabr 1499 fblieadaa) atraifiigea dem flegaa »«- 
^MfflM OraafMle wira aleht aavardieattiicb« «albat waaa «la aar aaf Orfadlaga 
des gedracblaa Materials erfolgen wurde. Ich huke im StHütsarobive des Rantoaa 
Zürich — wo mnii meine Desiderieii in freundlichster Weise be- 
röcksiehtigl hal drei Convolute (Soh. Misstvo und Correspondeni- 

acten an» dein Schwiiheiikriege , iiM Dcloher iIls Jahre» 1865. eingesehen htuI !>e- 
nutxt, kann aber, obue votn Ziele abzuacbweifeu » hier uur tt|«ärlicbeD Gebrauch 
von meinen Notizen umobeu. 

*i Diesen Plan führten »i« auch so atewlicb aus, denn ausser dea achoa genanataa 
Borgen uad (Mtm wardaa im laof« des Jahrae 1489 aacb varwflatet odorgribraai- 
«abaist: Raadadi, WalMblogeo, WoriOiagaa, Wiaebi, Gailiagaa, Siagaa «. a. w. 
Aaabriai 1, 888 gibt aa, data laaarhaib acbi T^^aa fiber 80 8cU5gtar, Barg aa aad 
DdHkr w Hagaa bannibt aad varbnuial wardaa aad beaarU Uabd, woU 
Kaebt. im dia Mairrabi Waroa gagaa das Verbot dar ObrigkaK farw«etel war- 
daa aaiaa. Pia Aagaba.la laeTbara aad Härder*» Cbroaifc von Schaffbausen 1, t02. 
daee die Sebideeer aaf HolMaatoffeln verbrannt worden seien, ist irrtbümlich und 
scheint eine Verwecbataag oUt glaafen (bei Hilxingen) zu sein. Die Eidgenossen 
Uaaaea dia grAeaeraa Bargaa aaeagefocbtea. Vargl. Qlata-tttosheiin 84 Note lOS, 
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stand» ist die Meiaung des durehaas ritteriieben Landholmeisters» 
so würden sie bis nacb Ulm Tordriogen and vor den Tboren dieser 
Stadt ibre Wagenburg scUiessen. Auch die lupfenscben Besitsmigen 
in der LandgrafsebafI StGblingen, die iQrstenbergisebe Landgraf- 
schaft Baar und selbst das Herzogthum Wirt^berg konnten mSgÜ** 
eher Weise von ihnen schwer heime^esucht werden. 

Unter solchen Umständen war der vom Landhofmeister den Re- 
genten ertheilte Rath , die wirtembergischen Truppen hei Tutthngen 
la sammeln» militärisch und politisch durebaus gerechtfertigt. Wür- 
den nSmUeb die Eidgenossen, während man sieh Ton Streitkräften 
entblSflst, an irgend einem Pttnete in das Henogthmn einfallen, so 
glaubt Graf Wolfgang eine atigemeine Elueht der Bewohner der 
betreffenden Gegenden Yoraussagen zu mfissen. Die Haltung der 
Eidgenossen dagegen sei ungemein trotzig. Sie liessen sich grosses 
Geschütz nachfuhren und würden eine ofTcne Feldschlacht sicherlich 
nicht verweigern. Obgleich nun aber der Bund Jedermann ermahne, 
80 werde doch eine solche Mahnung wenig oder gar nicht beachtet. 
Er, Graf Wolfgang, sei ein guter und treuer Bondesgenosse und 
doeh schwinde seine Hoffnung und Neigung bis su gäns- 
lieber Verachtung des Bundes. Dagegen preise man den 
HoTBOg TOn Wirtemberg, der seine Bundespfltcht so stattlieh erfSlIe. 

Allefdings war es damals um den Bund geschehen, wenn das 
Herzogfhum Wirtemberg sich zurQckhtelt und seine KrSfte sparte. 
Dass gleichwohl der Schweizerkrieg einen so durchaus ungunstigen 
Verlauf für das Reich nahm, das fallt in erster Linie jenen Bundes- 
gliedern zur Last, die ihren Verpflichtungen gar nicht oder saum- 
selig nachgekommen sind. 

Trotz dieser höchstbedenkliehen Lage verlor Graf Wolfgang 
Ton Fürstenberg, den wir auch aus anderen Ereignissen als einen 
ebenso tapfem als standhalten Herrn kennen <), den Huth und die 

über die Einnahme des Städtleina Biumenfeld (des deutschen Ordens) gibt ein Be- 
richt der Züricher Hauptleute dd. Zinstag am MniRhf ud (Apr. 30), ün Staatsarchive 
zu Zürich, nähere Auakiinft. Vergi. über den zweiten Zug ins Bega«. Klüpfel 1, 
325 ff. 

<} Beaondera durcii MiiMB in Orfg. In W, V. Ardi. befindlicimi B«ridit Oar iin in 
Jibre 1508 uH K. Philipp toi Culili«i wf den aifimiichea ll«et« •usfestaDtene 
0«lhkr. Dertdbe ul» der HinptMcbe ateli, bei IKincb 1, AST aitlralbeflt. N«r 
«ifolgle die Abreise aieht «■ b. ihreibSnif «läge, «oad^n, we« tbnt 1folf||ing aiu* 
drfiddteb tagt, tm Tuge derattf. 
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Zuversicht keineswegs. Er ist im GegeDthaUe der Aviebt, 4aM «ieh 
Alles noch gut geaUüten könne, wenn man sich ermanne nnd fest 
insammenhalte. «Wire nur dieser erste Sehweiserbnufe gesebli^en, 
ein svetter sei dann nicht mehr lu füreliten*'. Dn ouui dber wegen 
Mangels an hinreieliender Ibnnsehafl die £idgenessen im freien 
Felde nieht bestehen hennte, h'ess Wolfgang wenigstens die Sehlds- 
ser im Hegau besetzen <}, um aus denselben Ausfälle mRchen und 
vereinzelt herumschweifende Abtheilungen autVeiber» zu krumeu. 

Auch diese Massregel wnv (lurebaiis zwei-kniässig unii gerecht, 
da sie eine Hauptgeisel des Kriegen, die kleinen plündernden Haufen 
bedrohte, den „muthwilligeu BJutbarst und die Kislenleger**» wie sie 
der Bemer Chronist Änshelm nennt. 

Graf Andreas von Sonnenberg, niehst dem Grafen Wolfgang 
der oberste Feldbaoptmann der Wirtemberger*), lag su jener Zeit 
schwer erkrankt in Bngen. Er fühlte sieh so schwach und elend, 
dass er die heil. Sterbsakramente empfangen wollte, wenn sich nicht 
bis nnorgen Besserung einstelle. Sonnenherg») war ein tüchtiger 
Krir^smaiifi. dem der Gedanke, m so schwerer Zeit kraak und untbä- 
üg daliegen zu müssen . besonderti schwer zusetzte. Um die Abhal- 
tung eines entscheidenden Bundestages zu bewirken» schickte Graf 
Wol%ang den Jörg von Werenwag und Kenrad Breuning naeb 
Censtanz. 

Man si0 wohl gewiss nieht zu viel, wenn man die Lage des 
Landhefmeisters als eine ungemein missliehe, sein Verhalten aber als 

das den schwierigen Umstanden durehaiis entsprechende bezeiehnet 

Was die von Seiten der übrigen Bundesverwandten in 80 
überaus schläfriger Weise geleistete Hilfe bcfrilTt, su hat diese Klage 
ihre gute Richtigkeit. Zuweilen ätellte man sich die Sache als viel 
zu unbedeutciul vor. Der kluge Hans Uogelter schreibt noch am 
dO. Janoar 1499«) von Constant aus an die Stadt Esslingen, die, wie 



*) Welche Schioster vou wirtembergiacheo Truppen damals beaeUt wurden, Inb« 
leb lieht «MittdB kSmea. feli toke «iiichel m Holimtwiel wd Migdberg. 

*) Vergl. bei 8t«ittlM»rer t, 7SS Se« W. AMi der IMS «stworllm«* RegiMta- 
MdMig. Zm FieMbav^evtoB wttitm S«Mb eraMit: der Leadlioflüeieler Onf 
Wtißgmg SM rinleiilierf , Graf AsdreM too 8ameRlk«r|r uaä DieMeh v. Weller. 

>> Deraelke wude hekMimUleh te Hhf IStl OrallMi Fdlx vea Werdeikeif er- 
eehkfeB. Twotti, «««eh. der Gnfett vom MoittoK 488. Sirttler, Hefiog» 1, tSS. 
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es scheint, starker rüsten wollte, er glaube es wäre fCir sie an einer 
Sehlangenbfiebse genug. Da aber der Zug „ein Wochen drei** währen 
könne, so solle man sieb mit Lieferung derNotbdurft Torisehen. Und 
auch am 21. Hai bmcbtet er nach Hause: er habe bisher wohl 
30 Knechte minder gehabt (ab der Ansehlag) und damit 80 Golden 
erspart <). 

Ähnliche Beispiele unverantwortlicher Sparsannkeit und sträf- 
licher Unentschlossenheit könnte man noch mehrere aniüiii en. Eines 
die Hittei schaft heli'eJfenden Falles wird in der Folfi^e noch Erwäh- 
auDg geschehen. Wenn ein Theil der Knechte enttief, schickte man 
wohl auch zur Erspamng diejenigen fort, die bei der Fahne bleiben 
wollten. Laateten aber die Nachrichten nur um etwas weniges 
besser» ab insgemein der Fall war, f^eieh bemächtigte man sich solcher 
Gerfichte sum Behuf e der Vendgerung des Nachschubes an Truppen«). 

Ungelter gehfirte, wie aus einer Menge seiner Schreiben her^ 
Torgeht zu jener zwar ebrliehen aber Ueinlieh rechnenden Partei, 
die sieli mclir zu den praktischen und vom Kiiülge hegünstigten Eid- 
genossen, wenigstens zu den in den Sladten auf der Rathsbanli 
sitzenden Patriciern und reichen Znnftgenossen , als zu ihrem be- 
drängten Herrn und Könige hingezogen fühlte. Er glaubte daher» 
der Obrigkeit in dar Eidgenossenschaft sei es Termuthlich leid, wenn 
es lum Kriege komme*), die Tom Bunde dagegen, womit die aristo- 
kratischen Glieder gemeint sind, seien fast b^erig dass der Krieg 
angehe. Allerdings mögen einige leidenschaftliche Gegner der Eid- 
genossen im Bundesrathe gewesen sein, auch museten k5nigliohc 
Schreiben, wie jenes aus Antwerpen, dessen Ungelter am 1. Februar 
gedenkt, die Aufregung und Selbstüberschätzung Ytrmehren. Die 
Eidgenossen kurzweg als büse, unruhige Bauern zu bezeichnen, die 
man strafen müsse, war königlicher Käthe sicherlich nicht würdig 
und entsprach auch nicht im geringsten den thatsächlich vorhande- 
nen Machtverhältnissen. Wie vorsichtig sich dagegen einzelne auf die 
xweifelbafte Hilfe des sehwäbbcben Bundes angewiesene Reichs- und 



*) KUpfel 1, SS4. 

•) as. B. Kläpfel 1, 339. 

*) Kläpfel 1, Z86, 324, 3.13 u. «. n. 

^) Bcru suchte allerdiitgs noi'h »m 1. F«>bninr 1499 ku vermitiete. Vtrgl. di« Mdea 
Schreiben au Lucern und K. Max bei Anahelin 2, 807 ff. 
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Kreisstände i&urückhielten , ist am bebten am Verbalteu des Bischofs 
Hugo Yon Constanz zu sehen. Dieser hatte sich mit den Eidgenossen 
verbuiidfil<) und »eiMUte im Avgtut 1497 den Domherrn Jobami 
Kimrad tod Bodmtnn und aeben Hofmeister WnltiMr Ten Uattwil an 
das konlglifllie Hollager, um aicb desahalb entsehuldigen m Jaiaen 
Der Umatand, dase Hugo Ton Landenberg den Grafen lleinrksh Ten 
Furstenberg, K. MaitmilUnM Nofhiarsehalk, hiebei um seine Vermit- 
telung bat, zeigt ziemlich deutlich, dass dieser vor Dorneck erschla- 
gene Fehlherr nicht fM den bcschriinklt u und l"an?»tischen Schweizer- 
feinden gehurte. Auch Bischof Albrecht von Sii a^siiurg iieglinibigte, 
beinahe zu gleicher Zeit, seinen Boten beim Grälen Heinrich, als er 
in den Varenbühlersehen Handeln Termitteln wollte^). Die Grafen 
Wo]%ang und Heinrieb au Färstenbeiif kamen iieberiieb in mebp> 
&ebe Beziebungen au einietnen Orten der Eidgenoaeensebaft, da ibr 
Vater Graf Konrad in Ziriefa Terbnrgreefatel war*). Daaa im Jabre 
149d awiacben Ffiietenberg und ZQrieb freundnaebbarliebe VerbUl» 
nisse obwalteten, ist urkundlich sicher*). 

Zum schwabischen Bunde trat Bischof Hugo von ("onstanx erst 
am 2. Febrnar 1499, nachdem sein Domcapitei diesen Schritt schon 
am 20. Januar gethan hatte " 

Die Stadt Constanz musste am 13. December 149^ auf K. Main 
nulians driag^deo Befebl, dem Bunde beitreten«). 



t) T«if L M OhMl, UfffcndM aar UeMb. K. «>tfwüiw tn, im 4» Wm» 

VOM UehuMt gmuuA Lattts, v«ib 13. Ihi 1407« ra daa Rarif* 
«) Bdiig« 11. 

Dorneck und Dörnach, beide Formen sind urknniUicb 
^) Beil. I. Über die Aagelegenheit des BGrgermei'sters Varenhiililfr enlhitt besondert 
ZeUweger, Viknd«» sar OMcb. 4m Appmetlar Volket Bd. 2«, eebr bmchbar«« 

Matprial. 

Ver^l. liie anitl. Sammlung der Slt^ren EidgeBÖ8si«chcn Ab«rhiedp, üil. 3, Abth. 1. 
Zum Ii 1858, bearbeitet von A. Ph. Sfj^esser, besonders S. 4W, «S, ITi u. 170. 
Die ürafeo Ueimich and Wolfgang, (iebrüder, verwenden sich bei Zürich iür einen 
ihm Ostertbuea ia SaBpfobraa, d«a iai Siriebor OaUate iriaa Brikaabaft tng«- 
tmkm tnr, «ai arMobaa aai NadMaia im AbKoga. 0. SaiaiUff ^ «maii 1498 
(Mal 18.)' Orif . t« BCaatoirehlT« sa Siriak (Sah. »). 

«) I%M 1» 898. Ia diraa«CBi WldMapraaba aiU dfaiar A^ba ilaM abar ala 
8<hr«ibaa daa BladMlb Hago aa daa Bd^anaaialar Relal ia Ztciab. Hag» var- 
ikAeii aaebdrftcklieb, daia ar daa Baad aiebt aagaaoauaea kdia. Q abaa aa Co« 
steas Hiltwocli iiHch Agatbe (14)99. (Feb. 6.) Orfg. StaatMinblv Zfirleb, ' 

*) üanBiort gascb. Topogr. Yoa Goatlaas 88. 
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Bevor man sich indessen in Stuttgart dazu entschlossen hatte, 
seiner Bundespflicht in deren ganzem Umfange stattlich nachzukom- 
men« scheint allerdings daselbst eine Partei an eine Verbindung mit 
den Eidgenossen gedaebt in baben. Unter den Aetsn des sebwSbi- 
seben Bundes befindet sieb ein am 3. Febmar 1499, von Stuttgart 
ans, an den Bürgermeister von Esslingen gericbtetes Scbreiben eines 
gewissen Hans Nyffer«)» in welchem dsYcn die Rede ist: Heraog 
Dlrich habe den Ahsi hitd, dt s Büchsenschiessens und Sturmschlagens 
halb, nicht angt iHnnmen ; vielmehr sei er damals in Übung gewesen, 
sich mit den Ei dt^e nassen zu verbinden. 

Der jnnge, zwölfjährige Herzog stand, wenn überhaupt seine 
personliche AntTnssung massgebend sein konnte, sicherlich nickt anf 
der Seite der Eidgenossen und aneb das Terordnete Regiment war so 
msanunengesetst, dass sich starke Sympathien f&r die Feinde 
K. Maximilians gewiss nicht bei ihm Yoraassetzen lassen. Dagegen 
modite man allerdings reiflich und pflichtmässig erwogen haben, in 
wie weit es dem Lande Wirtemberg zuträglich sei, sich in erste 
Linie zu stellen. Denn dass von den Reichsstädten und der Ritter- 
schaft nicht übermässig viel geschehen werde, das war vorauszu- 
sehen. Am 11. Februar erhielt Nürdlingen einen scharfen Verweis 
TOm Bunde, weil es keinen tapfern Zuzug tbne, und auch andere 
Städte hatten tbeils zu wenig, theils au langsam Hilfe geschickt*). 
Am 29. April ermahnt Ulrich von Frundsbcrg in Mindelheim, Ritter, 
als Verweser der Hauptmannschaft St. Georgensehilds des Viertels an 
der Donau, die Miiglieder dieser Gesellschaft in einem gedruckten Aus- 
schreiben, die ihnen anferlegtc Mannschaft hesser zu stellen, als bisher 
geschehen sei und sie aui^h zu bezahlen, damit :sie nicht davon laule ^J. 

Die Ansicht, dnss der ganze Handel nicht sowohl das Reich als 
das Haus Österreich betreffe, scheint namentlich in den Städten 
▼ielfacb verbreitet gewesen zu sein. 



0 RlipM 1 , tSl. h» daselbit gegebene Awzug genügt keiaamrift war TSUigm 
Aaftlimg 4er Seehe. Bt wire deher ein vellellBdiger wM fMMier Abdrndi 
eee Sefereibeu «ehr tm HtttM geweacB. neMf^debeii iet ee, Uer mi endenrirCa, 
wm OM, dM» ew 4m redncirte n«tw, niebt aber dee Off%lm«bte gegeben 
wird. Hiedureb wird die «aweaen gm meriUtliebe FrilAng der Bedectiee leider 
Hosge»chlomen. 

f) Kliifel 1, las. 

Klöpfel 1, m» 
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Hittterweile that der Bischof von Constanz, was sidi Ar ikn als 
Kireheiifiirstra geiiemte, er miteiltaiidelte out den BMgaiotsen *)• 

IHe 2Grieher hattsn Ann sebreiben lasseo: der Obrigkeit in der 
Eidgenessensebaft fbne der Handel leid» aRein die uBcbrislKeheB 

Worte, welche gegen die Ihrigen ansgestossen wOrden» emfimteii dea 

gemeinen Mann so sehr, dass sie Sorge hätten die Gemeinde in Ruhe 

zu halten «). 

Das bezieht sich auf jene Schmutzredeu, deren die Chroniken 
vielfach Erwähnung thun. Man hatte die Eidgenossen Kuhmaaler ge- 
seholten und sie sogar, in frefeibafter Weise, in Gassenhauern und 
onitiehtigen Abbildnngen der Bestiafitfit bescbnldigts). 

Wibrend nun in erfolgloeer Weise unterhandelt worde nnd die 
Eidgenossen, auf anderen Tbeilen des Ton Maienfeld bis Basel sieb 
erstreckenden Kriegstheaters . blutige Lftrhem pMekten , Mieb dem 
Grafen von Fürstenberg nichts übrig als die Ausführung seines bereits 
erwähnten Planes, den vereinzelten Rauhschaaren tüchtig Schaden 
zuzufügen. HiehtM setzt*- er .seine eigene Person ein. 

Constantin £hiDger, der Hnnptmann der Stadt Esslingen, sehreibt 
am 23. Februar aus dem Städtchen Aach*}: er sei nur auf Befehl 
des Sehenken Christoph von liimbQrg») und auf Bitten des Grafen 

HiasicbUicb der früheren, in Cemeioschalt mit liem Biachnfe von Chur Hngestellten 
Verniitt«lanfiiver9uche dos Riscbof« von Constunz Tergi. VhI. Anshvlm 2, 312 ff. 
nmi ISgt'r, Eagadvinerkri^g 79. 
•) Küpf«! 1, tS«. 

*) V«l. AMhtln t, MS iia4 ««««nrirli, I. v. Ars %, 4SS, Gtata-BloiMi SS. 

V KMffel 1, m WihrMul Ser Und vra FlnlmlMf« UeiMii Kri«(« panda- 
lieli ftbla^, «orfC« d«r voivicblige B«Bd«tralli Rsm ÜRftlter daflSr, ItM die von 
•daer SUdt gealeltle ÜMiMelMfl Meb CowtanB verlegt ward«, wo de wettiger 

io Gerahr war. ScbreilMB von 9. Hin 1490 bei EllpTel 1, SOO. TheiU in Aaek, 
theil« in Engen lag die iiegaulsche RittenelMtft ant«r Ronrad von 8cbelle»berg. 
Anabelin 2, 3S4. Sie war aUerdings vi«! te achwaeh, um die Eidgenossen im 

Fpld»tr»>i(<» he'!t«>li*'n stu können , hätt»' ^Her auch ihre Lage beuer !M><rrt>ifpn 
un<i riirhf lurch iinniitze Demonstr iti in>'n das Ungewitter herbeisiehfn soUen. 
Namentlich war Herr Burkhart v. Kandeck , der in der Folge ritterlich erschlagen 
wurde , als leidenschaftlicher Schwei^erfvinri hekunnt. Vor beginn des Krieges 
maaterte der Adel im Hegau im allen Dörfern seine Bauern. Audi «tritt meii si«^ 
itfWBt wer Sie Bhrt Set Teivlreflea habea edlte. So wenigsten« AiMhelm S, 8S7 
vod Stampf 9SS. 

*) Seikenli dirletoph v. Uml»ei|; eemnaiHlirle in der Folg« auf der NeUettiierf bei 
Steekecli. leb fade demeaen Mcb i8t9 Dee. IS. e|a bSnigiieben Togl m Netl««« 
biff * F. F. Areb. «Ke Abcebrift. 



Digitized by Google 



362 



Woifgaiig zu Fürstenberg in Aach stehen gebiiebefi , um die arineu 
Leute zu beschOtzen. Im Gauzea lägen etwa 400 Mann in den 
SlMtltiD» AbiBff die Eidgenassen streUten beinahe bis an die Mauern. 
Hevte Iifitteta aber Gmf Weifgang «sd Diepolt SpSlb, nit eia^ea Rei- 
tera aad %M Mana lu Fuss» etwa 60 Schweiaerkaeekte^ die lu weit 
lorfiofcgeblieben aeien, ersteehen. Gefangeae wurden im Schweiler** 
kriege wenige gemacht, denn die Erbitterung war so gross, dass mau 
weder Pardon gab nocti nahm. 

Endlich, am 8. März 1499 wurde zu Übedtugeu jener Tag 
abgehalten, auf dessen Nothwendigkeit man von wirtemhergischer 
Seite dringend hingewiesen hatte. Daa wichtigste Ereigniss desaeiben 
war die Erwühlung dea Grafen Woifgaag von FQratenbeig inm eber- 
atea Feldhau|vtmaon dea sobwibiachen Boadea. Er eibielt aeht 
Kriegarfttiie beigeordnet, vier vom Adel und vier von den StSdteDit 
nSmlieb den Grafen Häg von Werdenberg, den Landeomtimr Dautseh* 
Ordens»), Ulrich von Westerstetten , Eglof von Rietheim, Rudolf 
Ehin^^er, den Burgermeister von Überlingen»), den Stöbenhal>er von 
Menimiiiu:tri und Hans üugeltcr von Esslingen*). Rudolf Ehinger war 
nur provisorisch ernannt, bis zur Rückkehr des Walther Ehinger, der 
vom Bunde mit dem Grafen Wolfgang von Öttingen au K. Maximi- 
lian gesendet worden war*). 

Da der Feldhauptmann dea Bundea ohne IVuppen niehts unter- 
nebmen konnte, so besebloas man scbleonige Sendung von Kriega- 
TSIkem ins Hegau und naeh Conatanz. Das Hegau hatten die Eidge- 
nossen wieder verlassen, weil es noch friih im Jahre und kalt war, 
weil sich ein Widerstand leistender Feind ihnen nicht hatte zeigen 
können urui weil zuisehen den einzelnen Orten keineswegs die 
nöthige Übereinstimmung herrschte»). 

ConstanXy das sich vermöge seiner geograpbiaehen Lage vor 
andern Orten cum Sammelplatae der Bnndeatmppen eignete und 



ij Kldpfel 1, 297. 

*) Wolfgang CHngenberg? Vergl. fimchlohW^ndier S, 100. 
<) GiMMu Rdehltef 

Di« Buin dir BilN m «ÜM« 8«hff«ih«i Uifalten M UlpM t> M*^ 
•) ai« berfcUea Tom 20. Min 1409 m» COIb. XNIpfet t, MW. 
•) AMhdiB 2, 8S4, Stampf foL TU nn», mmä Olal>-glösh«i« 80. 0«r «ntoUg 

Im B«giii ww M Zlricb «nf die jnig« fluitiickt (Fklir. 12.) bawhloit»« woHm. 
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gewissermasseii der Schlüssel zum Thiirgaii war, wurde von den 
Eidgenossen militärisch beobachtet Dieselben hatten im Sdiwftdar* 
loch <), also ziemlich nahe an dmr Siadt, ein Standquartier bezogen*)« 

Die wichtige Burg GottiiebeB iuitte der Biaehof toh Ceostaas 
den Bimde aberiaeeen niaacn *)» wae Un den üdgeneesen gegea- 
iber in Veriegenlieit kwhte. 

Die IVuppen , weldM man den Bnndeifeldherni nelir in Aue- 
siekt als zur VerfTi^ing stellte, sollten, was Adel und Städte betrifft, 
spätestens bis zum Sonntage Judica (xMitrz 17.) eintreffen. Hoch er- 
wartete man auch von Kurtürsten und Fürsten weitere Hiilt*. Noch 
immer war es aber allein nur der schwäbische Bund, der sich rührte, 
Bad innerhalb desselben nur das Herzogthom Wirtemberg, welches 
auch wirklich elwna Bedeutendes leistete. Das B^h hatte neeh keinen 
Beaehhue gefimi« wie denn iberhaupt aUgeaMin bindende üeieha- 



^) ü^s handelt sich nicht um ein Loch («rnc Vertiefung. iMulde), sondern um Ideh, lA, 
niedrtf^e« Hols, Bäsch, übrigens i»i die Form Schw-aderloch , f;egen die Marinor, 
geaek. Topogr. wom Ci>nstui 68 Note X, Bedeakea bat, keineewegs uanektig. 
Vevgl. llill«rNftinki, WSrtorMi 1, 1041. 

*) Rtu Uigellw M UflpM I, tSS «rwllmt diCMt Ugw Mkoa I. F«br. 14t9. 
Wa« bei Aialwlm t, M6 Ibar dte atireeiili (Min S.) m Zirich bMeU«aaea« Be- 
■•iMHif das 8ebwa40rlo«b« baricbtet Ist, besieU si«k mar auf ain» TanUiltaag 
«dar AMtmmg diasaa Foalrat. Mar 4ar altaa adit Orte lad fV^lborf i. 0. aoUla 
ja ifle Itaui aMh»» also im O a w a« 9ie MaMi, «haa Üa ThargaMr «ai Kfiwfar. 
Als Zweck wird anxe^fLen , die aus CoBSlaM wmi dar Au (Raiabama) S« be- 
fürchtenden Auariille xurückzaschlagea. 

•) Bei Klüpfel 1, 280 jribt Hsins rii.reit»>r f/.uni 1. Febr. 1499) Nachrichten iibert'nter- 
haiid(!inp<<n He« sehwübischfii Buude-n hp/üglich d('<i Sciilosses (toltliehen, bpjie- 
hun^sweiüe der Uberf^iike dit^sen SrMnsst s un den Bund. Kin Schr<>il>en d«>r im 
Schwaderlocb« littgeadenUiiaptleule »n Zürich, gtügebca au t Zinstag nach hall<iiii>tfin 
l499(Min 12.), flxirt diesen T«g als deigenigeD,au welchem aus dem Schlosse tiott- 
tiebaa dia Faindsaligkailaii gegen dia BtdgeaoaaaB ardikral warian, uad baaahal- 
digt d«B Bischof VOR Conalans, ar liabe, auf einen Saewtag vor Ocell (Wn S.) 
ia Zirieh abfahallanao Tage , sahrllUieb dia Vaniebaniaf gdbea lassen, er wolle 
ans den Sabiosaa Gettliabaa die Bidgaeeasae nicht achidigan laasan. Orig. Blaata- 
anhiv Sirieh (8eh. #10). In aiaem «■ daa Kfargennaister Holst In ZArich gvrieh- 
«alan Sahraiben dd. Mtag nach LIiare (Min IS.) stellt sieh dar Bischof selbst 
als pinen eeAngauen des Biiudes dar. .Das wir, als ein gefangeue person , ootb 
nad letbs sorgen halb haben müssen geschehen lassen''. Kircbbofor, Neigahrs- 
gesch. 1843, S. 12 . In gunr. ähiilirlier Wendung in einem Schreiben de» Bischofs 
dd. Mittwoch nach Lätare, an die eidgenössischen liauptlettle in Stein. Orig. 
Staatsarch. Zärieh. 
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beschlüsse in dieser wiehtigen Angelegenheit gar nie zu Stande ge- 
kommen sind i). 

Im Ganzen wollte man zunächst aut1[>riiigeii : von Mainz 300 Rei- 
ter«), Trier 50 Reiter, Brandenburg 300 Reiter, Wirtemberg 
100 Reiter und 1000 Fiisekneokte, Baden dO Reiter und 400 Fass- 
kneehte, Augsburg KO Reiter und 400 Fuieknedite» Ton Adel uud 
Mdton 100 Retter und 8100 Fusskneehte. Hieni soUteii die Städte 
noch Gberdieas ti ScUangenblicliseii stellen* In Summa macht das 
950 Reiter und 4900 Ftessknechte. 

Wenn diese Truppen wirklich zusammenkamen und sich mit 
den bereits vorhandenen verbanden, so war allerdings ein ganz statt- 
liches Heer auf die Beine gebracht, denn man darf nicht vergessen, 
dass es sich hier zunächst nur um eine T^f]»ensammlung im Hegau 
und bei Coostanz bandelt, nicht um die ganse Armee. Zu Beginn des 
Monats Min waren ja bereits mehrere entscheidende Treffen geMshla- 
gen worden» an St Luetensteig» lu Trisen und am Harde, — die 
kleinen Gefechte abgerechnet, alle su Gunsten der Eidgenossen. Ei 
war also wahriieh nicht lu früh, an eine tfichtige VerstSikung des 
Centrums zu denken. 

Für den Fall, dass die Eidgenossen weiter vordringen würden, 
war dem Feidhauptmanne und seinen Rathen gestattet, einen zwei- 
ten grösseren Anschlag zu verlangen. Dann sollten Wirtemberg 
3000 Mann zu Fuss, 1 Quarton und 1 Schlangenbüebse, Augsburg 
KO Reisige und 1200 Mann lu Fuss» Baden $0 Reisige und 1200 Mann 
zu Fuss und die Stfidte noch 1 Quarton und 1 Schlangenbüchse 
stellen. Auch von Maina und Brandenburg erwartete man dann wei- 
tere Hilfe«). 

Entsprach wohl , so fragen wir billig, der Anschlag der Reichs- 
städte dem Hi ichthume und der thatsachüchen Macht derselben? 

Dem Allel wurde es gesUiüet statt der ihm aulerlegten Fuss- 
knechte selbst auszurücken — zu reiten — und es sollte dann ein 



*) V«tgl. Rmkft, d«Mh« UMdi« in Xwtallcr 4«ff ttfimHMmi i, 140. 

•) Plr ISO Itoltor Inite 4» BnUwiMf BerllKM, •» ScMbra wm S. Ftbr. UM, 
voa *» 8WI Miiirf 1. 8. ffiuUw rmhmgi» 8chNlb«r, Urkb. 2, 639. 

*) Brandenburg leutet* üeselbe, wie aus der At-t^biop-aphie dea G6tz von Berli- 
ehin^n allgemeia bekannt ist, in stattlicher Weise. Um Fasnacht 1499 hatte ier 
Markgraf Friedrich schon twei Züge nach eiuander hinwegia:»?»chitkt. Mit d«a 
dritten sog «r selbst. S. iO. der Ausg. von Sahöahutb, Mergentbeim it66. 
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Beisiger für drei Fusskiiechte gerechnet werden. Im Allgemeinen 
erwartete man gute» geaehulte Knechte, nicht Bauern und ungeübte 
Leute, die man nur sparen solle. Aneh seilte jeder Kneelit wenigateiu 
einen Krebs (BnuHianiisdi) haben» 

Da nan aber der ganie Krieg bai^laieUidi hftnigUebe Ibdeitit 
ab BrsberMg fon Öelerraieb betibre, so wurde fenwrbin beaehloa- 
sen, dass der kMgliebellarscIialk und Hans Jaeob Ten Bodmann der 
königliche Hauptmann, in Überlingen oder au einem schicklichen 
Orte, mit den acht zugeordneten Rüthen den atändigeu Kriegsrath 
bilden sollterj. damit Graf Wolfgang zu Fürstenbertr dieser Sache 
eutachlagea sei und ganx als Feldhauptmann wirken könne i). 

Auch das religiöse Moment wurde von den Bundesräthen beach- 
tet So lange der Krieg daaere, selüen Krens- ond Bittginge slatt- 
inden. Auch wurde MenHiehes Gebet filr den Sieg der Waffen in 
eilen PAurrkirehen fergeschrieben. Htesu kam aber noeh, dasa gegen 
die Eidgenossen gepredigt wurde, nach der Versicherung des Va« 
lerius Ansheim nicht anders als gegen Türken und Heiden. 

Das ehrenvolle aber schwienge Amt eines ohersten Feldhaupt- 
maiines des schwäbischen Bundes trat Graf W(»Ugang noch im 
März 1499 an, nachdem er die Eriaubniss des Herzogs von Wirtemberg 
erhalten hatte. Er berichtete — abermals in Gemeinschalt mit dem 
Ritter Dtepolt Spith » am 18. Min von Engen aus *), dass er selbst 
nach Obelfingen geritten sei und dort» gani im Geheimen, in Br- 
lahrung gebraeht habe, was der Landregt au Hagenau Jaoob von 



0 Klüpfel 1, Z9S. Uater dt^m königiicheo Mnrschulk verstehe ick Herrn Paul voi 
Lichtenstein , der suni 27. Jnn i4i}9, bei Kläpfel 1, ZTT, und auck am ZS. Aug. 
14'i',t, hei 7,c]\v, i'gfr, Urkk. 2* , il i, in dieser Eig^euschaft erachf-inf , und aueb in 
Chruuikt'ii. / it h*>i Hrhradia, UeschichUf. 4, 17, Edlibach 212, so genannt wird. 
Man k< tiiih nu h an ilm Graren Heinrich von Kürslenberfr denken , der iu einer 
gaiizeu Heihe von Originuischreibeii aus den Juhren 14Bb, Hüt uuii tulgtmden, die 
sich im F. F. Archive befinden, abwecbaelad bald der k. niajreslät marscbalk, bald 
dtr k. Wf^^ lM»flMFMh«]k b«ltt«Aft«iri. Hiag^gMi ^rieM aber der spater tn 
h«fttrMiia OMMii» dm firaf Merkh, ofc ewt t r faMhiiplMiM S«r Ja dM 
TordwM Lnira gm— Ha« l^apfw» •hMMWtiif ab tttai Bniar Wolljgnaf 
im der KrhgtknaaM aHmm kmuit«. Herr Pml v«a Ltohl—iW« ffikrto uSmm 
TtM wn to K>» ia li < h ab Mar a afca tt 4«r gvAnlafiB OmMmH TM Dar war — 
waa« iMfai« BastMf Sit ileMiga M — an 10. Mira aad m U. Mira i« ^Ur- 
Ilngen anweMBi. IMpM I, SOS SOI. 

>} BaiJag« vm. 
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Fleckenstciu i) dem Bunde mitgetheilt habe , uäinlich dass die Eid- 
genossen kürzlich zu Lucera einen Tag abgehalten und dabei be- 
schlossen hatten in den kommeaden Oeterfeiertagen >) mit ganzer 
Maeht und mit ihrem Haup^^eeehfltie darelifl 86hwa]>eakBd aa sieheo, 
vad sollten ele gieieh alle eraehlagea verdea. Sie atfleeten dae Rich- 
tung ZQ Stande bringen , denn sie kSaafen den täglichen Krieg au» 
Mengel an Lebensmitteln nicht mehr anshalten. Das Malter Kernen 
gelte bei ihnen acht (julden. Weil iiiiii die Sachen so stünden, so 
habe man im Hundesrathc beschlossen, dass von Stunde an noch ein 
Viertel des grossen Anschla<?es gerüstet werde. Im Ganzen würdeu 
hiedurch 10000 Mann zur Veriügung gestellt .werden 



9 Dei«etb« trar «b Botadudlfr 4m PfohgnfM mnnumi mi walita tmm WtMm 
mMnidiln. KUpftf i, waA 30*, «od ftirtnla », m. Awak die BitoMb 
Attraaht tom SttnAwtg und Ciupar vod Basel und die Städte Strassburg, Basel 

Colmar, Schtettstadt mit den anderen Zugewandten des niederen Bundes wollten 
unterhandeln. Schreiben derselhen vom Sonntage Reminiscere (14)99 (Febr. 24.) 
an die tn Zürich versammelten Boten von Sfädton und Landein d(?r Kid!?pnn<«i«n- 
schafl. Orig. Archiv Zürich. Das Scbreibeo tat unter den Siegel der Stwit Colmar 

jjegeben. 

9} DaHS ein Tag iu Lucern abgehalten wurde, scheint seine Richtigkeit haben. 
Schultbeis« und RaUi zu Lucern laden, mit Schreiben dd. Freitag vor dem Sonn- 
Uge 0«aU (14)99, uf konrnraden Wttwodi (Hin 6.) dM Burgernebfir ml 
Batli TOP Kfiricli SU «inen ia ihrer Stadt «btuhetteBdeii Tag« ein, besiABhgs- 
weiM» sur Beeehidtiuv dleiee Tilget dttrcih eiee Belidleft. Ale O f ee etaad der 
aerethnng wtid hesaltAMt« «die vuniani elleaihelheB «d »MiSiseD gegen vw- 
•en igeid mit tarn iriUimli^ieik aeiate le bedenken* nnd swer deMhelh, weil üe 
Itaehridit dngeleufen eei, deee die in beiden Heerni, im JUcgen und im ObeilaBle, 
zu Feld gelegenen Eidgenossen von Slidten und Lindem «das reld gebrodien 
vnd barheim siebend". Orig. im Staatearehive Zfirich. 

») Ostern M auf den 31. Mfin. 

♦) Der Sinn in» Schreiben des Grafen (Beil. VHI) /.iemtirh iniklutn Satze» ist 
wohl: das imnmehr tu weiterer Verwendung aufgebotene Viertel des grossen An- 
schlages hi ti iige ehensoviel, als die ganxe bereits in Anschlag' gebrachte erste 
kleinere Hilfe. Die^ie berechnet sich, wie wir oben gesehen, auf 950 Mann zu Boss 
«ad 4i(00 Mann z« Fass, also reichlich auf SOOO Ifamn. Von bereeknet Sana Un- 
gelter eben Sekreiben vom 9. Mim, bei iUipU 1, 401, den groaaen Amdilag 
an SOOOO Mana. Bin Viertel davon ist a 8900 Hann. HitWa kommt die Snmme 
ton 10090 Haan ricktig berane, wenn man ein Viertel dee groaaen Aaaehiagea 
nur enten Hilfe addhi. dbrigene bat Dngeifar die Heiter alehl mit berechnet Aach 
eUmmt die Angabe nidtt Sberein mit einem gleiebieiligen Sebraibea der Bundes- 
banpHeute, bei KInpfel 1, SOS, we dieaelbea die Hillte dee graiaen Anaohlagee 
oder 10000 Haan veriugen. 
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Fernerhin stellte Gnit WuUgang in Aussicht, dass, «iureh die in 
Bälde zu erwartende AnkunCt des Königs, auch solche Heichsstände 
die nicht im achwähischen Bunde siod, sich dazu veranlasitt sehen 
wärdea, eine entspreebende Uilte lu schicken i). Einstweilen solle 
man in Wirtemberg 1000 gute ausgesuchte Knechte in Sold nehmen 
oder ausheben • um sie im Falle der Noth sogleich verwenden au 
können. Er selbst habe, fDr monatlich 2 Gulden, 114 freie Knechte 
angenommen, deren Sold und Harnisch aher auf die wirtembergischen 
Städte und Ämter gesclilagcn werden sulle. Weitere Hilfe werde er 
erst dann ijegehren. wenn driiif^eiide Noth sol<-he verlange. Ev latiXa 
aber vielmehr mit 10000 Manu die Eidgenossen in einer offenen 
Feldschlacht bestehen au kdnnen. 

Wegen der Hauptmannsehaft bittet Wolfgang um baldige Nach- 
riebt, ob es nämlich dem Hersoge genehm sei, dass er die auf ihn 
gefallene Wahl annehme. Factiscb sei er schon frOher in der Lage 
gewesen , die ganze Sache in die Hand nehmen zu mOssen. Endlich 
berichtet der Gral' noch, dass er am letztvergangenen Donnerstage 
(Mär/ 14. ) eine Reeognnscirung gegen Sehaffhausen habe vuriiehmen 
lassen, wobei vier Diirl'er verbrannt worden spfen, und dass auf 
kommenden Mittw och (März 20. j abermals ein Anschlag ins Werk 
gesetzt werden solle. 

Mittlerweile wurde aber in Stuttgart, wohl hauptsächlich wegen 
der Rfistungen, ein Landtag abgehalten*). Es ergaben sich hiebei 
Anstände , die das persönliche Erscheinen des Landhofmeisters drin- 
gend nothwendig machten. Er wurde daher durch ein vom 22. März 
datirtes Sehreiben des Kanzlers*) schleunigst herbeigerufen. Während 
seiner Abwesenheit sollte Diepolt Späth das Commando über die 
wirtembergischen Truppen liihren. 

Ob Graf Wollgang w irklieli nach Stuttgart abreisen konnte, 
wissen wir nicht sicher. Jedeulails aber dauerte seine Abwesenheit 



Ubm Graf WoUgw^ rMMg Mb, beteu^i Pirkb«iiiier, bell. Sttit. 18, iml«« «r 
ngtt IfwBbacigeB»«« Mibil praeter Ceesarls obedienlia» in HelveUo« araMret. 

'} Daa Binbemfaifaaebreiben bt, sacb Heyd 1 , 60 Note It, und Steinbofer S, 998, 
von 12. Mira, die Ladeng aber auf den 10. Min. Dagegen iat bei mfipfel 1, 800 
tvm 19. Februxr daroo die Bede, daaa die Stadt Urach aof den wegen des Rrie- 
ge» gegea die Schweiler angeaetsten Landtag swei Abgeordnete naeb Stattgart 
schicken werde. 

3) Rfil. IX. Raazier war dauMiU l>r. Lamparler. 

Archir. XXXVI. Z. 
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vom KriegsscbauplatEe nur ganz kurze Zeit, denn am 4. April uttte^- 
nahm er mit dem Ritter Hans Dietrich von Blumeneck, der damals in 
Thiengen commandirte, einen Zug gegen Neunkireh und Kallau, ein 
StSdtchen und ein Dorf, welche dem Bischöfe von Constanz geliörten, 
aber am 22. Marz von den Eidgenossen, die am Tage vorher bei 
Stüliliiiuvii G liot ler verbrannten, eingenommen worden waren <). 

Dieser Ziii^ erfolgte mit der stärksten zu Gebot ütelieudeii Macht, 
denn anch die Eidgenossen sollten 5000 Mann stark sein. Dieselben 
waren aber sehen wieder abgezogen, bis auf 400 Mann, die sich nach 
einem Verluste von ungelähr 40 Todteu in den festen Kirchhof von 
Hallau warfen. Hier ergab es sich nun aber, dass die wlrtembergi- 
schen Knechte nicht stürmen wollten. Desshalb Hess auch Hans Diet- 
rich von Blumeneck die seinigen nicht vorrücken*), doch verbrannte 
man das Dorf. 

Zwei zu iStnt(<?art am 7. April 1499 gegebene Schreiben des 
Herzogs an lieii Lamlliulineister s) beweisen fernerhin, dass derselbe 
sieb wieder auf dem kne^ssehauplatze befand. Die sehoii iiiiiier 
berührte Besetzung von Engen wird gebilligt. Hinsichtlich der gros- 
sen Kosten, die üuch dieses Mal wieder betont werden, tröstet sich 
das verordnete Regiment damit, nmn werde sich hiedurcb sowohl die 
königliche Majestät verbinden, als auch bei den Bundesverwandten 
Dank erwerben 



t) Ans d«B OrifiBidNricht« dei Haaptomiit Ulrich sur RindMi den Rath mm ZSrteh 
dd. Fritap «n v«»er fh»weMb«nt im der f«*teQ «nno (14)09. 84«atearebiv Zfirick. 
HiHsichtlicb der Reduction dieee« UrkMdend«tttiH» vergl. Weideabech, Celemd. 
medii aevi 193. Da im Jehre 1490 Anomt. Mar. zwiacheo Palmar, «ad Quaaim. 
fiel, ao wurde das Feet anlieipiri nad sirar anf dea Samatag vor Palmanin. Die 
Richtigkeit der Reduction wird hesliUgft darch ein ebenfalls im Staatsnrchive 
Zürich befindliches Schreiben dd. Fryliig^ vor dem heiligen halaiatag, welehes iiier 
die {gleichen Ereig^nisse berichtet (Sch. 610« 11, 9). 

*) Kericbt Bliimt-nfiks iU\. Frita^ uägst nach Ostern (April fi.) in Schrt'iliers Lrkb. 
der St:(<U Kioihurg- 'i, »iöi, und im Auszuge biM Mone« Bad. Archiv 1, IU7. Über 
die gluu£t'tide Vf rthcidij^ liii«,»^ difs Kirchhofs zu llalla« vcr^l. Im-Thurn und Härder, 
Chronik Ton Schaifhaiiscn 103 (T., und beauudei's Kirchhofera Nei^jahrsgeftchenk 
iS43, 8. 13. 

«) Beil. X und Bell. n. 

Wae den lUnif betrift, eo «tetiete denelbe aeiaen Dank allerdinge «b, und nrar 
in Bilde» darcb das au Conetans «ai 10. Jnli 1409 dem Heraoge Ulrich Terllehene 
ZeliprivUegia«, in den aasdric^idi die im g^penwirUgan Scbweiaerfcriege ge- 
leisteten Dienste enribnt sind. Steinhefer 3, 795. 
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Dagegen missfiel den Regenten, nicht minder als dem Landkof- 
meiater, die Haltung der im Hegau liegenden wirtembergiachen Trup- 
pen, die sieb, wie wir eben geseben» su Hallau nieht anageEeiehnet 
batten, nnnmebr aber, weit starker Nacbscbub bescblessen worden 
war >)• nicbt linger im Felde wollten halten lassen. 

Hinsicbtlieb der nacb Hanse inrQek begebrenden Landwebr 
erbfeit der Landbofmefster den Auftrag: er solle mit Hans Ton Rei- 
scliach und DiepuU Späth «h in ^nzen Heere verkumligen. das» die 
RegieninjT alle iincrehoi Iii in\ .»umziehenden Tiente an ihrem Leihe, 
Leben und Gut hart heslrattii werde, denn deren Zeit sei nieht aut" 
einen Monat minder oder mehr gestellt; auch dürften sich diejenigen* 
welcbe jetzt vor dem Feinde lägen, nieht beklagen, als ob sie für 
andere, die jetit an Hanse ligen, „reisen** mfissten. 

Dagegen wird dem Landbofmeister gestattet, solche Leute, die 
sdiOD einen Monat bei ihm im Lager gewesen sind und einen anderen 
Monat ntebt bleiben wollen , nacb Hause zu entlassen, wenn sie nfim* 
lieh einen taup^h'eh hefiiiideiien Knecht für sich stellen und diesem 
den Sold, zwei iitiil ii n l ir den Monat, geben können. 

Das Geld, um welches der Graf ge8ehnei)eii habe, werde der 
Liandschreiber in Balde schicken. Üa Wolfgant? den Hans von Keiscliach 
gerne bei sieb behalten wolle , so werde Balthasar Uerter an dessen 
Stelle nacb Mompelgart geschickt werden. 

Aus dem sweiten Schreiben beben wir berror, dass darin von 
Konrad Thumb von Neuburg*) die Rede ist und swar von dessen 
baldiger Ankunft beim Heere. Er solle friscbgeworbene Knechte ins 
Hegau führen, darunter auch solche die anderwärts schon Hauptleute 
waren. Zu diesen gehi)re der (iall von Waldenbuch. 

Die Stflliiiifjj des Landhofineisters utul Oberbefehlshabers iiher 
die Bundestruppen hatte sich also . wie man recht deutlich sieht, wu 



<) Nach Stadlinger, (ieadi. dM wirlemberg. KriegswateM 199, wurden auffeboton: 
m« Mwm Lndmlir, 4«nnl«r 8808 mll SpiMteM, tW Mit Mwktton «nd iOOO 
mit H«nebwd«i. Himk kamn 818 Wage», 0 BauptbtieikeMi, 0 KarfbaiMeB (Quer> 
ten oder Viwtelsitfielieeii) • 4 groiae SehleDgeB, 10 SeMengen end Steinbickeeii 
ttiKi 40 HedieiilMtelieeB. Bis bieveii etwas abweieheBdee Veraetebalea (Spieeee 8T0O, 
BSdMea 1480, HeOeberden i044^ ia Sann« 7188) gibt Herd 1, 68 Net« 80. 

*) NIelMl den Graren Wolfgenf waren Konrad Thnmb ron Isenburg , in der Folge 
ErbmaraelMlk des Rerzogthums , der Kaazler Lamparter und Konrad Brenning die 
aaeptpereeM« in der Regenladiaft. Heyd 1, 48. 
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möglich noch versehlimmert. Oass die EidgenosMD gute Kriegsleute 
waren» wusste man schon lange. Dass sie sich massenhaft sammelten» 
war ebenfalls seit langer Zeit bekannt Dass die auf den Fdeden 
abzielenden Unterhandlungen nur dann von Nutzen und Erfolg sein 
konnten , wenn man widerstandsföhig war und sich nicht einen un- 
günstigen Frieden dictiren lassen inusste, das konnte und sollte man 
ebenfalls M issen. Ihul doch geschah von Seiten des Bundes nur das 
AlleniotluJin lliL:>le , \N as freilieh nicht hclieiinleii kann, wenn man 
erwägt dass diese Conibderation, statt einer einheitlichen Spitze» einen 
alle Möglichkeiten erwägenden, bedächtigen Bundesrath besass» in 
dem auch Leute wie Hans Ungelter ihre Weisheit leuchten Hessen. 
Nur Wirtemberg strengte sich an, aber die aus den Ämtern ausge- 
hobenen, nicht im gleichen Grade wie die Eidgenossen oder die freien 
Landsknechte des Krieges kundigen Landleute, waren nur durch 
strenges Gebot ihrer Obrigkeit bei der Fahne zu halten <). Auch 
anderwiii ts machte man gleichzeitig die gleiche Erfahrung. Auf einem 
zu Kasisheim am 8. Mai abgehaltenen Landtage, lautete der erste 
Puuet, über den man sieli heim AliM hiede geeinigt hatte, man solle 
2000 gute freie Knechte bestellen und die Bauern zu Hause lassen, 
auf dass sie den Acker bestellen Auch den Bundesstädten wird am 
13. April 1499 yom Bunde geschiieben: Sie sollten keine so uner* 
fahrene (ungenietete) Leute schicken, von denen man Spott und 
Schande habe «). 

Gleichwohl durfte Graf Wolfgaug nicht stillstehen» denn er wurde 
ja durch seine eigene Regierung zur Action gedrängt. So kam denn 
die Niederlage beim 8ehwaderluche *}! 



1) Auch im Standlag'er der Eidgenossen am SchwaderlAvh wo lltedasicb dt« Leut« 
nicht halten lassen. Doiniuicus Frauenfeld schrei!)! am SHUiistng' tu vss^'etiendfr 
Oslerwucheii (14)99 (Ai»ril 6.) au «leii Huth in Zürich — nachdein der Wechsel 
jeta ist >i)d die gesellen nit mer i>elil>eii welleul, wie wol ich mit jnen verschafft 
das debeiuer akziecben solle, er hab danne ein an sin statt, das wiU aber oit 
«llentbaUMn helfen — lo lind ettlich die wellent oit mer belibeii vud vermainent 
jr mmtü $f9 m Tod fui4 Mnweg rngefragett. ttMtnreiiv ZirlA (Sciu 610, 
1, »). 

*) Sebreiber, üfbb. der Stadt Freiborp 2» 657. 
•) Klfipfel 1, 816. 

*) HiBcb 1» 466 «ist aber diese« denkwürdige Treffen nnn An dea Tage enf itt 

Malserheide und bei Eroiatingen atriti Wolfj^nf tapfer aber unfltckllcb. IVdlicb 
beriebtigt er den Irrthnm PueMlin*«» der in eeiner Abbandinng fiber dm 6dnraben- 
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Über die am 11. April«) am Scliwaileiiticli«». rirhtiger unweit 
Triboidingen, bei Constanz erlittene schwere NiederUige der böjjdi- 
schen Truppen liegen versebiedene alter im Weseotliclien fibereinfltuii- 
mende Berichte vor«). 

Als Thatbestftiid ergibt «ich aus denselben, dass Graf Woifgaiig 
zu FQrstenberg am 10. April bei r<inslanf sein Krie^srollr zusammen- 
gezogen hat»), um einige im Thnrgau geU-^^tiu* Hnilri' zu liliprlallen. 
Kill Theil der Bundestriippt'ii In? niif der Reieheiiüii. Auch dieser 
scheint sieh hei dem Überfalle bellieiligt zu babeii^). Als Hauplleute 

krieg, im Sebwulxer Mutrain 3, Uli ff.» «leii (imfea Wullgaiug xu Lriuuliiigeu er- 
•cMagen werdea Hast, «in IrrChuin, «ler «irh auch in Halier vnn KOnig^arflden, 
Sehwnisenclilwhlrn 398 und tindrrwirte Andel, aber srhon dnrrk O^ha 4, CSS 
nnd Ointn-BlonlMini 1S6 berlektl|ir( worden wftr. Aaf der M«IeeriiHde, die Mrineh 
in «nfeeeliiHkler Weil« «U deni Trefen bei KrainUngen nder nm Sehwaderlnehe 
eonrnndirt, ktA OnrWoirgnng gmr nicbl mljpcwirkL 

*) D«r lt. April ist retUubnIten mch Ansiielin t, 3S3, Schnitlieiie, Constnnser 
Cliron. im Aimz. im neschirliNrorst ttpr 19'^. Solirailin's Ri'imchronik im (•f' 
sciiifhurreuiid 4,20, EUi>rlyii, Rl. CVIII, Her. EiMilnu-W» Cliroii. Ii«*i-uu<i<7«>g'. von 
l'sl^ri 215 u. a. ni.. snwii« iirimcnfllffi ilcii Ihm Klü|>ri"I i . 314 IT. frt*}r<»fH'n«'n Be- 
richten. Den lt. Apni iienul iii«iiic^ \N i>'«t>it« xueral Stiiiii|ir fol. kVü, «iiT viel- 
leicht das jetxt bfi Mone. Qutill«n»»iiiinlui>$; 2. ÜO iibf^olru« kd- Stifl«injr«l»Mp|i von 
St. Blasien, wo ebenlidlH Uer Scblucbttng um t>iiie «h'Uvi.' /.u nymi uugeseU.l ist, 
hatte benfilstfn können. Mehrere GeschicbtMolU'eiber, wie H£bei*liii, Reicbsbisturie 9, 
1219, Mnitftb, ftslerr. Qeieb. i, tSU , Och«, Geaeh. ton Baeel, Sattler, Henngv 1, 
S1 n. a. m. folgen ibm. Ander«, wie Reyd 1 , 62 n. 64, nehmen »wet Tlreffen an 
nnd Miaen da« totster« nnfdnn 18, «der 15. April. Den IS. April bat Stadlinger, 
Geadi. de« wirt. Kriegsw«««««« 0«e1i aeheint daa nnr ein Dmckfehler , statt de«, 
freilicli ebonfaila irrtbnniliolien, tS. A|irlic s« «ein. 

*) Schreiben de» Landhoftneiaters Grafen Woirg. v. F5r«t«nberg an HerEog Ulrich, 
Fni^fn (!. lü. Afiril 1499, im Stantsnrchive Stiitigarl, von Hefd t. 02 lipiirit/.t; 
Terner die Berichte des Constantin Ebinger nn Esslingen vom April, Huna 
l'norflfer vnm l^, April xivH flu^ovi' vmi Fmrrsliofon vom 14. April, im Anszifffe 
bt'i Ktfipffl ;i, n. (I. Kmerihofon, ln»i hliiplVI. sn^t /war. am SmuisIii^ früh (13. A|>r.) 
sfit'h »Ii«» (iiinilischeii Tnippfii, 'Jio pr pineii lustigen feine« llmilVri m-imt. heisani- 
mengewesen — wua incül iii«iglieh ist, — »Hein das OrigiHHl des helreflVnilen 
Sehreibena bat, wie nieh Herr Oberatadienratb Dr. tr. Stilin brieflich belehrt, 
nicht Snniatag, sonder» Donnerstag. Somit Ist dnreb dieee frenndlicbe Mit- 
tbeilnng der scbeinliar« Wtd«r«|irueh der Qnellen beseitigt. 

*) Sin Theil desselben lag sehon geranm« Zeit in der Stadt nnd in einem im a. g. 
Paradiese nnfgeseblq^nen Zeltlager. Chr. Scbnitheiss im Geschichtsrorseh. 8, 196. 

4) Anabetm t, 864 — vs der An ae schiff vnd se tand. Aneli bei Etterlyn 
Bb CVUI gegebene Beriebt, der a»eThanpt mancherlei anfklirt, erwihnt die 
Tmppen aus der Reichenau. « 
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unter ihm werden genannt: Niklas Graf vua Salm <), Hans Truchsess 
Yon Traiiehburg und Diepolt Späth*}. Herr Hans Truchsess d. j. 
war den Reichsstädten als Hauptmann gegeben worden«). Die Zahl 
des bfindischen Kriegsvolkes wird versehieden angegeben. Die An- 
gaben sehwanken xwisehen 400 — 600 Reisigen und 4S00 — 6000 
Fusskneehten *). 

Die Eidgenossen lagen zu Ermatingen , wie man angab 
4000 Mann stark, nnt zwei Schlangen versehen«). Des Slandlagers 
an» Schwaderhich lialit ii wir bereits gedacht. Die Entfernung dessel- 
hen \on Ennatingrn, ijesorulprs vnnTriboldingen, ist nicht .sehr gross 
Genauere Angahen über die Stellung der Kidgenossen liegen nicht 
vor, (loch so viel scheint sicher zu sein, dass nicht nur die Dörfer 
Triboldiugen» Ermatingen und Mannenbach besetzt waren» sondern 
dass ein Theil der eidgen^siseben Trappen, der aber bei Beginn des 
Treffens nicht ins Handgemenge kam, in seiner festen Stellung am 
Sehwaderloehe verharrte 

In Constanz war man wegen der drohenden Haltung der Eidge- 
nossen sel)r bestürzt. Der Bundesrath ht laud sieh daselbst iu einer 
so |H'iiiliehen Situation, duss es bereits zu Ausgang des Monats 
Februar vorkam, dass die Einwohnerschaft keinen von den Bundes- 
räthen zur Stadt hinaus lassen wollte. Namentlich murrten diejenigen 
Bürger, die nur ungern den Eintritt ihrer Stadt in den schwäbischen 
. Bund gesehen hatten *). Dagegen drängten prahlerisehe Landskneehte 



0 Emerahorens Bericht. 
*) Ebingers Bericht. 

F.mershorens Bericht. 
*) Sclireiben vom 27. Marx Uü9, l.ei Kliipfel 1, ',m. 

^) Die huheron Angaben hat Rbing'er. die niedrigeren Emerthofen. UngeUer bat 
60U Koss und i>lH)0 Mann m Fum. Die eidgenösaiacken Chi*oaikeB ühertreibeB 
«tark. Aaihtln Z, 3S4 bkt »ob «{•bmudmloMBd mm*'. Aadvrt Aiig»b«R v«r* 
steigen rieh roa 9000 bb ISOOO Mmin. Vorgl. 6Jttta-lMoib«ia 102 Not« 17S- 
Aueh Papikofer, Gmch. dot Tbatguu I, SOS nlnnrt 18000 Mm m1 

•) Aagabe Uogellor» von Sl. Hin 140», bei ElfipM 1, SOO. 

BIm «terko Sfnnde voa Tribolilugen, nich brl^ob«« HittboUvagon 4co Hemi 
Dr. Marmor in CoMteas, 

*) Aaaheln 2, 385 sagt nnsdrücklich , Rudolf llas, der Hauptmann der Lucerner, habe 
am Morgtn der Schlacht zwei B«lb«eU«Ofe« mit 20 JUoebttfB TOM Sekwaderlocb 
nach Tril>i»ltlium'fi g-psetulpt. 

*| Schreiben de» Uaua UageUer von 22. Febr., bei Klüpfd 1» 203. 
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zu Allgriff und Pliindi'ruiig. AiiUere iiesscii sicl> zu iitattgelhaft vor- 
bereiteten, unüberlegten Unteraehinungen hinreisseii , dnrcli welche 
das Ganse lu Scluiden kommen konnte •). Freilich nuisste etwas 
geschehen, um der naeh Thaien begierigen allgemeinen Stimmung 
Reehnnng cu trafen. Daher war der vom Grafen Wolfgang angeord- 
nete Oberfall ein durchaus xweckmfissiges Unternehmen, ein Act der 
im richtigen, das heisst im oiTensiren Style geführten Vertheidigung. 

Mehr sn wagen als defensive Sehritte, war dem Grafen nicht 
veri^ömit. KTmi^ Maxiiuiliaii » tlcr d»»» Ii in Kli^iMiscIuill. :i!s 

Ht'ii-lisoberh;iupt und nls Krzh»'rz(»£r von Ostrrrrii-ii, aui eine h:ddigc 
und glückliche Beendigung des Krirgcs gar sehr angewiesen war, 
konnte sieh gleichwohl von den Niederlanden noch nicht losmachen. 
Die Geldenrschen Händel — ohne Zweifel von Frankreich an- 
gezettelt — Terlangten freilich seine Gegenwart Am Mari, von 
Cöln aus, .berichteten Graf Wolfgang von Oettingen und Walther 
Ehinger an den Hund«), der Konig sei zwar entschlossen, in eigener 
Person, mit Hilfe des Reiches und des Bundes, Liegen die Eidgenossen 
zu handeln und in wenigen Tagen nach Freihurg i. B. abzureisen 
aber eine „endliche Antwort** kinmten sie doch niciil erlangen. Die 
Ursache moc lile sein . <l;«ss dl»* Unterhandlungen des Königs mit «lern 
Herzoge Aibreeht von Bayern, dem die HauptmaimschalU von Keichs 
wegen war angetragen worden, bis zu dem (itade in Stockung ge- 
rathen waren, dass man in der königlieheu Kauzlei annahm oder vor- 
gab» es mössten Briefe verloren gegangen sein 

Die Stimmung Wirtembergs kennen wir bereits, nicht minder 
diejenige der Reichsstädte und des Adels. Wir sind desshalb dazu 
berechtigt anzunehmen, dass Graf WoHgang nicht mehr unternehmen 
wollte, als w as <luri'l\ die Sachlage verlangt wurde. 

i vuii iiiiii ;)iii4( ordiu'U' inid auch persönlich geleitete Überfall 
war gegen die Dürler TnbüiUiagcn . Ermatingtn und Mannenbach 
gerichtet. Alle drei liegen im Thurgau, nahe am See zwischen 



*) So wtr BnMtiagra vm tS. Win von wcni^ii bfimUtclira Kneektait »iKmirt «ror- 
dM. Bneraliorea «a NSnUioge» VI, Hin, Wi m^M i, 308. 

s) Ktipfei i, aoo. 

*) Wm Mdk fMchah. Am 9 A|)ril war K. Maximilian in Mainz, am 1S.~20. April io 
Strasahiir^ und tm 21.'A|Hril in Froiborg* 8UUi«> in d«n Fonelmage» rar deuUcben 

(•e«f-h. 1, 358. 
lUäpfet «. a. O. 
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Constanz und Steckborn. Zuerst, früh Morgens, wurde Triboldingeti 
angegriffen und verbrannt. Oberhalb des Dorfes standen 200 Eidge- 
nossen, die von 20 Reisigen und 40 Fusskneebten fiberfallen wurden 
und 60 Todte verloren «). 

Hierauf ging der Zug nach Ermatingen, wo fiber 1000 Eidge- 
nossen standen. Auch diese wurden aus dem Dorfe geschlagen. 
(jppr(»n 150 Mann sind hiebei erstochen worden, (lefi^en Mannenbach 
i lirkte liraf Niklas von Salin vor. Abennals liielten die Eidgenossen 
Stand, doch wurden sie auch hier, mit einem Verluste von gegen 
SOO Todten, mühsam zurückgedrängt«). Ermatingen und Mannen- - 
bach wurden ebenfalls ein Raub der Flammen. 

Oer erste Theil des Treffens geschah in frfiher Morgenstunde* 
Ein Theil der Eidgenossen wurde noch in den Retten flherraseht und 
floh ohne Schuhe und Waffen «). 

Ris der Siep; erfochten war, wurde gute Ordnung gehalten. Nun 
aber fing die Meisterlosigkeit an, trotz ih r Mahnungen der Hanpt- 
leute, die das zuchtlose Volk nicht mehr bändigen konnten^). Mau 

') Kroerahofens Bericht. Ich crlanTi^ mir die ßemerktiiip^, dass ich «uf Zuhleaangabeo 
in Scbincbtbpriohteii nur einen sehr untergeordneten Werth legen knnn. 

*) Nach Kmershofeiis Hericht, der am ausrährlichsten is( In Summa schä(/.l also die- 
ser ini Allgemeinen »t»hr zuverlibitige lierieliterstatler den Verlust der Eidgenouea 
luf DBg;«nbr 610 MaDit wihrend Gbinger uDgefähr 400 8cliwei»w eratoch«!! 
Min liMl ond Hnw Uiig«lier die Zihl der Bretoclienen aaf SOO Man angibt. In 
Scimitlkeim* Chronik Im Qe«elilciite«wteber 8 , IM itt ohne ZvelAI ttatl Y oder 
VI niMui 04lar VI« ««nn nt toten. 

S) Olntat-Blesbeim IDi nnler Benftog «nf Tickndl (Handachr.). Anabelm {%, 39») 
und «in Scbreiben TOn Lnc^ an 8oIolbnrn vom 18. April 1490 im SeleUinrner 
Archive. Vergl. aneb Pnpikofer, Gesch. des Thargau'a 1, 303. Nacb Pnptkofer war 
der in Ermatingen liegende Züricher Hauptmann Blunt^chli gewarnt worden, ohne 
di«" Warniinp zu beachten. Das hut grosso Älinlichkeit mit dem Anssprnrhp, wp!- 
chen man dem hei Dorneck ntti'rf:ilFeni>n nntl crsrlilnp^pti^n tifiifen Heinrieb von 
Firatenberg in den Mund legt. Beide Aiiliitirer soiJeu nämlich gesagt haben : Wer 
alcb fürchte, der möpe einen Harnisch anziehen. Anshelm a. a. O, gibt au, man 
habe in Constanz „die hruggen mit mist überzettet (überstreut)", damit man die 
Reisigen nicht gebUrt Mie. Wenn dteae Kaebtiebt viehtig ist, so lag ein Theil 
der Truppen nicht Im Paradieae, aendem in Pelenhauaen. Man kann Indeaaen, 
mit PapIkorer, nicht an die Rbelnhrfteke, aondem an die Anafbllpforten der Stadl 
denken. 

^) AnCh die eidgenftaalaehen Hanptlente hatten im Verlanfh dieeen Kriefea eHmala 
Uraache« »Ich fiber den Ungeberaam ihrer Leute an heaehwcre». Vergl. Geaehlcbta- 
foravher 3, t40 und GInta-Blotheim 36 Note 113« 
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plünderte und zechte io den verwüsteten Dörfern und beging , nach 
glaubHürdigen , wenn auch Tom Feinde herrührenden Berichten. 
Rohheiten und Grauannikeiten gegen Wehrlose I^ie Strafe folgte 
«her auf dem Fusse nach. Beim Schwaderloehe hatte sieb ein Theil 
der Eidgenossen wieder gesammeH*). Dareh SturmgeUute waren 
tndere beim ersten TrelTen nieht betheiligt gewesene Schaaren her- 
beigenifen worden. Oswald von Rotz, Hauptmann der Unterwaldner 
und Rudolf llas von Lucoin-) hotcn alles iiiöi^licbe auf, um die 
Scluuach und Niederlage blutig' zu lücben. Ge^eii ?0(H» iVlanii stan- 
den auf einer Waldblosse *j. Als nun die siegreichen büudischen 
Truppen mit Raub und Beule beladen «dine Ordnung nach Constanz 
zuriickaogen, wnrden sie während des Marsehes iu ihrer rechten 
Fhinke angegnlTen. Die Hanptleute suehten einen Aufmarseh su 
bewerkstelligen, aber ihre Anordnungen wurden vom FnssTOlke nicht 
geb5rt. Graf Wolfgang von FQrstenberg blieb wibrend des ganien 
Gdeebtes stets im dicksten Gedränge. Er liess das GesebQts auf- 
fahren, woran die Bundestruppen sehr iiberlegeu waren. Man selioss 
zwar mit 10 — 12 Buchsen, aber viel zu hoch. Die Eidp'nossoii sUirm- 
teii un\ersehrt von der Anhohe herab, trotz des heftigen Feuers und 
des Pulverdampfes, der so stark war, dass kein Theil den anderen 
sehen konnte 

Auch bei diesem Anlasse hielt steh das aus Wirtembergern, 
fiadnem, Reiebsstfidtern und geworbenen Knechten bestehende Fuss- 
Tolk sebr schlecht, denn es floh ohne Notb vor einem der Zahl nach 
antergeordneten aber tapfern Feinde. Die Reisigen dagegen hielten 
wacker aus uitd ihnen hauptsächlich hatte man es zu danken, dass die 



') BurkliHi-t vnn Randeck wird derselben beschuldigt. Antholin ^s" 
*) Ktterlyii, Fll. rVllf sa^l aiHdnlfkfich clif so in rh'm / is t, im Sc liwailerloph 

latent, die mi>re veniHineMi do besamltittent sjr aivli scbiiel ttiid bullend ein ge- 
meinde t« Alttfrsc-lmylii''. 
') Ein Rudi Hat von Luoero blieb in der Folge bei ÜoniRch. Diepolt Schillings b«nd> 
adir. Chroiitk, fol. 1901», M AmM Bell. tS • bge druckt , soweit it« die 
ScblaehC TOM DonMdk Wlrltl. 

nie XmhH 9th OloU-BlodtliM iOt Nolo ISt, a«r mf ArcfclntiM bonifl. 
AvAolai S, «as ^bt im Mmid on. Bn«nhof«ft »nt tISO— tSOO EldgenoMea 
■ich Momeln, ebontortel« «olaii obor an den Hohe gwtondm, «d« »io at ilter- 
•rsten erstochen worden". Uagoltor ftbt Im QttitMi 1800 Mom, Bbinger obor 

„nifht «her 2000 Mann" Ridppno^scn nn. 

Ab «hol« 2, 389. WcfOB der Zahl der BiebaiMi aber Bbiagers Bericht. 
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Nietlei'lage nicht eine vollständige Aufreibung der ganzen Truppe 
wurde. Wären die Reisigen nicht gewesen, nicht der dritte Tüeil der 
Knechte wäre entrooDen» berichten ubereinstimmend Consta iitiii Ebin- 
ger und Georg von Emershofen. Aueh Hans Ungelter sehreibt: die 
Reisigen hätten es gerne gesehen» wenn sich die Knechte wieder (von 
der Flucht) gewendet hatten, aber alles sei vergebens gewesen. 
Einershofen gibt Einseinheiten an, aus denen hervorgeht, dass das 
Fnssvolk panischer Sehreeken ergriffen hatte, and aueh der oberste 
Feldhaupluiann, Graf Wotf'iranfi:. dem die Eidgenossen selbst das 
Zeugnis» geben, dass er ritleriich gefoidilen habe'), ist, in siiiKiu an 
den Herzog von Wirteinberg erstatteten Berichte, sehr ungehalten 
über die Fussknechte, die er ein flüchtig und schnöd Volk nennte). 
Keiner von ihnen hatte seinen Spiess geneigt , keiner einen Scbuss 
gethan. Ohne Notb drängten sie an den Rhein. Alle wollten uber- 
setzen. Wehr, Degen , Harnisch und Rock wurden hinweggeworfen, 
um sich nackt in den Fluss zu stönen, der viele dieser Ungliieklichen 
versehlang 

Aus den Reihen der Reisigen m urde eine nicht eben betracht- 
liche Zahl in mannbarem kautple erschlagen. Es (lelcn Ilt-liiiR'ii und 
Burkhard von Randeck, beide Ritter, Hans von Neuneck, Karl Brei- 
sacher ein Patricier aus Constanz, und zehn reisige Knechte*). Hans 
von Reisebaeb erhielt einen Sehuas durch den Schenkel. Als die 
Fusskneebte ihre Schuldigkeit nicht thaten, stiegen die Reisigen von 
ihren Rossen ab und traten mit guten Spiessen in das vorderste Glied, 
„strengten sieh trefflieb an** und wehrten sieh dermassen, dass, wenn 
die Anderen dessgleicben gctban hätten, ihnen nichts anzuhaben ge- 
wesen wäre 5). 



*) AmMm «, a. 0. a«Nit Hm MMdticUioh al* 4ea Fibrer 4«r Iteliigaaf ^« alleio 

Staad Malton. 
*) Hejd 1, 68 Noia 18. 

*) Bnmhorea. Nack Vngattar crtniRk«» 80 Kneelite im Rliata. 
^) Ungellar «ad Rateraliolini, Obaraiiuttmaicad* 

*) Aathelm 2, 380, meUl mll deMC» Worten. Derselbe nennt «ach noch den Junker 
Haiarieli von Laogenstein unter den Tapfem. Das ist »bei- ein Irrtbum , denn die 
von Langenatein sind schon zu Anfang^ des 14. JahrhuiKlerls aiisgestorhfii. Wubr- 
sc heiulich ein Ktingpnhrrfji'f, wie Frhr. Jost'ph xui I,:issberg in seiuent Handi-xeiB- 
plare von Fu^ikofei'« Gesib. dea TburgMU's 1, 305 Imudacbriftlicb beigerägt hat. 
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Der Veriust an Fussvolk war sehr gfross, denn »'s gingen auf der 
wildciL legelloseii Flucht über liiOO Mann /ii (ii iimlf. So wenigstens 
nach den Angattm ili s Bernn- ChruiiisU n Anslieliu, iltT ah^r »lucli 
seine Zahlen etwas iiui'U gcgriiVen zu haben seheint und aueh über- 
dies wohl aolOOO Mann im Rheine und im See ertrinken lisst \ach 
seiner Angabe wSren auch 130 Constanser Bufger erscblagen 
worden <)• 

Was aber die Niederlage ganx besondeni empfindlich machte» 
das war der Verlust des schonen und Iheueren GeachQtaes. Die BOn- 
disehen hatten den Eidgenossen beim Beginne des Kampfes xwei 

Schlangen <ibgenommen<). Diese gingen aber wieder verloren, nebst 
den eigenen Stucken, zehn bis liiiitzchn an der Zahl »). 

Die reichs.siaiilisclK'ii iViipjn'M lirssfn m» ii nicht einmal in Con- 
siHU'i auihalten, sondern eilten über den See nach Lberlingen, Mürs- 
bürg, Ravensburg und Lindau „wie wol sie niemand jagt** 

Graf Wolfgang konnte sich daher mit seinen U'irterohergern 
lind geworbenen Landsknechten ebenfalls nicht halten. Er xog sieh 
wieder ins Hegau lurfick, nach Engen» wo wir ihn am IS. April wie- 

*) Heyd I, 03 luit diei« Zahlen oabedenklicll angetmmMR. Mir «chclMM »ie jedoch 
M froit sa aela uod «war aus fftlgendaii Grfittdeii. HaKi Uageller acbretbtt ea 
spien Bichl ilicr tO Man erstocb» wordea und 80 Im Hbeia «lirankm, wms sich 
iadeasen, wenn auch aar auf den ersten Aatiiuf beingen « doch »h viel sn niedri|^ 

hernnsitflltMi wir«l . oder siHi vielleicht nur auf die Reisigeu lii'Jtit'hfti soll. Nun 
ln'lieii iihfv Kfiiti -ci tiiid KnieTshoffii lieivur, «lurc'h die Titpri'ikt'il der IN'itivr»«» 
•eieii die Fusskiiei liti' /.oiii ThfiK* ^M>retli'l w oi dt'ii . sonnt w iir»' nicht der dritte 
Thcil derseliiei) djiviui >,'ekomiweii. Wiircn iiiiii alit-r in dtT Tluit , wie Annhelro 
will, über läüO Mann enrhlagen wurden und lOUO Maua ertrunken, ao möcbt« 
deeh dieia Zahl« 2300 Maaii der Veraicbtaofp rem avei Drittela «Her FaaakDeehte 
ziemlieh ttabe komnes. Die Verbiete der CeMleuer gibt SohttUbelaa e. a. O. IM 
aef SO Maae ao. Da femerbin die EidgeaoMen nar gegen 2000 Mau etark wareo, 
■Bd aie Verfidgeiig bbt bis GollticbeB anegedehat wvrde, ao dirfte aneh mu die* 
f eai GrBDde aa elee ao «iiMabane Zahl tob Greehlageaea «icht av denkea «elB. 
f brigeu l<Mt BdUbaeh a. tt5 aneh ISOO Mbbb eraeUagcn wcrdee. Der Wahr- 
heit am nächste« «rird Etteriyn kommen. Der sagt Blatt CVIII Ib tergox »md 
erstitehent dem sn vii, das man die zal nit « fiaaen mocht*. 
") Nach Pupikofer 1,304 thaten es die Coaslanxer, die dann, wegfii dips.T Geschütite, 
nit ihrem Oherhefehlshaber Grafen Wolfgang voa Fürstenberg gehMdert hitlea, 
eine Nuehriclit, die auch Aiishelm 392 hat. 

nie Aiiirxb«-!! sind etwas verschiedea. Vergl. die betrelfeudeu Üericht« bei Klüpfel 
und Anstieim i, 392. 
*) Aaabelm 2, 391. 
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der finden *)• Unterwegs hatte er aber noehmals Gelegenheit, sieh 
von der Unzaverlfissigkeit seiner Leute Qberzeugen tu k5nnen. Als 
man bei Engen durch ein Holz zog, gab ein falseh aufgefasstes Trom- 
melsignal, das die hinteren Fähnlein auf den Anmarsch der Eidgenos- 
sen deuteten, jenen Yerantassung zu feiger Flucht*). 

Das Schlimmste war aher, dass auch solche Knechte die persön- 
lich tapfer waren, sich liei einem geschlagenen Volke nicht mehr 
halten Insten M ollteii, weil ihnen mit dem Solde allein nicht gedient 
und zur Beute wenig Aussicht gegeben war. 

Um aber die Calamf(:it zu einer möglichst vollständigen zu 
gestalten, weigerten sich jetzt auch die Reisigen mit den ausgehobe- 
nen oder geworbenen Fusskneehten gemeinsam zu fechten »). 

In Engen mag dem Grafen Wolfgang das vom 13. April datirte 
Schreiben^) des Herzogs Uhrich mit den schlimmen Nachrichten aus 
Mompelgart zugekommen sein. Ulrich erSflhet seinem Landhof- 
meistei' , dass jene Grafschaft, die „ein Portt sei des deutschen und 
welschen Landes uiid keines der geringsten Kleinode seines Försten- 
thumes** , von den Eidgenossen bedroht werde, so dass er, der Her- 
zog, sich gleichzeitig mit seinem Schreiben an den Landhofmeister, 
an K. Maximilian gewendet habe, damit dieser Geschütz gebe, um 
es in Mdmpelgart zu gebrauchen. Am 17. April wendete sich Graf 
Sigmund von Lupfen an den Grafen Wolfgang»), um wo moglieh die 

*) Haji U m Ifote 18. 

*) Heyd U 6S. D« Graf vrnitpmg «ik 15. ApHI im BngftB war wd rme anf d*B 

Rückzüge, fo fillt jene Anmiliiue Ileyds 1, Ai, dnM »in 18. April no4^ib bei 
ErntaUngfit gekämpft worden sei, Töllig^ iinh-^Mhar in «ich selbst znsnmmen. Zu 
WPtiprem Ül)erflus9e oifirt Ilcyil hrcfiir nur Ochs, Gesch. von Basel 4, 367. Ochs 
über, iler keine Oiipll!» Kennt, hiit wahr.scheiiilich Stampf hemltzt und meint das 
Hin 11. April «faüfrefuiuli Jti Ci'fecht. Wer hiltte denn am 18. April mit lieii Eitl- 
g^cnossen vor LrmHtiiir^oti koiiipfen .sollen ? Die reichsstadtischen Truppen wurea 
über den See entflohen. Für den Lei v. Stadl iiiger 200, ohne Quelle genanntea 
IK. April velw kafne Belegstelle aasnseban« Da aldi v. Stadlinger auf Hejd 
beiidit, 80 ist dar IS. April wabrickainlieb »ar «!■ Draefcfeliler fitr ia», frallieh 
abanflilla irrthdailfchea, IS. April. Waa da^afen dan ait Pnlrar feaprasflM Tlram 
batrIBI, ao vird woM aina VanraclMl«tt|r mit dam Oarachta in Tbsjiiigaii atatt- 
dndaii, Ton dam anten dia Red« aaia wird. 

•) Klipfel 1, StS and 817. 

*) Beil. XII. 

Schreiben hei Kliiprel 1, .318. Der (iHNcIlist g-eg'ebene Aiuzug Hast an Klarheit 
ger viel s« «linschen übrig. Wübreud offeubar der ünt von Lupfen an den Grafen 
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bartbeiirohte Stadt Thiengeu ini Klettgau tu retten. hu& war aber 
zu spät, denn schon am 18. April fiel Thiengen, ein Untal) , der den 
Muth der Bunäetgenossen vollends henibsUmmte und auch die EnU 
schloasenbeit des Hau Dietrich von Blumeneckt der seinen bedroh- 
ten Posten verliess, in wenig günstigem Lichte leigt i). 

Mittlerweile war auch K. Maximilian dem Kriegsthealer uiber 
gerückt. Am 21. .4pril linden wir ihn in Preiburg i. Br. ») und am 
24. April ernannte er daselbst den Gntieii Heinrich von Kürstenberg, 
seilten Ilut'mar.schalk, zum obersten Feldbauptnumii > ) iil)er alle in den 
vorderösterreiehiscben Erblanden, also insbesondere im lireisgau und 
Sundgau gelegene Truppen, unter denen die sogenannte freie welsche 
Garde, eine Schaar von 400 Reitern unter dem Befehle des fjoy 
(Louis) de Wadere, und die Geldrischen Landsknechte, die Enher- 
iog Philipp seinem bedrängten Vater su Hilfe schickte besondere 
Beachtung verdienen. 

Graf Heinrich zuFürstenherg befand sich Rchon im Jahre 1493 >) 
in der unmittelbaren l ui^ebnnpr des Königs und wurde von diesem 
zu wichtigen Geschäften vieltHcb verwendet. .\ls königlicher Hofmar- 



Ton Kur«teiiberg liei teiltet , heü^l es ttuf etnuittl bei lUiipl'«;!: ü i ü ti* u b « r g 
•«Met Bodi dab«t, d«M li« (di« Bidgenoaa«») vii»l« HaupUlficke mid Bärhsen mit 
•ich fibrtea. 

<) V«rf I. b«MadM« i— Berieht des lleiw Retirb in If eae'« bed. Arrbi? 1 , lOS t, 
Gtoto-Bloxbein 100 md dea diteibst in Aabmig« S. 520 ■bgedriickl« Scbreiben 
▼OB IS. April, UipM 1, 318 «. m rad Sebradia** R«iiiichroBib in GechicbU- 
fireund 4, 32. 

•) Ein Schreibeil von Schultbeiss timl R:ith zu Sulothurii nn Zürich, tfif. St. Muviing 
jeder X stand iiu<-hl<« nnno !**J fApril 2.1.) sAtl die Aiikunn des KiHiir;» aiiT den 
Terp8ng^en«'n Snimt;)!,' ( April 'i I .) u ml ^iht deirin'tlieii 20Q0 M:inn zu Hn^s und ÜOOO 
XU Fuss, mit (it'in'ii er auf h»M(>f M'^'uni fU-s BriffVs) nach KuHislioim i,'<'/i>«;pu sei. 
(Da» h<»:r!t'fit sich aher wnlil aut de» Zu^' lie-i UralVii (Iciurieii v<»n Fiir.-iteuUerj, 
deno der Kiiuig war üia Z'd. April in Viliingeu.) Orig. im StaaUarch. Zürich. 
Beil. XIII. Man vergl. daselbst die wegen dea Dalums gemachte Bemerkung. 
Aeibeln 3, 3. Leute eebreibt Vtiuhre, Weiidre eed 7edre. Vei^l. Amlet-, Denbnele 
der SchhebtTOft Denneb 33. 

*) Scbreiben K. Mesinilieae «■ de» Grafen Heinrieb an Füntenbery, Lini 1403, 
Jnni 15. Der Graf erbiR dea Anfiref , et nickt an Ünlden , data Jenand von ko- 
nifiieben Berlinde in Weis eirb in jene Tbitliebkelten einlasen, au denen es 
»wiseben Hetm Weiebbnrt ren Belbein and denen au Lanbeek i^ekemnen sei. 
Gr.if FTotnrich wird „vnser rat" genannt. (>ri<;. im F. F. Arrh. Münch kannte die* 
ses Sekreiben, hat es aber missrerstandan (Bd. I, Seite 412, Note 
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Schälk ist derselbe, seit dem Jahre 1496» in einer ganzen Reihe ron 
Schreiben, besonders aus dem Jahre 1497 nachgewiesen <)• 

Am gleichen Tage gab K. Maximilian auch dem Grafen Wolf- 
gang zu Fiirstenberg den Auftrag, auf Sonntag oder Montag früh 
(28. oder 29. April) in Hüfiiigen 300 LantLsknechtsspiesse in Em- 
pfBiig nehmen und zu weiterer Verfügung nach Yillingen bringen 
zu lassen «). 

Wo sich aber Graf Wolfgang damals aufhielt» das ist nicht 
genau ermittelt und ebensowenig mit Sicherheit aus dem Schreibca 
SU entnehmen, welches K. Maximilian am 29. April, von Oberlingen . 
aus, an ihn gerichtet hat Wir erfohren aus demselben, dass ein 
Secretarius des Königs von Neapel *) (K. Ferdinand) beim Konige 
gewesen war und nun Ton demselben nach Freiburg gesendet wurde. 
Diesen soll Graf WoHgang, der walir.scheinlieh noeii in Engen sein 
Standquartier hatte, am folgenden Tage (April 30.) mit sich nach 
Tuttlingen reiten lassen und von dort aus, durel» einen zuverlässigen 
Knecht, über Villingen und Tryberg nach Freiburg das Geleit geben. 
Mithin war dem Könige bereits bekannt, dass ein Rückzug bis nach 
Tuttlingen in Aussicht genommen war. 

Durch des Königs langersehnte Ankunft wurde aber nicht viel 
gewonnen, denn die mittlerweile erlitteneu schweren Niederlagen 
hatten in demoralisirender Weise gewirkt. Wenn auch jetzt das 
ganze Reich aut'gehoten wurde, so kam doch dieses Aufgebot gar spät. 
Die Person des Fürsten, der Hauplrnaun über die Reichshilfe werden 
sollte, sagte einem Theiie der Glieder des schwäbischen ßundes 
sicherlich sehr wenig /u Auch nahm sich Herzog Alhrecht von Bayern, 
der am IS. April mit 2ö0 Pferden in Überlingen eingetroffen war\), 
einer verlorenen Sache nicht mit Energie an. 

Es mochten ihm fibrigens durch die persdnlichen Anordnungen 
des Königs die Hände gebunden sein. Die Stimmung war jetzt eine 
so gedrückte, dass Hans Ungelter am 18. April nach Hause schrieb: 
die Mehrzahl des Adels habe des Bundes genug und wäre lieber dar- 
aus, hätte lieber, dass gar kein Bund mehr würiie; Augähurg und 

0 Im F. K. Arch. Vei^l. z. B. «uch Beil. i. u. II. 
») BcU. XIV. 

*> Bw Ji^er, BagaMaerkrieg I2t «eh«» wtr« im nMpolitMitcliM Rriagtrolk, Mf 
4er 8«ite dei K. IbsimUteR, bei laMh vni Tntfere focht. 
KlOplel 1, M. 
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andere Städte sagten, das« dieser Krieg sie niclits angehe, Am 
24. April aller: wenn der König nicht anders in den Handel sehen 
wolle, so sorge er, er werde vertriehen werden und jedermann werde 
aeben, wie er sich helfen mOsse; am April: wenn die Eidge- 
nossen weiter Tonlräugeii und in Herzog Ulrichs Land kämen, so 
stehe zu hesurgen, dass sich die Bauern alle zu ihnen schlagen 
würden 

Unter solchen L'mi>tiiii(ieH war gewiss wenig damit gewonnen, 
dass der ritterliche König hei seiner Durchreise in Villingen'} und 
hierauf auch in Oberiingen <) das Reichsbanner weben Hess , womit 
ireilich nicht ganz Qbereinstimmt, dass Eglof Ton Rietheim den kdnig- 
fiehen Befehl erhielt, auf Enten und Reiher Acht su haben und des- 
sen Bruder Konrad, sich als Jigermeister mit Hunden gerOstet zu 
halten, da K. Maximilian auf die Jagd gehen wolle 

In den ersten Tagen des MonHt«! Mai, so heriehtet uns Hans 
Ungeltcr-'), schrieb mm K. Mnxiiuilian an d« n Grnlen Wolfgang von 
Fürstenherix, > t snll* fini den 2(KH) Knechten, die Herzoi; Ulrich von 
Wirtemberg in Tuttlingen liegen habe, eiligst nach Bregenz kommen 
und deinem Bruder dem Graten ifeinricli von Fürstenberg das Reichs« 
banner schicken* Graf Heinrich lag damals in der Nähe von Basel. 
Auf einem lu Ensisheim am B. Mai abgehaltenen Landtage bitten die 
versammelten Stande den königlichen Statthalter xu Freiburg i. Br., 
er möge es bei königlicher Majestät bewirken, dass der Marschalk 
Graf Heinrich mit der Garde und dem reisigen Zeuge in oder bei 
diesen Landen bleibe *). 

Das Hauptquartier des Grafen war am 2. Mai zn Terwil hei 
BascPj. Hier lag er mit der s. g. welschen Garde und anderen 



I) Die hetreiTenden Sclin'iben bei Klüi>rel 1, 3iU S. 

*) Am 2t. April nach KlüptVI 1. 323. wnn indesien t?in IrrtItuni seta »rhpint Vpl. 

Stfilin in Afn For^chunjr»^» 1 , 3aS und Klüpfel i, 326, wodurch die Ankunll M«- 

xitnilians in Villin(;<-n »iit den 2S. April festgestellt wird. 
^) \a Überliiigeu war K. Maximiliiin am 2S. April. Stilia ft. «. 0. ««4 KÜffel SS8. 
*) Sehreikea dw J5rg r. Ba«nhof«a rom 9, Mai, bei Kllpfel I, WS. 
•> Sdrdfcia VOM 9. Mti, bei Klipfel U 9». 
•) 8ehrdb«r, Urttb. <«r Staat VnShwf S, 988. 

Oeb«, 6Meh. Ton Bm«I 4, 889, «tttb •!■«■» SchMibm de« RatbM. Aacb wm iS. Hai 

c«rrMpoBdlH Graf H«iiiri«b nit dM iUtb« Biad, beaiabwigvweii« dMAltbür- 

gMHtbt«r Bartwig vom AsdJaw* 0 ■> 0. 888. 
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Streitinittelo, iniuplääciiiicii den Bernern und äuiuUiurnern gegen- 
über. 

Die an den Grafen Wolt'gang gestellte Anforderung, sich mit den 
wirtembergischen Streitkräften bei dem gegen das fingadia vorbe- 
reiteten Zuge XU betheiligen, konnte unmöglich im Sinne der wirtem- 
bergischen Regierung sein. Wie dieselbe abgelehnt wurde, wissen 
wir nicht, wohl aber ist sicher, dass Graf Wolfgang um die Mitte des 
Monats Mai, zugleich mit dem Markgrafen Christoph von Baden, in 
Viliingen war. K. Maximilian schrieb nämlich, von J>,iiidan ;ius, um 
17. Mai <) an dieselben und beauftragte sie, von Stunde an eilends 
mit allen Reisigen gen Radolfzell, Stockach und Überlingen zu ziehen, 
das Fussvolk aber in die Reichenau zu legen «). Weiteren Bescheid 
werde der Hauptmann Reinprecht Ton Reiehemburg überbringen. 

Der erneuerte Besuch, welchen die Eidgenossen damals dem 
Hegau zukommen Hessen, war die Ursache dieses Eilmarsches. Am 
22. Mai erliessen die Bundesräthe einen Aufruf*), die an den 
10000 Mann fehlende Mannschaft schnell jai ergänzen, weil der 
Feind mit Macht von Stein, Schall ha ist n uml Diessenhofen ins He- 
gau eingefallen sei. Markgraf rhi istdjih von Baden und des Bundes 
Uauptleute und Käthe hätten daher den Entschluss gefasst, am 25. Mai 
bei Tuttlingen im Felde zu stehen , um der Sache durch Kampf ein 
glückliches Ende zu machen. Die königlichen Hauptleute hätten dess* 
halb auch an den Grafen Wolfgang von Ffirstenberg geschrieben. 

Ganz klar ist dieser Plan nicht Von Seite des Bundes gedachte 
man also bei Tuttlingen ein Heer zu sammeln, um dann mit einem 
grossen Schlage den Krieg zu beendigen, wahrend K. Maxunilian, 
wie wir gesehen haben, die Besetzung von Radolfzell, Stockach und 
Überlingen verlangte. Dass zwischen dem schwäbischen Bunde und 
dem Könige nicht durchaus das beste Eiuveiuehmeu herrschte, ist 



') BaiL XVI. 

') Der AaWM«Bhftit iw VMkgntn CbrUtoph von BadM in Villiigm wim IS* Mal, 
mA laiaAr Aakanfl im Ob«rIiaf«D gAdeiikt «i« Sckrdbatt 6. FlMckMr, b«i 
Klttplel 1, m. !■ ViUiafva bfea, nacii diefem Sckrelben, XaLu mit 190, 
BnodenbiiTg mit 800, Markgraf Chrlatopk mit 100, der Ad«l mit iOO, die BISdte 
mit 180 mad der Biiebof rea Angalntrg mit 40 Pferden. 

*) Auch bei Klüpfel 1 , 32S erwihnt — Keiapreckt rea RiekeapaiT* — ^ 
Schreiben hat RMkembnrg. 

*j iUüpfel 1, 338. 



Digitized by Google 



383 



«eher und oaehwetöbar. Ungelter schreibt schon am 9. Mai : «des 
Königs FürneluBen geflillt mir fast übel und fürchte ich , wenn wir 
Tom Bunde uns nieht anders in den Handel wollen schicken , wir 
werden susammt unserem Verderben nicht viel Gnad' erhalten**. 

Wftbrend nun die Schweiler das Hegau bedrohten» dachte man 
aber in Stuttgart allen Ernstes daran, seine Thippen zurOekcuzieheu, 
weil dieses ja auch von Kaden und anderen Bundesvervs »iidteu bereits 
geschehen sei. Das an Ueii (irafeii Wull'gaiig gericht«'l*' Sclueiben 
vom 1 9. Mai 2) zeigt zu weiterem Lberflusse , dass dem Landhofmei- 
ster Verbandlungen wegen des Heraogs Eberhard d. j., der sich die- 
ses Mal auf den Henog Albreoht von Bayern stötaen zu k5nnen glaubte» 
meh in jüngster Zeit obgelegen hatten. 

K. Maximilian war am 22. Mai in Feldkirch, am 23. in Neniin- 
gea, am 24. bis 26. Mai in Landeek Also gerade damak als die 
Eidgenossen Stockacb bedrohten. 

Am 23. Mai berichtet Haus Ungelter an den Biir^'ernieister zu 
Ksslingen, der Feind haiie sieh iOOOO Mann staik u»r M n kuch ge- 
lagert*): Kmei .siiolen , der am gleichen Tage au Nördliugeu berich- 
tete, schäUt die Zahl auf 8000 Manti 

Uber die Stärke der in Stuckach gelegenen Besatzung fehlen 
nähere Angaben. Sieher ist nur, dass die eine starke halbe Stunde 
von der Stadt gelegene Nellenburg von den Königlichen besetzt war«) 
uad dass sieb auch der Markgraf Christoph von Baden, mainsische. 
brandenburgische und wirtembergische Truppen sum Entsatxe ein- 
stellten ''). Ohne die Energie der Grafen Wulfgaag und Heinrich zu 
Fürstenherg wäre es ohne Zweifel um die belagerte Stadt geschehen 
gewesen. Ileinrieh hatte durch den AlMiiarseli der Benier^j im Suad- 
gau freie üaud gewonnen und zog nun eiligst herbei. Woltgang aber 
bot in seinen Herrschaften im Kinxigthale und vor dem Walde Alles 



') Kiüpftfl 1, ^34. 
2) Beil. XVII. 
*} Sliliii ft. «. O. 

1, SSO. 

*) Vmtm den 8eh«ak«a Christoph vom Uuih«rg. 

'> Naeh Bwi«h«r«it Schfeihra, bei Rlii|»rd 1, 336. Vergi. Kirvbhofer, Neiyahrs- 

gescbenk 1844, S. 4. 
^) Ochs 4, 595. Versl. a«ch Uayeltor ra fiMliagon ZL Mai, lUfipfd 1, 33 j{. 
ikrcUT. XXXVl. Z, %& 
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auf, um den Eatsatz Stockachs zu bewerkstelligen. Wtt wissen die- 
ses zuverlässig aus einem höchst merkwQrdigen Schreiben des Bür- 
germeisfers und Rathes der Sfadt Schaflfhausen vom 86. Hai <). 

Obgleich die Stadt Scliafl'hausen damals iiocli /nni Keiche ge- 
hörte, hatte sie sich seit geraumer Zeit mit den Eidgenuist ii nälier 
verbündet uiul auch während des Sehweizerkrieges zu wiederhulten 
Malen die Waffen gegen das Ueich getragen. Nunmehr berichtet die 
Stadt an die Eidgenossen, sie habe in letzter Nacht einen Gefan- 
genen gemacht und der habe ausgesagt» dass Graf Wolfgang zu Für- 
stenberg sowohl im Kinzigthale als vor dem Walde alles aufgeboten 
habe, ,,was wachtbar sei and Stab und Stange zu tragen vermöge 
Es gelte die vor Stockach liegenden Eidgenossen anzugreifen. Es sei 
auch noch ein anderer Herr dabei , entweder der Pfalzgraf oder der 
Mai kgi-af von Brandenburg — welcher von beiden, konnte derGefan- 
prene nicht angeben, — der habe sich erboten SchalThausen zu be- 
higern und zu gewitnieu, falls man ihm die Stadt lasse Der Angriff 
. auf das Lager solle am nächsten Mittwoch geschehen (Mai 29.) Man 
halte diesen Anschlag geheim und wolle die vor Stockach liegenden 
Eidgenossen überrumpeln. Auch in Tuttlingen und Villingen läge ein 
grosser Zug zu Boss und zu Fuss» der ebenfalls werde beigezogen 
werden. 

Ilm diese \\ichli<>e >fachricht sicher in die Hände der Eidge- 
nossen gelangen zu lasst'ii, schicklen die von SchafThausen zwei Bo- 
ten ab, den einen an die zu Stein gelegenen llauptleute, den andern 
direct ins Lager 

Gegen die mit vereinter Macht herbeieilenden königlichen und 
bündischen Truppen hatten die Eidgenossen keine Lust das Feld zu 
behaupten. 

Am 28. Mai meldet Georg von Emershuleu, heute seien die 
Eidgeuoäseu von Stuckach aufgebrochen *). 



«J BeiL XVIII. 

*) OhDe ZweiM eine jener Tiei«B Brüiiilangen, mit dMen tum sieh d«n«b trug, und 
in die gleiche Kitegorie gehörig » wi« j«n«s Gerücht, vernSfe deaeei der Graf 
Sigaund tod Lapfen wich die Grefteheft Rybnrir eis Siegesbeete Milte aubedn»- 
gcn heben. Ktrehhofer, Neiijehrsgeech. 184S» 8. S, 

*) fldit tee dem Sehrelben edbet hervor. 

*J KHiprel 1« SW. 
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Es war in der Thal ein stattliches Heer, welches sich gegen sie 
im Anmuriclie betand, denn Graf Heinrieb xu Fürstenberg mit der 
welsehen Garde eammt dem Fussvolke aus dem Breisgau und Sund- 
g^, Markgraf Friedrieb ron Brandenburg in eigener Person und das 
Volk des PTalsgrafen rQckten an. Man hoffte in kurser Zeit 15000 Mann 
zu Fuss und 3000 Mann zu Ross beisammen zu haben. Auch Herzog 
Ulrich von Wirtemberg, von der nringli» hk» il des UnternehmeiUi 
überzeugt, stellte nochmals seine ganze Maelit /ur Vt^rlugung *). 

Wie weit Graf Ueiurick von .Fürsteuberg vorgerückt war, als 
die Eidgenossen abzogen, ist aus unseren Quellen nicht ganz deut- 
lieh su erkennen. Übrigens schreibt Hans üngelter an den BQrger- 
meister von Esslingen am 30. Mai 1499: da Wirtemberg mit 
4000 Mann su Fuss und 200 lu Ross, Graf Heiuricb von FOrsten- 
berg mit 3000 Mann lu Fuss und 1000 su Ross ankommen und die 
ganze Nachbarschaft aufs stärkste auf sei , so dass man in wenigen 
Tagen 15(MI0 Maaii i»ei.saiiiiiieii haben werde, so sei er über den 
K ü e k z u g (1 e r S e h w e i z e r e r s c h rock e n 

Wir wissen aus einem Schreiben des Hauptmanns der Stadt 
Freiburg i. Br., Hans Ulrich Lupp, dass Graf Wtdfgang nebst seinem 
Bruder Heinrich — der erstere mit 800 Knechten, 600 Rossen und 
11 Böcbsen — auf den 31. Mai in Hüiigen erwartet wurden«). Graf 
Wolfgang traf in der Tbat sur vorausgesehenen Zeit ein und befahl 
noch am gleichen Tage allen in HOfingen und BrSunlingen liegenden 
Hauptleuten, darunter anch demjenigen der Stadt Freiburg, am 
nächsttolL'eiiden Monden mit ihm nach Engen zu zielicn*). Auf die- 
sen Zug Willi sivh die Naehrielil beziehen, dass die (ieineinde Hiieli 
im Hegau sich an den Grafen Woifgaiig gewendet habe, weil die von 



<) EUpf«! t, 388 nad AMb«lB 1, 445. DiMtr letttere erklärt den AI>zuk der Eid- 
^'pnn^^pn henostert durch Miin{rel an Munition und durch Uneiniprkeit im Lager. 
Nach Kirchhofer «. R. O. 8. H entstund sog^ar die übl« Nachrede: «St. Johann mit 
dem ^ol<len(>n Munde »el den Führern vor Stockaeh erschienen*. Kirchhofer 
kannte das, meiiioH Wissens, bisher noch niemals benützte Schreiben nicht, wel- 
ches ich im Staatsarchive zu Zürich (Sehr. 6iU) gefunden habe und als Beil. XVIII 
hier gebe. 

KIfipfel 1, 341. Am gleichen Tnge eebrieb Sache — damals in Ulm — au Esslin. 
fea, aad UaNNiat cfDca Brtaf UagaKera, mli dam Zisehtcken daa VoU 
ka« Bielit a« ailaa. EUpfel a. a. 0. S4t. 
*) Bclirelber, Urkb. dar Stadt Frelbaig 604. 

NocfaBMle Hau Üb*. Upf aai $1. Mai, bei Sehreibar a. a. O. Ml 
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Klingenberg auf Hohentwiel, ungeachtet einer dem Dorfe auferlegten 
Brandsebatsung, viele Dorfbewohner als Gefangene mit sich fortge- 
sehleppt, auch Pferde, Köhe und Schweine auf ihre Veste gebracht 
hätten <). Auch Graf Heinrich , der sich nach Bewerkstdligung des 
Entsatzes von Stockach in das neuerdings von den Eidgenossen be- 
drohte Sundgau begeben musste,* herQhrte Hfifingen«) auf dem 
Rückmärsche. 

Herzog Ulrich zog jetzt seine Tnippeti zurück, mit Aiisnahme 
von 2000 Hann, die er dem Bunde schuldig war s). 

Das harmonirte freilich nicht mit K. Maximilians Wünschen. 
Der Konig war nämlich der Ansicht» man solle, mit den Truppen des 
Herzogs von Wirtemberg und denen des Grafen Heinrich, von Con- 
stanz aus etwas unternehmen und wenigstens den Brand an- 
gehen lassen, damit er desto besser im Gebirge handeln 
könnet). 

Am 3. Juni lag K. Maximilian in Rodunt 

Die Bedräng uiig des Sundgaues hatte ahei* begreiflicher Weise 
auch auf M$mpelgart Einfluss. Daher schrieb Herzog Ulrich am 
15, Juni an den (irafeu W oifgang' «}, um ihm neue iMähre au.s den 
bedrohten Gegenden und namentlich auch mitzutheileu , dass der 



1) KireUkofor, N«ajahr«g««eb. 1844, 8. 4 Nole S, nteh ehien in Stutsaroliiv« 
8cIwI1hmw»r betodliclieB S«lir«ib«ii 4«r G«iMind6 an den Gnfeo Wot%w|r m 
FOrstenberg dd. Honiig nach Corp. ChrbU (Jnni 2.). 

*) Sehreiban Ung«lter« vom 9. Jani, bei KInpfell, 844. In einan Schreiben des Rathea 
ton Solotbnm an Zfiricb dd. ipaa die corporis Chricti (Hai^SO.) iat bereifa wieder 
davon die Rede, dass sich im Suiidgau deutsche und welsche Trappen sammelten, 
deren oberste Hauptleute Graf Heinrich von Fürstenberg^ nnd Herr Friedrich Eap- 
li^uler (Rappeler) seien. Orig. im Staatsarch. Zürich. 

^) Das in Note 2 erwnhnte Schreiben üngeUpi s Möglicher Weise triiK^en die ii» dem 
Schreiben vom 19. Mai (Beil. XVII) erwSlmtea .Machinationen Herzog Eberhard« d. j. 
nuch (liizii Lei, die wirtembergische Hegierung «etwas misstrauiscb gegen K. Hm- 
xipiiliiaii /.u lOiiclien. 

^) Abermak das erwähnte Schreiben Ungelters vom 5. Juni, ßs wäre ohne Zweifel 
sehr lebrreicb, die Ungelter*siAen Sehreiben in Tolistindigeti Abdrnchen nn be- 
aitaen, nm beaser benrUieilen an kSnnen, inwiefeme die von dem besagten Bnn* 
desrathe fortvibrend geüble Kritik eine berechtigte war. Hiesn genttgen Aussige 
nicht, 

•) Beil. nx. 

•) BeiL ZZ. 
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König von Frankreieh (Ludwig XII.) den Eidgenossen Bfiehflen ge- 
sebickt habe «). 

Der Zug, welchen K. Maximilian ine fingadin unternahm und zu 
welehem er, wenigstens nach der Meinung des Bundesrathes Hans 

Ungelter s). aueh die auf 12000 Mann angeschlagnen Truppen des 

(irufcn Heinrirh von Fürslenliercr l»n/i>!»en wolllc. triitj alltM'diiigs 
ut'seiitlieh dazu hei. die Selii»M k«'t! und Di-angsalr «les fürehlerlirhen 
Kriegt'S zu verfiirliren . war aber im übrigen ohnt' sonderlieheii Kr- 
folg. Ein zu Landeck am 24. Juni srecrphpues königliches Mandat, 
rermoge dessen der schwäbisehe Bund mit Maeht nach Bregenz zie" 
hen sollte«}, blieb unbeachtet. Dagegen driingte man von Seiten 
des Bundes den König zur ROekkehr, die auch erfolgte. Am 2. Juli 
war Maximilian wieder in Lindau Von hier aus schrieb er, an die- 
sem Tbge. an den Grafen Wolfgang zu PQrstenberg, er habe dessen 
Schreiben wegen einer naeh (Langen)Argeii mit den Fürsten und 
llit^iptleuten des Rundes verabredeten Zu.s.tiiinu'nkmiil erhalten und 
stMiicn Fleiss mit W uMtrcj'alliMi liesjjürt. ()])i^leieh nun die Schweizer 
zum Theile aus Graultünden abgezogen seien, so sei ihm doch glaub- 
liche Nachricht geworden, dass ein Theil hei den GraubGndnern 
bleibe und sogar ins Vintschgau gezogen sei. Bei Mals und Glums 
hatten sie ein Lager bezogen und Ton dort aus wollten sie sein Etseh- 
land sehSdtgen. Darum sei es dringend nothig, mit den FGrsten 
und Hauptlenten des Bundes zu rathsehlagen. Er schicke desshalb ein 
Jagdschiff, auf dem sie hinüber fahren mochten. Anch er. Graf Wolf- 
gang, möge es ja niclit versäumen, pcrsünlicii zu crsclieinru. Wolf- 
gang war also dazumal in Überlingen, wo der Bund seine Sitzungen 



Vergl. Aiijibelin 2. 4.11 und Kdiibacli 223. 

*} Sclireihen vom 1.1. .Ir.ni, l»<»f KlfipM i, 346. Der gtilf l li^fltrt crinnerf mfoh »n 
ilen ScbiilintMstf r von Kasltiigi'u , der K. Rudolf I. so sclmrl knlisirh'. Im gleichen 
Schreiben meldet Ungelter, es habe Graf Heinrich von Fürstenberg bei Basel 
MO 8«1iip«fi«r enekiif»»* Oebi 4, ttS6 belMapfel vua jfuer Zeit, es tei in der 
Neeldtonetefl t*ii Betel keim kdeferieehet Brefgniei torgelUlen, Trotz dieeer Be- 
luMpteMf M«ee doeb etwee vom eteife» Belange geeelMliea aei», deea euch Ulricli 
SlfBwe eehreibt II. ta NSnIKjigeB, die Grefen Heinrieb and Volfj^Ng 
Toe Ffintenbery IMiem geeebrieben, deee Herr Friedrieb Cappeler bei Levf, dem 
Biicbofe von Beael geböHg, ob SaS Bidgenoeeen «r«loeben bSIte. Kldpfel 1, 349. 

*) KMprel 1, 3S8. 

SUlIn a. •. 38» nnd Beil. XXi. 
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hielt, bei denen sich auch der junge Hersog Ulrich seihat eingefun- 
den hatte «). 

Ob dieser Aufforderung des K$nigs von den Fürsten und Haupt- 
leuten Folge geleistet wurde oder nicht, darQher fehlen urkundliche 
Anhaltspuncte. Wohl aber sehreibt K. Maximilian am K. Juli noch- 
maU an den Grafen Wolfgangs): er sei Willens gewesen, heute von 

Lindau nach Thfrlingeii zu kommen, aber durch Geschäfte davon 
abp;fliaUeu word» n. Nun werde er al»er sielierlieh morgen kommen 
uiul um nnehstloigeinliMi Sonntage (Juli 7.) mit den m irtemberfi^isehen 
Truppen unterhandeln. Es waren diese Truppen, wegen des langen 
Ausbleibens des Königs, schwierig geworden und Graf Wolfgang er- 
hielt daher den Befehl, deren in Aussicht stehenden Abmarsch lu 
rerhindem. Der Konig, tapfer und unternehmend wie er war, beab- 
sichtigte wohl mit jenen Truppen • die er vermöge des letiten Bun- 
desabschieds am 1. Juli in Überlingen im Lager (Inden sollte, einen 
Angriff vorzunehmen. Wirtemberg hatte auch dieses Mal wieder seine 
Sehuldip^keit p^ethan. Da aber aueh dieses Mal wieder die anderen 
Bundesgenossen zögerten, so wurden auch die wirtembergischen 
Kriegsvüiker unwillig und gedachten sieh nach Hause zu begeben*}* 
Am 11. Juli lagen die Wirtemberger bei Wahlwies*). 

Von Überlingen begab sieh K. Maximilian nach Constans» be- 
ziehungsweise Petershausen, wo er vom 12. bis 18. Juli gewesen 
ist»). Bei ihm waren viele Ffirsten: Harkgraf Friedrich von Bran- 
denburg mit seinem Sohne Casimir, der junge Pfalzgraf, der Hark- 
graf Christoph von Baden und wahrscheinh'ch auch Herzog Ulrich 
von Wniemberg mit einer grossen Anzahl von Reisigen und Fuss- 
kneehlen. Man reclmele , dass jetzt ungefähr 2500 Reisige und 
lOOOü Fusskneehte beisammen waren*}. 



*) Ueyt\ 1, 67 nml 93. Rtwas nnlTalleiid ist es mir indfssen Joch, dass in d<»ii he! 
Klüprel pegeboneii Stiireün'ti nirgends, weder in l'berlinpcn noch in CoiistHnn, 
von der perüriDlichen Anvrrsonhoit des Horxog^s die Rede ist. 

•) Beil. xxn. 

*) Di«a«r nergung iit enlelillf«h mu dem AanchreiliMi de* Baad«« xom 4. JatI vmH 
dem ScIiTeibeii dee lltcbel Senfl und ClemMit R^i^lln trom 7. MU beide bei 
KMpfel 1, S64. 
KUipfel 1. SSS. 

nie Nndiweienafren bei Stülin t. e. O. 
•) Vn^elter um 16. Jnll, bei Kl&prei 1. MR. Rertof Uhieb itt »lebt genannt. 
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Die Schweizer, so iialmi luaii an. lagen ungeilibr ioOOO Mann 
stark hart au der StaUt. Das SlaiiUlager im Scbwadedochc wai* noch 
rorhaaden. 

Bevor Maximih'aii nach Constanz zn<x. wahrscheinlich am 1 I.Juli, 
war er auf der dem Deutschorden g^eliürigen Insel Mainau gewesen. 
Hier hatte er eine franxosische Botschaft empfangen, einen Bischof») 
mit 50 Pferden» der» wie man sagte» den Frieden Termitteln sollte*). 
Man konnte sieh aber nicht ver^tSndtgcn, ebensowenig als dieses in 
früheren Stadien des Kilc^rs ikr Kall war, als der IMaizixiaf hei 
Rhein, die Uischöfe von Bas« I und Sti;is>l»ur{T, die Städte Slrasshurg, 
Colmar. Hasel ii. a. m. ihre ^iih ii Dienste anhoten. 

War hisber das Einvernehmen zwischen k. Maximilian und dem 
Bunde durch mancherlei kleine Zwistigkeilen getrübt worden» so ge- 
staltete sieh nunmehr das Missverhältniss noch schroffer» nachdem iu 
Uberlingen und Constans die Pläne des Königs durchkreuxt wurden. 
Fehlen uns auch näher eingehende Nachrichten, so sprechen doch 
die Ereignisse oder richtiger der Mangel an Thaten und Ereignissen 
deutlieh genug. Die beabsichtigte grosse Feldschlacht unterblieb, 
.obgleich man wie zum AnijrilTe aus der Stadt gezopren war "»). 

Dass sieh der KünitJ? bis zu dem Cirade crrirert habe, «lass er 
seineu Bleehhandschuh zu Itodcu wart und mit dem Ausspruche: es 
sei nicht pnt, Schweizer mit SchweiKcrn zu »chlap'n, den Kriegsratb 
und bald darauf die Stadt ?erliess, mag nur der Sage angehören. 
Immerhin aber war man auf beiden Seiten au einem aiemlich hohen 
Grade Ton Erbitterung gekommen. Am 18. Juli Terliess Maximilian 
die Stadt«). 



^) Herr Trislan xm Siilay.iir, F,r7.l»H('li(»f von Si-ns ? Soiin r uis cum's \ .< i AiifHiij; »li's 

Krieges nnoh iivni g)>si hii kf<>rv Bot^cliuftiTs gt>tU>nkt Aa«lt<<liii 'i, 
^) Klupfel a. ». O. Über den ii»ag der diplomatischen Verhandlungen fehlen, »O 

•ckeiiit et mir, sNverläsAige Nachriehtea, di« sieb iib«r in dentocbeo* fhMi»Atbcheii 

•nd ttalleaitclim AfebiveB denn doch soUleH «rheben iMwa. 
•) H«fd 1, 68. 61«U-BloibtiM m Nole WS. Gdts von BoriichingCBi Aaloblo-. 

gmpbie 10. 

Ywgl. Stilin 0. SSO. Mm nettiit imgemeiii dra 18. Juli «1« den T«g, an 
wdcbem K. MKimillm «ourohl angraiflsa woOte, «Ja «neb im Dawllleii abiog. Hie- 
fgm ajpricht «b«r ein Biief dea Hans Ungeltcr vom IG. Jall, bei Klüprel f, 36S. 
Derselbe bericblai, der Kftnif aei beule mit Reiaigeii vor die Stadt gexogren 
nnd habe Ordnung gemHobt — gemustert, i'bermorgen (Juli 18.) werde m.in ver- 
oialbUcb etwas vnteniebnen. Auch bei Göt» von Berlicbingen a. «. O. hiindelt es 
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Welch hohen Grad die Verstimmung jetzt erreicht hatte, das 
geht unter anderem auch aus den vöUig respectswidrigen Briefen 
hervor, welche Hans Üngelter nach Hause schreiben konnte. Am 
24. Juli thellt dieser dem Rathe Ton Esslingen mit* der König sei 
etliche Tage in Constanx gewesen, jetzt aber in Lindau. Er habe Ton 
vielen Ansehlagen geredet und sei immer von dem einen auf das 
andere verfallen, sein Fürnehmen sei ganz ungegründet und kin- 
disch i). 

Allerdingfs fehlte dem Köiiif^e ein fester Plan, aber nmh sollte er • 
einen solchen haben können, da nichts zweifelhafter war, als die zu 
Gebot stehenden Mittel. 

Am 23. Juli zog das wirtembergische Kriegsvolk ins Hegau 
ab Damals kam es zn jenem Gefechte in Thayingen, weiches Götz 
von Berlichingen in seiner Autobiographie geschildert bat und bei 
welchem Diepolt SpAth den Kirchthurm mit Pulver sprengte 3). 

«ich deutlich um zwei Tage, den ersten, »n dem nichts geschah, und den xweit«n, 
wo es wie<l<'r r.» kpin<^in ordenfliohon TrefTt^n knm. „\Vi?re man »her de« ersten 
Iflg, wie e« der keyser fiirp-cndmuieii hatte. i)ng:et?,oo-»>n. «o f^lanft ich "snllt v(f 
viisiT "icilteii. souil ich h i (i hab, recht vinl wol /.ii sein gnuiieu. Watiii uriiin. 
aber vit-l rülh vnd viel ko|>ll halt, .so gehet es nicht antlerss m." Pupikofer, (iesch. 
des Thurg. 1, 311, liisst K. Maximiliau am 15. vergeblich ausziehen, und verlegt 
einen iweifeD Auszug, der «her nur den ZwecA g«hiibt habe, die Dörfer bei Con- 
stanx bei der Ernte in ««bStxen « enf den i7. Juli. Die Angebe des CSbr. Sehni'- 
tbeis«, im GeechiehUforeeher 4, ZOl, aeheint aich anf den 17. Jnti m bestehen, Ba 
heiaat ninlich „vf Willhaldi" (Jali 7.) aei K. Maximilian naeh Conatan» gekemmen 
■nd MiUiroeh hieranf (Jall 10.) habe er femuatert. Die erate Angabe iaC enl- 
achieden irrthilmlieh, denn R. Masimilian kam erat F^ilag nach Wilibaldi in Con- 
alans an. Der darauffolgende Mittwoch tat aber der 17. Juli. Das atidliaehe Ar- 
chiv in Constanx. welehes seit einigten Jahren dnrch Herrn Dr. Marmor in gute 
Ordnung gebracht wird, enthült leider — «n««er den SehnUheissisohen Collec- 
tnneen — keine weiteren Angaben über den Schweixerkrieg , wie mich Marmor 
hripfliiii versichert. 
Klniit>I 1. 366. 
«) Klii|ttel a. a. 0. 

S) Autobiographie dea 65tx V. Berlichingen, 12. Im-Thnm and Härder, Chronik von 
ScbaflUmaen 10$. Kirebtofer, Ilre^iahrageaebenk 1844, 8. 10. Daa Oefeeht in 
Tbayingen fiel auf den St. Jaeobslag (inli 28.) oder vleildebt erat den Tag dar- 
auf. Auf dieaen Zug adielnt aleb aneh an beaiehen, waa Schnithelaa im Ge- 
aehiehlaforaeher 8* 198 bemerkt Naeh ihm lag Graf Wolfgang In Radollkeil. 
Ohrigena tat bei Schnitbeiaa keine Zeitangah« an Inden und ea kann aeine Nach- 
richt auch auf frühere Breignnae aich hesiehen , waa aogar aehr mhraeheinlieh 
ist, da aieh der Graf am 28. Juli in Wollkeh helknd. 
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Gleichzeitig beinahe mit diesem kleinen Treffen war die ent- 
scheidende Schlacht von Dornaeh oder Dorneck, in weicher Graf 
Heinrieh von Ffintenberg erschlagen worden isU i409 am 22. Joli t). 

Graf Heinrich, das iit ausser Zweifel, versianite die nSthigen 
Vorsichtsmassregeln«), die einem Icecken, unternehmenden Feinde 
gegenfiber gewiss sehr am Platze waren. Mit ihm fielen der Graf 
Wilhelm Wecker von BiUch , Freiherr Mathias von Castelwart 
u. a. m. 

Zur Zeit als Graf Heinrich erschIacr»Mi hihm!*«. Im taiul sich WoU- 
gaiig ini Kinzigthale. Am 28. .fiili, von Woirach aus, wendete er sich 
an Börgermeister und Rath von Frcihnrg i. Br. *) mit dem Ansuchen, 
seinen an den Ritter Hans Ton tiilgeuberg*}, sowie an den Rath der 
Stadt Basel gerichteten Brief dahin befördern su wollen, da derselbe, 
wegen der Feinde, Ton WoNheh ans nicht direct könne abgesendet 
werden. Das an Basel gerichtete Schreiben ebenfalls vom 28. Jnli 
dstirt, hatte die Auslieferung des IXchnams »eine«) Bruders zum 
Gegenstande. Basel, das wie SchalThausen dem Nanu n nach ihm ti 
zum Reiche gehöi*te, sollte sich bei Solothurn desshaib ver- 
wenden. 

Trotz dieses Schrittes gelang es aber nicht, die Sieger zur Er- 
füllung der wohlbegrundeten Bitte zu Termögen. Am 24. Juli be- 
richten die Hauptleute und Venner von Bern, im Felde unter Dop- 



*) SehiMflni««m iw Selihdil g«g«fcM HaU«r rM KSalftfeMra im dm 

8«liweiMnclilM*litf>n , Gial»«Bloslirini 130 ff. nn«l Amict, nrakmale der ^r- 

nachprsclilacht, Solotlmni 18:;9, ein« mit 33 arcbiviillachrn Reila-^cn vf>r*rhcni* 
Gelegenhf iUsrhrift, deren freuadliolie Milllieilunff ieh ilem Herrn Verfusser daoke. 
Mfinrh bat (ilulx-Rloiheima Scliildernng seinem Werke eisverleiht. Die An?i«t»e 
hei Ol lis 4, 028. nm der man srhlt(><t<ien krninfe, Gnif Wolfgang' sei kur« vor der 
i>('iiiHcht, oder wiilirend der Scblartit selbst lR>i seiueiu Bruder gewM«a. ut sicher- 
lich ein Irrthuiu. 

Vergl. a«cli die Autobiographie de« G&U Beriicbiagen 13, der «ich auf eiaea 
Barioht btnifl, d«r in aetear Gegenwart dmHarkgrafM FrtadricbroMBrMdeaburg 
arataUal wvrdt. 
*) SrhrvOer, Urkl^. dar Stadl Fraik«rg t, 69t. 

^) Dar dalarreiaUaali faaiMta BSvf ermaiatar. 8aia rollallidigar Km» iaiVaaa tanar 
r«! Raawlel»* Harr sa Gilgeak^. Kr aoll aatar dan aafasomaHHiaB Nana« Pfsf- 
ferham «it da» «rafl»« flainrirb earraaiwndirt babaa. Ocha 4, tttS. Antat 28. 

lind Bail. tS, S. 48. 
*) Abgadr. bai Geb«, Geaeb. ra« Baaal 4, 849. 
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nach un ihrv Stn»ll iilier <lie ppMonnene Sohlacht, die von Basel hät- 
ten Roten geseiiickt und hej^ehrt, die Grafen von Fürsteuberg, Hitsch, 
den voi) Castelwart uad Richensteio in geweihtes Erdreiek begraben 
und heimführen zu lassen. Das sei aber abgesehlagen oder vielmehr 
der Entscheidung der Solothuraer überlassen worden. Diese aber 
hStten den Bescheid gegeben» »die Edlen müsslen bei den Bauern 
bleiben** <). 

Diese ersten Schritte waren aber» so seheint es» nieht Tom 
Rathe su Basel» sondern von der Priestersehait ausgegangen. Am 
26. Juli» zu St. Jacob bei Basel , berichten die Hauptleute von Solo- 

thurn nach Hause es seien die Barfttsser- und andere Mönehe ins 
Lager gekommen, um die Leichname der genannten erschlageiieu 
Grafen und Herren zu erbitten und sie nach tifisel in die Kirche zu 
führen, allein die Eidgenossen hätten das nieht zugelassen, obgleich 
man ihnen gerne tausend (iiilden bezahlt hätte. Dagegen seien ihnen» 
den Solothumer Hauptleuten, die Körper der erschlagenen Anführer 
überlassen worden, doch unter dem ansdrueklichen Vorbehalte „kein 
Geld dafür lu nehmen**. Sie hatten daher die drei Leiohname nach 
Domeck führen und allda begraben lassen. Obereinstimmend Memit 
antwortete die Stadt Basel dem Grafen Wolfgang am 7. August*): 
„Sie hfitte es bei den Eidgenossen nicht erlangen kftnnen**. Die Bar- 
füsser aber hätten ihnen berichtet, dass sie den Leichnam des Gra- 
fen von Fürstenberg, auf Anzeige eines Knechtes, der bei ihm ge- 
dient, aufgefunden und in der Kirche zu J)onieck, zunächst bei dem 
Sakramentshans, neben dem Grafen von Bitsch und dem Herrn von 
Castelwart in [geweihte Erde bestattet hatten. Man habe einen „merk- 
liehen Kalk*" auf den Körper in das Grab p:eworfen» daher eraehteten 
sie, derselbe werde wohl lum Theile in Verwesung übergegangen 
und nicht mehr in finden sein. 

Graf Wollii^ang bemhigte sich aber bei dieser Nachrieht nieht. 
Er wendete sieh später nochmals an die zu Zfirieh tagenden Raths- 
boten der Eidgenossenschaft und verlangte , unter Bezugnahme auf 
den mittlerweile abgeschlossenen Frieden, mit einem Schreiben vom 

*) Bti Anlet Nr. 18, mdk «imb Aannge, itm ßkti-Bloihcl« «m 4» fr, f. Mili- 
MM*a«1iM /Mnmmmltvmfp ^< Muh» M. VN., gc««rlil kalte «lA d«r deli ia der 
SoloUnrMr SI«4lkibli«tlMk bafiadet. V««!. Clata-BloslMiM IM. 

>> Abfvdr. b«i Ghtla-BMelM Nr. XIV, 8. SZ7 ff. 

*) B«i Ochi, 4, 648 in Awiu|^. 
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8. Februar 1500 «) die Überiassung des Leicboamst um Jeaselbeu in 
der AhneDgraft beisetzen lassen zu kämien. 

Aber auch des Grafen Wolfgang, ja selbst des Kdnigi erneuerte 
Yerstielie seheiaen ohne den gewunselitea Krfolg geweien la sein, 
denn anf einem um B. Mai ISOO lu Zürieh gehaltenen Tt^ wurde 
laut dea Abschieds beschlossent Bern möge seine treffliehe Bolschall 
gen Solothum fertigen und im Namen gemeiner EidgenossensehafI 
möglichen Fleiss anwenden, damit die K5rper der drei Herren, die 
zu Dornach geblieben sind , römiscb-koniglieher Majestät zu Ehren, 
der FrriiiiilschjiH («t» ii \ orwnnd(en) verwilligl würden, sie uhholen 
und t lirlicli iicstaftnii zu lassmi). 

hl der crhiMiU-U ii seideniMi Schanhe des Grafen zn Fürsleuberg 
stolzirte, wahrend zu Basel der Friede unterhandelt wurde, ein ge- 
wisser Bitterlin aus dem Leimentbalc herum. Als der Bischof von 
Worms, Johann von Dalberg, einer der Gesandten, ihn und seine 
Gesellen fragte, was denn dieser Aufing su bedeuten habe, erhielt 
er die Antwort: sie seien die Bauern, die den Adel strafen 



t) Bdt. XXVL Dm ScIn^IIm» Ul •rwik«! M UInIs-BIoM« IIS Note SM. Dw- 
mck VW 4i« V«rw«ai|aaf «Her Orta der KidgeeoiMmehafl fraekUcii geweee«. 
Alf eieea UM , Freilag rar Netiv. MuriRe (Sept. 6.) le Biwel «b^lMlIeMi Teyr 
etehl, ftMll Anilcri freemllirher MitthelluriK^, im AhüchiHe — b<>aunder nuch <l(>r 
lierm kalb «o rnr Porneg'k «linil l»«lih«'o, vnnil mit grosser bilt begfrt worden 
heim zn fiiren 7.11 int vnnf^rnn, vnn<1 «InntMichl Jer kilrtuMiii iliitt'Ilist dariimh ze 
triiiil wie .iiVh wii li ^M-iiür«n,dtiii ouch milv ortl iIit Kidtgn<i<irhRfri zugesagt hülven 
an (ohne) St»ilottirii , tlaa noi\ daselba mit ßunt/i-m ithiuI angebracbt werden, M i** 
das aUea die bnUi>ii wol zn tun wisaen. — SlaflLsarrhiv Solothiim. Verfl. aurh 
den in d«r «ntlleke« flaeinifuDg der TifealiinigielMPhiede ro» Sefeiser S, CSS 
gegebeaeii Aaesiif. Feraeriitii temreadcte iieh die TiftetMiag hei telotiiBra T«r- 
Mftge ciaee AlMcMedee dd. UleMtair »acli Lidltaieee 1500 (Febr. 4.) Aae diese« 
Akatkiede, daa Mir Aaiet ebe«liille aoe den SeleCkmer AreUre MttfeOMin liat, 
tat anicktMi, d«M «an der Capelle , in weicher die drei erMhlefanen Anfikrer 
Innren, 200 CnlAeu rerekren wollte und daaa auch K. Maximiliiia aetne« in Xlrich 
befindlichen Boten Annmg gegeben halte desahalb zu unterhandeln. 
Miltheiinng des Herrn Staatasckreibera iiixl ArcliiMlirectora J. .1. Amie* in S<ilo- 
thnrn, nach Tsrhiidi. .Samml. 2. 8. Uber <1ip Tsrhinli'H'h«' Sammlung vi-rgl. Glutz- 
hlnztienn im Vorworte S. XI. Aueh Anahplm 3, lu bemerkt, di« drei Herren 
aei«B zu Domacli begraben. 

AnabelM 0« 54. Dtaeifcal wird die Sckanke keeckriekan «mit einem breiten «p« 
«en «riln wie ein nu>ai canal* (eaeaia). Ute Fferke eehelnt nker ein irrtknn an 
•ein« denn daa Krma de« Bnndes war Uolk aof Welci, wikrend die EidgeaMtsen 
weisse Brenae aitf Reih tragen. Haller KSnigsMden a. a. O. apriclil ven der 
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Nach der entscheidenden Schlacht von Dornach geschah im 
Felde nichts mehr, wenigstens nichts von Belang. K. Maximilian hatte 
freilich den Huth noch nicht verloren, wohl aber die Mittel sur Fort- 
setzang des Krieges. Am 27. Juli, ron Lindau aus, schrieb er an den 
Grafen Wolfgang >)> angezeigt hatte, dass er sieh auf knnce 

Zeit auf seine Herrschalten im Kinzigthale begeben müsse. Dieses in 
mancher Hinsicht merhwQrdige Schreiben ist, seinem Eingange nach, 
ein rQhmender Nachruf auf den fSr das Reich und eine gute Sache 
erschlagenen Grcd'eu, dessen treue und vielseitige Dienste gebüh- 
rend unerkiiimt werden. Was den Urlaub hotrifft. so genehmigt ihn 
der Konig. doeli solle sich firaf Wolfgang nach Rotbenimrg am Neckar 
verfügen, auf einen Tag» dessen Beginn man ihm noch mittheilen 
werde und auf welchem man neue Streitmitfel beschafTen zu können 
hoffte. Dieser Tag kam aber gar nicht lu Stande , denn in der Nach- 
achriHt kündigt Maximilian an, dass er sich selbst pers5nlich ron 
Stunde an erheben und auf den Marsch begeben werde, um die bei 
Pfeffingen im Sundgau gelegenen Feinde zu bestrafen. Auch er, Graf 
Wolfgang, möge sich augenblicklieh mit ganzer Macht erheben und 
dem Sundgaue zueilen. 

Aber auch dieser Plan des Königs kam nicht zur Ausfuhrung. 
Maximilian selbst bliel) noeb am folgenden Tage in Lindau «). Von 
hier aus gab er dem Ri i( hsei bmarselialk Willlelm von Pappenbeim 
den Befehl, mit seinem kriegsvolke nicht in die Richtung von Engen 
zu marschiren, sondern bis auf weitere Weisung in Überiingen lie- 
gen zu bleiben. Am 28. Juli war Maximilian in Constanz, am 3. August 
in Radolfzell, am 9. in Villingen und an den Donauquelleii , am 11. 
und 12. in Hfifingen und am 13. in Freibuig i. Br.>}. 

w«t«Meid«icn Sekinbe d«« FeldkArn, etkllrl aber dieselb« Uetei ngMekickt 
(Inrrh einM Hnt. 8eb«ub« itt «in Gewand ; diu nraadarlliehe 8chop£ der schwi- 
bischen Bnuorn und <1ns bayrische Jopp0 bSngt damit ziistnnmeB. Vergl. SchmHI^r 

3, 306. Dass ilns Kreuz der Kidg'pnosÄfn srlioii 1499 weiss wur. ist HOtenmiMig« 
aus mehreren Schreiben im Züricher Stuatsarcbive. z. B. Sch. 6IO1 1. 39. 

0 Beil. XXUl. 

«) Beil XXIV. 

') Nachweisungea bei Stalin a. a. 0. 360. Über ein an den Doaauquellen gffeierles 
Feat Mgt Plrfcb«{mer« bell. Seit 2fii »Et qaia Bamibim twriaa non |iroenl inde 
(von Vnitngen) In vUbi band magna Dona Biebing noMfne e eolle qnodam medto 
jnsta limpIdlMimae aqnac •caturiginen ingeati orltnr fönte, Caeaar ean Iteglnft 
•vb tentoriit jttita acalvriginem poaltia nagaiflenni celebravit eonvirln«, nbl et 



Digitized by Google 



S95 



Wie es aber am jene Zeit besaglich der Stimmung des sehwa- 
btseben Bundes aussah , davon gibt uns der vielgenannte Hans Un- 
gelter in einem Schreiben vom 13. August bedauerliche Nschrtch- 

teu <). Er theilt den Eüsliii^eni mit: „Schier alle Tajre kummea 
Befehle vorn König, jetzt dahin, jetzt dortliin auf den 
Ansehlap: /. u zlelieii; sie haben es aber bisher nie Ii t 
thun wollen, er berufe sie denn vorher auch dazu und 
gebe zu verstehen, was die Anschlage bedeuten; hfr> 
dünke sie (natürlich die Hmulesräthe} es dann dienlich, so 
werde es ibrentbalben keinen Mangel haben*. 

Das ist eine sehr deutliche Sprache, die hinreichend erkifirt» 
wesshalb der Konig, trots seines ausgesprochenen Vorsatzes, nicht ins 
Sundgau liehen konnte. Ein am 17. August in Freiburg erlassenes 
Mandat •) erhfirtet ebenfalls die schlimme I^age Maximilians. Dasselbe 
ist an säimntlieüe Herren von Pappenheim gerichtet und zeigt deut- 
lieh, dass unter solchen Umständen der Kriej? nicht weiter fortge- 
isetzt werden konnte. Das Reiehsoberhaufit heklagt sich nämlich dar- 
über, dass man ihm die nöthige Hüte nicht leiste, gebietet augen- 
blicklich in Person und mit der auferlegten Zahl von Knechten sieh 
im Felde einzufinden und droht zum Schlüsse mit dem Verluste aller 
Regalien und Privilegien. Das betreffende Ausschreiben scheint ein, 
nintatls mutandis, an verschiedene Stände des Reiches gerichtetes 
Generalmandat lu sein. 

Was die Abschliessung des Friedens betrifil, so erfolgte die- 
selbe bekanntlich unter Vermittelung des Ludwig Moro Herzogs von 
Mailand >). Die Eidgenossen gewanuen das Landgericht im Tburgau, 



ckorais et araltip^lidlHn iaMtMi Mi volttptiilites , periiHl« »e tMB celcbri« »Di« 
orifo jaeando iUo «t celtbri hoKonirelar coRTMiM." IK»aw«te1littgen war arii i« 
Jahre 14SS darab dia BrMer Raiariab aad Wolfgai^ OrafaB sa Firalaabarf tod 
dar WUwa das DiapoK voa Habsbary aad darea Sftbaa« Ulriab and Oiapalt arfcaall 

wnrdea. Was die Köiiigio ßlanea lUrta betrill, 99 makm dietetlic mich m Ga- 
«chüfteii tbitigen Antheil, wie unter niidereni mehrere den Schweizerkrieg bc(ref- 

ffiide S<liri'i»M-ii l>oi Sthrt-Unr. l'rkh. i!(m- Sfwdt FrcihtiiM '2, 042 IT. l.pwriiPtv. 

Dass es sich ulu-r itiich in T)(jnuu«'s<-luii(.'t]n nicht liur um Feste bandelte, (ondern 

uuch um (ifüctiati«, ersehen wir aus KIQ|»fel 1, 372. 
«> Klüpfel 1, 372. 
*) Bail. XXV. 

•) Ubaflia, Raiabsgaiabiebl« 9, IM. 
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und die vollständige Trennung der Eidgenossenschaft vom Reiche 
war und blieb jetzt eine vollendete ThaUaehe. Bald hierauf losten 
sieh auch Sehaffhausen und Basel yon Deutschland ab. Das war das 
Ende des Sehweizerkrieges! Was den Grafen Wolfgang zu FGrsten- 
herg betrifft, so leistete derselbe dem Kaiser und dem Reiehe noch 
manchen guten, erheblichen Dienst. Die Stelle eines wirtember- 
gischen Lniulhofmeisters legte er nieder, als er als Hofmarschalk 
ganz in Könl^ Max irnil laus Dienste trat. Maximilian ernannte den 
Grafen auch zu seinem Landvogte in der Ortenau und im Elsasse, 
und König Philipp von Castilien nahm iim im Jahre 1J>05, vor sei- 
ner letzten Reise nach Spanien, auf welcher ihn der Graf zu Für- 
stenheru nis getreuer Rathgeber begleitet hat» unter die Zahl der 
Ritter des hohen Ordens vom goldenen Vliesse auf. Gestorben bt 
Graf Wolfgang am 31. Deeember des Jahres 1509. Er war ein 
durchaus ritterlicher, kluger und gottesfurehtiger Herr und stand im 
ganzen Reiche in Tcrdientem hohen Ansehen. Als Feldherr des schwä- 
bischen Bundes hat er geleistet, was Überhaupt unter den gegebenen 
UmstSnden geleistet werden konnte. Ihn persönlich kann wegen des 
ungluekliehen Verlaufes des Feldzugcs kein Vorvsurf treffen. Sein 
Bruder Graf Heinrich dagegen hat die nöthige Vorsieht nicht ange- 
wendet. Seine glänzende Tapferkeit war nicht mit der dem FeMherrn 
unentbehrlichen Umsicht gepaart. Doch sollte man nicht vergessen, 
dass sein rascher Zug ins Hegau wesentlich dazu beigetragen hat, 
die von den Eidgenossen schwer bedrängte Stadt Stockaeh zu retten. 
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ÜRIiüJNDLICHE BEILAGEN. 

I. 

im. Ah* 14. Men. 

(PflntlielHPftrtlwbergiiebM AreMv.) 

Albrecht von güttes gnaden biachoir zu Slraspurgk, pfaltzgraue by 
Rine, hertog jnn Beyern Tnnd lanndgitiff xu Elrass. 

Vnnseni fruntlichen grOss zuuor, edler lieber besonnder, als wir 
TDüsern rat Togt su Rufach rnnd lieben getrGwen » Jacoben von 
Lanndspergk den eitern, bewiser difi briel&, mit andern des nydern 
bQnds forsten vnnd Stetten verordenotten, der Farenhulere vnnd Sanet 

Galleu mißliell hy der Roinisch königlichen Maycstat zu iianndlen, 
vuu vunsern wegen ahgeverligt, jme oueh etliche sujjlicaliuii, d« ver- 
neinen wirilf.sl. viiiisiT svWis pesclieftl herurende, der krmiirlic'lu'U 
mayestat mit diiiea ratt vnd iurderiMis /u vhergeben haben beuulhen, 
bitten wir dich mit flys früntlich, beitauttem vnnserui abgevertigoten 
siner müntlielien Werbung diftmals jnmossen vns selbs au gloüben, 
vnnd die supUcation Xtt vberanttwurten für die k^nigliebe mayestat 
lu Terbelffen, so Till dir auch gebfiren will, Ynnser sympliehen be- 
gere, vnnd vorabe der losung sweyer dorffere Henbeym rnd Ret- 
tersbeym, Ton der k$nigliehen mayestat sehriflUich bewUligung vnnd 
commission su erlanngen, doijnne dich zu bewisen, jnmossen wir 
vns sonderlich zu dir getrosten vnd jn allem gutten wellen beschulden 
vnnti .1 kennen. Datum Zaberu vff vuuscr lieben frouwen obendt as- 
sumptiunis auno etc. XCVIL 

Aufschrift: Dem edlen vnnserm lieben besonndern Heinriehen 
grauen zu Furstennpergk, lanndgrauen jn der Bare vnnd herren 
SU HOsen jm Kintsigeiitall» der Römisch kdniglieheii mayestat 
marsehalek. 

Pap. Orig. mit Siegelspiiren. 
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1497. Ang. 19. C^Bstnii. 

(Kvii stlicFi-Furslenbeigisohes Arclii?.) 
Vnsrrn fniiitlichen dienst voran , wolgeborner lieber herr vnnd 
friind, »h wir vch vormals schriftlich gebetten, vns von wegen der 
▼eminung, so wir mit gemain Aidguossen anzenemmen bewiligt, 
gegen rnserm allergnedigisten berren dem Römischen künig se uer* 
antworten , haben wir hem Johanseonraten von Bodman» thfirobhem 
vnsers thamhstiftz Costentz » vnd Walthem von Hallwil vnsem hof- 
maist«r, anderer sachen halb zfi königlicher mayestat gefertigt, vnd 
jn dabj befolhen vnns witter gegen siner kuniglichen mayestat zu 
uciantwurteii, daiMimb bitttMi wir i'ch, jr wellen jneu hierjmi lunle r^ 
lieh hilflich vnnd rutliüh sin vniid hcwysen, als wir veh sonder w ol 
ijetruwen; stat vnns wideruni früiitlicheu ze uerdieneii vnd ze ver- 
gilt heii. Datum Costentz sambstag nach assumptiouis Marie, anno etc. 
LXXXXVU. 

Hugo von gottes gnaden 
bisehoue zu Costentz. 

Aufschrift: Dem wolgehomen herren Hainrichen grafen zu För- 
stenherg, lantgraf in Bar, hern zö Husen jm Kintzgental, mar^ 
sehalk, vnserm lieben hern vnnd frönd. 

Pap. Orig.j mit dein stumpfen aber iioeh m eikeiinenden Ringsiegel des 

Biiehof«. 

ni. 

1499. Vehr. M. Stetlgart. 

(rfirsUieh-FOrstoBberKiMbe* Arcliiv.) 

Vlrieh Ton gots gnaden hertzeg zu Wirttemberg ete>> mit geordnetem 

regiment. 

Vnnsernu früntliehenn l,mmis znuor, wolgepornner lieber öheim 
vnnd getrüwenn. Wir habcnn houptlüttcun vnnd rütlejiii des Swä- 
biscüen punds, yetzo zu Costenntz versamellt, geschriben lutt hier- 
jnnligender copy >), vnnd ist vnnser guttbedunckenn oueb ernnstlich 
meynungvnnd befelh Jrwöllet by den bemellten houptlötten vnd rätten 
fördemn vnd mit vlyA daran sein, das alle rfttt vnnd stennd des panda 

*} Kr. IV. 
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an ain gelegea mftlstatt fUrderlich tuiuI Tou^rtiogenlich beschribeim 
rrnid dnreh dieselben gertutsbgt Tiind beeloMenn werde, wie mao 

sich zum krieg schickenn viind ob man den aulT ein reldstritt oder tlg- 
liehenu krieg stellenu wölle, damit sieh yeiieriuan daryu wißte zu 
schickenn vnnd den viiidtMi dester stattlicher widerstannd p;eschehenn 
m5cht, wie dann di»* oMH'nirtt c'(i[»y mit ierrerin l>egritY aigentlicb 
antzeigt; dann nachdem wir nümer ain merckliche antzal jnn vnnserm 
costenn habeno» wo man dann also sölt stiil ligeon, wiüt jr» das jnn 
rnnserm verm5gen nit ist denselben costenn zu erlydenn, deßglichen 
achten wir anndern euch geaeheben würde ; so man sich aber wie 
obstett ainer besluftlichen meynung Tereint, wollen wir , es sig lum 
veldstritt oder tegtichen krieg, Tnnser vermögen tum alieriiochstenn 
getrfUicb darstreekenn, vngeswiuellt es werde von andern ptiodsuer- 
wandten dermassenn oucb geschebenn. Wollet rnns oach verstent« 
lieb berichtenn, wie die sachenn diser zytt gestallt syen, mit was 
macht die Eidtgenossenn auf vniid was jr Üu uemen sig, deßglichenn 
wie sich der j)und dargegenii sciiicLe, wie sich iedermau darinn mit 
dem zuzielienn hallt, oucli ettwar dem juind oiler den Eidtgenossenn 
zuziehe, vnnd wer dieselhenn syeu , mitsampt aiiuderer nottüriftiger 
Yunderrichtunge, souil jr des von üch selbs vnnd usscr erfnrung wis- 
senn hapt, damit wir vnns demselbennacb oach destbaß wissenn zu 
halltenn. Ouch so wöllet der sach destemstlieher vnnd vlyssiger auff- 
sehenn habenn» damit vnns, alls der sach dem gelegnestenn, nit am 
maistenn beschedigong ingefQgt werde, alls vilUebt ettlicber mey* 
nang sein mScbt, vnnd berinn getrfiwen vnnd vngespartten vlyfi nach 
vnnsrem vertrfiwenn fOrirerenn, w511en vrir vnns zu fich gentslieb 
versehen, ouch mit sonndern gnaden beschulden vnnd erkennen. Da- 
tum Slulgartteu Sampstags nach ^ aleutinj, anno etc. LXXXXMIII 

Aufschrift: Dem wolgeporunen vnnserm lieben oheym, landthoff- 
maistervnnd getrdwen Wolfigangenn grauen zu FOrstembeigetc. 
▼and Conrattenn Brfining, vnnserm secretarien, samenf vnnd 
jedem besonnder zu aigenn banndena. 

Pa^. üng. mit Siegelspuren. 

Erwähnt bei Mlneh 1, 431», jedoeh unter dem nicht ganz zutref> 
fanden Datum »VaUatim U^9'' und bei Heyd 1, US, am letzteren Orte 
mit dem riobligeB Datum. 

Amhiv XXZVI. Z. S6 
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IV. 
14f t. f ekr. lt. 

(Pärstlich-Ffirstenbergisches Archif.) 
Vilich von g:ots guadeii hertzog zu Wirttemberg viind zu Teck etc., 
mit geordaettem regimeut. 

Vnnsein frfintlichen vnnd güDstlichen gros suuor» wolgebonme 
lieben Sheimen rnnd besonndem, Tf hfit an morgen jst Tuns Qwer 
sehryben aber sukomen, darjnn jr Tnns der Aydtgnossen fBmiemen 
vnd beaehedigung gen kSniglicber mayestet vnd puntaverwanten <) 
(m erke)nnen geben, mit emnstlicher vfmannung mit raaeht m (roß 
v)nd ftiß zuzeziehen etc. , das wir baben Ternomen Tnd achten (wir, 
da)s luiemer, vf üwer viius iiechst derglych schreiben, die v(nii)serii 
jii inercklicher zal daobeii viu! ouch noch vi' dem we^ syeii, wie wir 
dann vnserm landthofmaister deshalben zu handehi oucii ge.s( hriben 
vnd benolhen haben, vngezwyuelt jr werden by demselben abnie- 
meu, das vnnseruhalb an tröstlicher bilff nit maugel sy; aber so man 
also zusameii kompt, vnd mit solichem merklichen costen nicht mSr 
schaffen sol , dann also stil zu Hgen vnd zuwarten , was die Aydt- 
gnosaen tun wellen, bedunckt rnns damit der sach nit geholfen, sonn- 
'der söKeha dem pundt ain mercklieher abbrach sin, dann mit dem 
costen, des man sich hernach xvl eroberung der sach gebruchen solt, 
jn die her oder ainem yllenden lÜrniemen, wurdet yetzo vergeben 
nicht gehandelt, vnd jn niemands vennrigen also mit macht vngeschafft 
alda zu uerhaiTen, sonnder weiher by den ersten ziizücht, der wur- 
det des costen balli des letsteu nit mögen • nv arten, vnrid mag da- 
durch zer-^liniiüg vnud schaden disem des punts tuiniernen wol be- 
gegnen; aber so wir das anligen diser vtmannung so ernnstlich mer- 
cken» wolt vnns uochmals (not)türirtig vnnd gut ansehen, wie wir 
(ich jn nechster vnser (8chri)irt ouch angezögt haben, das zum fnr^ 
derlichsten ain tag (an dartz)u gelegen end fdinenomen vnd dartzu 
allen puntsoe(rwandten) zu schicken gesehriben, vf dem der handel, 
nachdem er (mercklich) vnnd gross ist, tilr engen genomen Tnnd 
statlich ge(re)dt vnd geratsoblagt ward, wie vnd was darjnn, es wer 
XU tSglicbem krieg oder mit ainem shryt, fQrznniemen wer, vnnd jn 
demselben ouch die mas gehalten, damit yedermans hilf statlich dartcu 

1) Hi«r iit ein Loch im Papi«K. Die wahraekainlick' tm «ffßmmim »ulktUämm Md 
Worte «iad in Klammera geeteUt. 
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gedienen möcht, das beducht viuis dem gaaiitzeu hanndel eroberlich 
vnad nützüch oueb v«rao4wurdilich sia» darumb wir Geh ouch Pölichs 
(ui)gutter maymiiig anzogen, oogeswyuelt von (ich, (jr werden)t darjnn 
die Timd ander nottDrilt nit viidcr(leMeR) betraektiieh timI woI su 
erwegen, dann al (da)8, ao wir aehuMig syeD* ael bj tmib meht 
maiig(el) babea* daaselbig nacb ▼ABaerni yennogeii m tbuiid Tnd mer 
Tnd oit minder. Ditnm Statgarten vf Sain|>itag vor dem aoniag 
jniiuoea?it, anne ete. LXXXXDC 

Aufschrift: Den wolgehomnen vnnsern lieben oheimen vnd be- 

sönndern gemain houptlüteu vud räten des puats za Sehwaubea 

IM Costeats versameit 

Pip. Capie aus der berto^licben Caozlei, cletn unter Nr. III «bgodracklae 
OrigiMiMhNibte btigilegt omI daria «nrllwt. 

V. 

14M. f^hiw Sk ligea. 

(Fllri«lic1i.rflNlMdierfbebM Arebiv.) 

Dnrchlüchtiger hochjxebornuer fürst, gnediger herr, üwer gna- 
den schryben mir yetzo zngcsnnndt, lK»b ich srins jmih.iMts vernom- 
meii, vnd am ersten, iU\s liwt i- LMi;iij nit mer voleks litM iitr schickenn 
kondt , mit antzcigimg det hewfjicimden vrsiteh, sieh des gewerbs 
berizog Eberhards halb erogennde etc., des trag ') ich inüglich mit 
üwer gnaden sorg^) vnd darumb die zwen hoptman') zu üwern gna« 
den hinab verordnet (vnd kuadt diser zyt» in ansebung vile des Tolcka 
bieoben« ynd das es teilt ist, nit mer binab sebickeiit sonder were 
man noch mer boptlfit beroben se haben nottfirftig)*); vnd gib üwer 
gnad ta erkennen, das tdi mit rit annderer albie van dwern gnaden 
ffissvolek by IHf^ mannen vssgescbossen, dieselben albie zu Enngen 
zu dess besatzung behallten, vnd hab das (iberig fiwer gnaden voickh 
wideruuib gein Tutlingeu geschickt, aldfi by den anndern üwern pm- 
den zugehörigen zu iit liben, biü von anudern des pundts verwanndlen 
uucii /.iige/.ogeii vnd den Aydtguossen staUUcbei- widerstanud, das 

*) statt trug staiitl hi«h, wuj> uLfr au >g(>.'« trieben itU 
') befreMMen Tod sorg (iiiuge«tricb«D). 

*) Pi« Worte: »4ie mw«m koflM«* sind iw«r feelriekei», imiMeft iber im Teste 
bleiben, weu niebt der Seti gans aorollitfiBdip werde* toll. 

^ nie bier ead «a feJfendeD Stellen in Klenners geetellten Sitae und Worte atehen 
iai Originale in nerglne belfelSgt. 

26* 
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ain grosse macht eruordert, beseliehen mag: denn sie ligenn ob 
zwellf tusennt starckh allennthalb jm Hewgew, vnd ziehen daijnn mit 
gewalltiger herschung vnuerhindert aller menschen vnd brennen alle 
üorffer darjnn , haben den Randeckern ain schloss Halsperg genant 
vnd grauen Sigmunden *) von Lupffen aüi sehloes Rosseekh gehaissen 
(vnd der v^hoflT xu Hobnrg) *) xfisampt allen Jren dSrffem verbrenat; 
vnd yetso ob dryssig tusennt guldin scbadenn getbon, vnd sonndier 
vff hüt dato dreuw ddrffer verbrennt, vnd nemlieb ain dorff das mt 
ain viertaii myl weg» von Enngen gelegen ist gebrantacbaezt. (Sie 
haben euch vfrhin.'tcht zu vSlysslingen ain wagennhurg vfgeschlagenn) 
vnd versioli mich allstmid ouch jr maynung zu sind Eungen zu be- 
legern. Ks sa^f ouch ain kiiecht. (I<'ii wir vß jnen gefangen band»), 
das jr ernstlich türgctalM maiiiuii^^ vihI anslag sye, das gauiitz Hew- 
gövv zn uerhergt^n. (Vnd, als inicb die sach ansieht» wa jnen dan 
nit (lapfferer wyderätand geschieht, so ist müglicb» nachdem sie mit 
Ordnung vnd ainer Wagenburg ziehen, das sie jr Wagenburg vor VIm 
schlissen werden, odei* an ainem anndem ennd« da man steh des 
velyebt nit verseben moeht) «). Darumb ich fiwer gnad mit trftwea 
rat, die jren byennander zfi Tutlingen des anndem sfiaugs warten 
au lassen, dann sollten sie fiwer gnad an ainem ort ynfallen, so 
besorg ich, das yederman mit verebt vnd schrecken beladen vor jnen 
hinweg lliehea möcht, dann sie ziehen vnbetaidigt aller weit so trutzig 
, vnd meehtig davmb, das sie one zwytel kaiu sehlacht waigern, vnd las- 
sen jnen gros schütz [uichbringeii , darab zu mercken ist jr gemüt 
wyters hegerennde; vnd wiewol man yederman lut des pundts 
aynuug zum ernnstiichsten schrybt vud vtTmant, so gel es doch so gar 
Uain vnd behertzigt so wenig, das sich min hoffnung vnd getrfiw 
naigung» so ich als ain sonnder guter getrOwer pundtsgnosa snm 
pund gehept hat, au desselben ganntier veraebtnng genaigt hat, 
aber fiwer gnad wirdt gebryftt jrer eerlichen balltung , das sieb die 
lut jr verscbrybung des pundts aynung bewyßt vnd one zwyfel sd* 

1) Hainricheii (ausgtistnVben). 
Ohne ZweitVI Homburg. 

*) der hy jnen gelegen vnS «Hlie 1»e(ret(en vad Mignoaien ist (ausgeslricben). 

*) Statt der iBKliiniM» «fehenden, Miyeren SteUe ttaDdea die mchfolgendea aiuge» 
•triehenM Zeile«: vnd «iedan gein Stfifingen tber greae SigaMde« von Lnffen vnd 
ouch dnreb min lienclMft die Bare sn ileheo, desalielb idi beeorg, wa Jnen nit 
tapferer wideretannd begegnen, ite werden an «wer gnaden fBnlentlia^ alaaie jm 
biaher noeii gtjeh gethon hond, dannoeb alt erwSnden, ao aefn ale fntnoaaeli daran» 
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Ichs zu gut tiimmei* vci^esseii. icii hutf aber, so man noch ti'ii^v- 
lichern ztiziehcti , man werde lob md eer erianngen viid |iri*i>.s.s ver- 
derben verhütten, dann .so diser huflT geschlagen, würd es, mins ver- 
nuiiiis, der anndem halb nit not haben. Ea ist gerataehlagt, das ich 
mieh vf mora mit fiwer gnaden rayssigen (Tiid andern) hie hinweg 
rnd Tff die aehloae hieumb glegen thfin sdil» daruss g«gen den fyn- 
den, so ysserthalb der rechten <»rdnung vnd macht^abiehwaiff rmbsie- 
hen, wann es statt haben mi\g, zn handeln, das ich von Swer gnadeu 
wegen vugespart mins lybs vnd Vermögens f^nntz begierig bin, doch 
willens, schaden vnd vnwegs. ah üwer '^ji^fi lungert, souil möglich 
ist, zu uerliiitfeii. Grane Andres v(»ii Somn mln-rg ligl alhie mit soü- 
cher kraiikhait iM-raiingfii . das er vt*nuaiiil. e.s sich i)Ls morgen 
nit zu besseruiig schicke» buchten vnd von trüwer begird vnd 
hertz. das er yetzo so gern in vermugen stund, meret er sin kranck-> 
halt. Vemer als Uwer gnad hegert sie zft bt^riehten der frsach md 
des Aigs, so vnnsers tails gegen dbn Aydtgnossen sye ete. » will Ich 
▼noerlenngt au wissen thfln. Des angesetsten tags der versamlung 
halben haben wir ?ff hüt dato Jörigen von Werennwag vnd Conrad 
Breaning gein Cestenntx ce rytten vnd by den hoptlateit la arbeiten, 
das der angezeigt versamlung lag aeger vnd so versf als sin möge 
(angesetzt werde) , ahgenertigt vnd hinweggsi-liickt. Das sind diser 
zyt die lotT vnd henndel hieohen, die ich üwer tjnaden, sich jn allweg 
darnach haben zu richten, nit hah wollen verhallten. Datum £nngen 
dornstags nach juuocauit anno etc. XCVIIII. 

Wolfgaiig etc., 
vnd Diepolt Spöt ritter etc. 

Pap. Originalconevpl mit vielw Correeturen. 
Bs ist dieser wichtige Bericht im Aussage gegeben beiHeyd i, jS9. 
Dass deraelbe an Hersog Ulrieh und du verordaete Regiment gerichtet 
ist» bedarf keiner besonderen Nachweisoog. 

VL 

Utf. Hfl 12. IddUnh. 

(Flirstlieh-PQrttsnbtrgitfhss Archiv.) 
Den hanptlewtten an Bregenti. 

Item das die vnnsem , so au Glums jm ausatz gegen den finden 

so jm Hfinstertal ligent, nachdem vnd si Nfiders*) das dorffjngc- 

*) 8af I« FclfradM imm» ]fair4«n. 
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nomen vnci geblundert, darizii ettlich vnnser knecht ja das sloss. 
demuac'li vnd jr am klain antzal gewesen, jrem vortail nach redlich 
gewichen vnd das sloss Nidepspprg reillieh jnngehallten, sind her 
Vlrichea von Hapsperg viid anoder mit dem zewg von Glums gester 
sontags (März 10.) äeraoff geen Nawders geruckt, zwen hauffen 
;geinfteht; alsballd das vnnser find gewar worden» haben die Nawders 
angecfiiulet dodi mi halb« veritrenot, sieb von stund die find jn die 
iueht gestellt, an ain berg, darnach sich gewenndt, mit TnnienD 
haulfea troffen ynd darnach aber die flucht sum anndem mal an sich 
gencoiDmen. Item die vnnsern haben der find ain gutt tail erslagen, 
vissent aber nit wleui), dartzu haben aber die Tnnsern Nawders wi- 
der eiiigeiiomraen vnd da gelegert. Es sind die En^adiner mit sampt 
den finden all ui das Engadin sebaiuitlich geflohen, i^ieben herren 
vnd glitt tViind, ich m ill gar in aiuer kurt/en zcitt. als leb euch wol 
zu wissen thun will, hcy euch sein mit ainem genistenn zewg, daran 
jr kein zweifei soiit haheta. Das- hau ich eueb jm besten nit vauer- 
hunndt wollen lassen. 

Franns ßchennek von Schennckenstain. 

Lieben herren vnd giif t fnind , ich schick euch hie jn eyl ain 
abschrllTt wie obstat, vnd will ;iber euch von stuniid all sacken vnd 
notturül weitter berichten. Datum zu Veitkirch atiif zinstag nach 
letare 99. 

Her Hannsjacob von Bodman bauptman. 
Gleichseitiife Copie, ohne Sparen der Betiegeliing. 

vn. 

1499. Mn 18. 

(Fürftllicli-Fürstenbergisches Archiv.) 
Min fräntÜch willig diennst zuuor, wolgebomer Mnthcher 
lieber 5haim, nauehdem minen brfidem ?nd mir vff gehaltem tag zfi 
Uberlingen Ton bauptlötten vnnd rätten in yetzigen zug in das Hegow 
achtzig fußkneeht Yud drewpffird ee sehiekea vfferlegt sind, hab ieh, 
souil minem bnider graue Hugen vnnd mir daran gepurn, nümlich 
YiervndiunfTtzig mit sampt zwayen pßrden geschickt, vnngezweyfelt 

o 

min brüder graue VJrich liabc sin anzal auch abgetertiget, mit flyli 
pütennde, du wollest die all in truwlieher vnnd gnediger beueih ha- 
ben, wie deß vnnd vil grüsscrs vnnser IrüntliicU vertrüwen zü dir 
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steet, wollen min bniticr vnnd ich früotlich vmb dich verdieaeo. Da- 
tum vff mönüig uauch judica anno etc. LXXXXVllH. 

Jörg graue si Werdeiuiberg ele. 
Aufschrift; Dem wolgelNNmnen Wol^jiaiiiigeii grioen sttFlMeui- 
berg ImdtMRnautem etc. mteeni fristiieheiui lieben dhrim. 
Pap. Orig. hH d«ai stmnpfBD ab«r noeh keiwUiehMi Ringsiegel des Grafen. 

im. lin 18« ligci. 

(F<inClieb-Fenteiib6rfna«h«t Archiv.) 

Dui'chlüclitiger huchgeburnner fnrst, gnediger herr, in diser 
nechstuergangen wochenn haben w ir veniüinen, das die hoptlut \m\d 
rate des puruits, zu Vberliageii besamelt, willens sein sollten ain gros- 
ser hütr (vfzlegen) <). Vnd bin darutf ich der lanndtliufinaister, soths 
zu erkoundigen. selb« gein Vberliugeu geritteu. Alda ist mir enut- 
4eckt» doch ganntz in gehaym, das man, durch den laondtvogt jn der 
Hagncw, Jacoben von Fleekenataiu vnud annder gätgonner des Swa- 
bennhnnds, ganntz wäre kuntachafit hab, daa die Aydtgnoaaenn jn 
nechstuerganngen tagen au Luceni ain gross yersamlung gehapt ynd 
a)da enndich beschlossen haben, sich (vfs best) jn den schierkomen^ 
den osterfyrtagen mit gaiintser macht (an ainem huffen) vnd jrem 
faoptgeschütz zu erheben viiiid aintweders durch das ganntz Swaben- 
lannd zu ziehen (vnd sollten sie joch all) zu todßresehlageii wer- 
den, oder doch ain richtung zu erlimngen, dann sie niügeii gehie- 
stenhaib der liferung den tegliehen krieg ganntz nit erlydenn. Es 
gilt^), als ich warlieh bericht bin, ain maiter kerniis jn Aydlgnossen 
acht guldin. Hierumb sy gerätschlagt vnnd (allen pundts verwand- 
ten ernnstlich mit höchster)*) fssgeschriben, das man die ersten hilflf 
IMerUeh susehieken vnnd von stund an noeh ain viertail des grossen 
anslags, der sich noch ainist als vil» als des ersten zugs ist, (treffen 



<) Di« kier und im der Folge ia Rlaia«era geetolMen Werte eleheB ia mvgine oder 

aber der Zeile. 
*) Bier felgt «oder aber**, «ai aber eae|reetriebeo iat. 
*) Folgt «aa*, iit aber aasgeitriebeii. 

«a«eb*, eaigeitrichea. 

«ist"« auAgestricheo. 
*) Hier feklt eia Wort, vahraobeiaUeh »tjl". 
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wirt)» vmbslahen vnd jn rüstung halltenn soll, wann man darumh 
sehryb, das die od uerzug zuziehen, dann man meg, als gut zu ermes- 
sen sy, mit dem ersten n vssschutz solicher maeht nit widerstön, ?nnd 
TerKoffen» so also noeh ain viertai) zum ersten vssschutz Tssgeselios- 
sen (der sicli alles hj X tusent mannen betreffen) Ynd vff das 
eniordern zugezogen (werde)« es solle damit auch des reichs stett 
Tnnd annder hilff» so nit im pund sein ynd doch zu der kuniglichea 
mayestet znkunfffc (Tnd rft derselben ermanung) zuziehen werden, 
den Aydtgnossen widerstand beschehen vnd also der grossen hilff nit 
bedorffen. Vnd was auch die mayniing, das üwer gnad solichs euch 
wie anndre fursten viid pundtsverwanndten geschribt n viid rnnant 
werden sollte. Also 55tallt ich das ah vnnd sagt, das ich solicli^ ( selbs) 
üwer gnad zuschryben wurde. V^nd ist daruff vnnser bayder gutbe- 
duncken, das üwer gnad otich noch als vil, als des ersten rolcks sein 
soll» nemlich tusennt f&sknecht (gäter ger&ter lüte), erwelen» bestellen 
vnnd in rflstung hallten (lassen) welle» rff das wir Qwer gnad wyter 
darumb schryben, das sie dann one Terzug zuziehen. So wellen wir 
uwer gnad oueh nit sehryben» es thu dann ganntz not Tnd das wir 
gewiss syen, das die Ayd^ossen daher ziehen, md Terfaoffen damit» 
(mit soliehen sehen M. rn6 andern als obstet zuziehenn werden, da 
mit biltf des allmechtigen, mit ainer slacbt, so wir also lifern wer- 
den), zu scbaffenn, das man der grossen hilff nit bedörrten vnd der 
krieg damit ain ennd nemen sülle. Wir raten euch, üwer gnad welle 
die erst hilff, jn massen wira) (fon uwer gnad raten zu Vberlingen 
abgeschiden sein), heruff schicken. So habenn wir üwer gnad vor- 
mals geschriben • das wir by LX fryer knecht des monats vmb zwein 
guldin solds angenomen haben, mit bitt, den stett (rnd fimptem) die 
besoldung f&r die lut Tfflegen zu lassen, oueh das hamasch zu soll- 
eben knechten,, so s&U jn das harnasch erberglieh wideigeantwurt 
werden. Nuii haben wir zu den Torigen LX knechten noch LÜH an-* 
genomen, dero sold vnd hamasch welle flwer gnad oueh Tmbtailen, 
vnd bemelt besoldung vnd harnasch vff gantz somm der hundert vnd 
viertzeben knechte furderlich heruff schicken, dann wir haben 
jnen yetzo vff den sold lyhen mfissen. Vwer gnad weile oueh mich 
den larindthofniaister furderlich berichten, ob jr gefellig sy, das ich 
die hoptmanschafft ann^men soll , dann ich hab yetso die Sachen jn 

1) Folgt noch „wirdet". was »her ausgestrichen ist. 
m^**^ geschriben haben", — i»( aber ausgestrichen. 
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die hannd iiemen müssen vnd werd von meo^liehem als ain hoptfntii 
angesucht, darunib jcli (in allen hendeln rt li vnd antwurt geben rauss 
Tnd so) ee so lieber ii\\er giiad willens wissenn haben wolt. mich dar- 
nach haben zu hallt < im. Vernner geben wir iiwer iürsllicht ii i^niad 
zu erkennen, das wir vÜ doninstag yetzt verruckt aller nechst by 
Sehaffhuaen vier *) dorffer verbrennt vnnd Schaffhusen begehen haben, 
gfit gedingen rff oiitwoeh nechst durch ain anslag yetao Yerfaaat 
gegen vynden su schaffen» dann da wirdet kain fyren mer» bon wir 
uwer gnad für nüw zytiing nit rerhallten wellen. Datum Enngen men- 
taga nacli judiea anno ete. XCIX. 
Swer flirstliehen gnad 

lanndthefmaister rnd 

* Diepolt Spätt rilter. 

Schickennt uiieli henitV nieübuch, nu l'>^n \\ ^timd, kelch, bettstain, 
kaps z& den haiUgeu sacramcnten vnd alles anders darzu ghorig, so 
her Hanns Caspar Marschalk jn Burguniy gebaut hat. Schickennt 
oueh WenndelB trumptera des bttwmaisters rosa. 
Aufschrift: Dem durcliliiclitigen bochgeboinnen furaten vnd har- 
ren, hem Vlrichen hertiogen lA Wirtemberg vnnd i& Teck, 
grauen au Muropelgart, YUiserm gnädigen herren. 

Pap. Original^oneept mit vielen Corr«cturen. 

im. Hü ». Stuttgart 

{POrstlieh-^FOrttenborgischea ArehiT.) 
Virich von gots giiaden hertzog zu Wirttemberg vund Teck, mit ge- 
onlm t<^m rpc^iment. 

Vniist ni truntlichen grns zuvor, wolgehorner lieber oheim vnd 
getrüwer, dir ist wissend, das von vnns ain lantag alhier gen Stut- 
garten furgenomen worden» der auch alß noch weret, so aber der 
an din bysin nit kan oder mag geendett werden, zu dem Tnns daran 
merekliehs vnd gro6 auch ist gelegen, so hegeren wir an dich mit 
eondemn ernst, du wollest dich von stund an an alles verziehen er- 
heben vnnd zu vnns alher gen Stutgarten fugen, sachenhalb so du 
zu uersten hast vnd daran vnns mercktich gelegen ist, vnd dich daran 



f) stau vitr alaa^ flaf, wm «bar atagaaUicfea» wt 
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kain ander sach verhindern laussen, sondern dieselben vnd was not 
ist zu linndeln Diepolten Spaten rittern jn deinem abwesenn zu be- 
uelheiu Des wollen wir vnns jn guten veiiruwen gentzlich zu dhr Ter- 
laussen, aueh gern frantUcb voib didi beftehuldeo. Datum Stutgart- 
ten vf fritag nach jodica anno LXXXXIX. 

Cantster apat 

Aufsehrift: Dem wolgebornnen TnnsenD lieben oheim» landtboiF- 
maiater vnnd lieben getrüwen, Wolffgangen graffen an Ffiratem- 

berg etc. 

X. 

1499. April 7. Stattfart. 

(Furslüch-Fürstenbergisches Archiv.) 

thieh Ton gottes gnaden hertaog t& Wirttemberg ete. • mit geord- 
netem regiment 
Vnnaer fninMiclien fgM sftvor, wolgebomer llei»er dbeim vnd 
getrOwer, wir baben din sdirftMm vmft Jetio gifthoft, mü ankfigung 
dinß gdtbedanekens, die acllildft im Hegrir mit ellieben den Tnnaeni 
oneb ifi bescftaen etc., Tnd wie die ▼nnsem, aft dir Uem MniiF ge- 
sannt, baim begeren, mit wytterm jnbaTt vernommen, vnd nacbdem du 
iiunmer ettvvaiiil best^ltter frver tn^iht by dir hast, mögen wir wol 
Ivdeu, das du von denselben vikI mui anndern dei) vnnsern , so vil 
dicb bedunckl gut sin, gen Einigen legest, dann wie wol wir betörff- 
ten, was in dem vnd annderm zu vermydeu vnnottürütigen eosten zu 
entheben wer, das du es tettest, als vnnß nittawyffelt du deß ge- 
fliaaen ayest, so woitten wir doch ouch nit gern gesehen wa!^en« 
das wir , weß i& der notturfit diennstlicb vnd vnA aft tdn gepurtte, 
nicht vnderläuaaen, aonnder lieber haben' vnd aeben wollten, ao wir in 
diaem bandel ao vil beawerd vnd acbadea bif^her erlitten, daa wir 
dardaieb by kdniglicher mayestet gnad vnd by anndern verwanntten 
frfindtsebaffl vnd dannek erlanngten ; berumb ao atolleh wir sollieba 
zu dir vnnd anndern vnnsern raten by dir darjnn zum besten zü hann- 
dehi. Zum annder als du in diner schrifft anzogst, wie du von den 
vnnsern angestrenngt werdest jnen haim zu erloben, das du ouch 
sie nit mer truwest zu behaltten, del^» von den vnnsern haben wir 
wariich nitt geualleß vnnd ist heruflf vnnser mainung, du wollest mit 
sampt Hansen von Ryschacb vnd Dieppolt Spotten rittern jnen ge- 
mainlich verkünden vnd von vnnaeni w^n ematlieh gebiettan, daa 
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sie oncv(M"eni»(k'rf by dir belybm vnd dinß besehaids pewartten. 
Vnd so ainer mer on diu sonnder vrioben hinweg Kiechen, die du 
vnnß ieder zjt benennen wollenst , wollen wir dieselbeii BD jrem (le- 
ben) 1) lyb vnd gut, wie äioh der «treiuieUieit naeh gepurt» straffen, 
dann jr vAsieohen oit vff aiaen monat minder oder mer ge8t5lt jat, 
wie wir dann dir deßhalb hieuer auch sebryben lauBsen haben » ao 
beldrffeat sieb die, av jetao by dir sind, nit beebigen vff anndcr 
die dabeim syent. daa aie für all annder raiBseu aSUen« dann man nit 
jedermann, sonnder die anzal allein, deren man jedertyt betarfT, schicken 
kan. Aber damit dir biirde vtT denjhen, so ietzo vligezogeu sind, ait 
gantz vnd bii\ zu eiuid df(5> kri«:s lig, jsl vuiiäer inaiuung, wann ainer 
ainon nionat by dir jm le^er vnd yon baimmet vligewesen ist, wöl- 
licber dann den anndeni nionat nit gern belyben, vnd du siner person 
nach achtest, jm zu erlouben ain, ao ver er dann aineii anndern ge- 
übten knecbt nach dinein genügen an siu atatt stölt vnd jm den sold, 
nlmiieb swen guldin, vff denaelben anndern monat gibt, macht du jm 
damaeb wol erlaben; waren dann etlieb by dir, die jetso jm aold von 
bafmet Tfigeiogen vnd ain monat daijnn geweaen wem, aoUen die- 
jhen, ao ate geaehiekt haben, jaan den aold vff den anndern monet 
OQch geben, wann dann deraelb annder monet oueb verschinet, wur- 
det dann wytter ersatzunng deren, so allso zwenniont't j^eraisset halten, 
notturftig, das wollen wir vff diu vnnderrichtiiiig dann/uiiiaf euch 
tfm ; vnd allß du vnnserni lanntschryber vmb geltt schrybst, das 
wurdet dir in kurz euch geschickt, vnd su wir in diucm sebryben 
tmienien , das du Hansen von Rysehacb rittern ^em by dir behall- 
ten wolit4Mt vnd «in betarfftest , haben wir Balttus Herttern an sin 
atatt gen Mumppelgart mrordnet. Vndwero, das wir jetao oder naeh- 
mala, Taaerbalb des graaaen MTea, 4ir ain anaal kneäbt mer aebieken 
a^Kten, vnd dich aMeoben wnrde besser ain beatSit, geübt knecbt sfi 
haben, vnd 4ie vnnaem iftm teil beatSUen walten, wAlleat vift be- 
ricMan, «b man dieaeiben mSebten by dir finden vnd wienil, wiewöl 
dannocht göt ist, die vnnsem nebent den (ryen knechten ouch zu 
haben , damit sie lernen vnd oiich geübt wurden , damit tu das best 
vnd bit» goi i>eiioiheu. liatum Stutgartten vtT sonntag quasimodo- 
geaiti, anno LXXUUX. 



*| M ei« von der gldcbea Huid aber die Zeil« g«Mliler Nacblrtg. 
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Beigelegter Zettel. 

Ouch, lieber j^heim, so werdent wir dir noeb vifzeeben fuftkneebt 
XX gülden sold vff ainen monat scbieken» in die sal der HU"* jetz 
gesehicbt gehSrig, die zfi ersetzen , ynd wollest vnnß by nester bot^ 

schafft berichten , ob du dei* fryen lanndßlcnecht so vil gehaben mö- 
gest, als (Iii /nr eruollung der IUI'' fußknecht zu haben gepiu t, defV- 
glycli ob viy din schrybeii dich wurde gut ansehen vnd nütlurfl'lig siu, 
das wir mer knecht hernach sollten hinnfif schicken, vnd so jemand 
Tnnder denselben wer, die gern annder an ir stat versoiten, ob man 
die dann mer gesebicktcr Ir^nndßknecbt by dir bekommen mocbt, mit 
denen da hofftest m sehaffen. Datum ut supra. 

Aufsebrift: Dem wolgebornen vnnserm lieben ^beim, lanndbofT- 
maister vnd getriiwen Wolffganng grauen sü Furstenberg, deß 

punds obersten veldhohtman. 

Pap. Original mit Siegftlretteo. 

XI. 

\m, April 7. Stattgart. 

(Parstlich-FOrstenbergisehM Arehiv.) 

Ulrich von gottes gnaden hertzog zu Wirttemberg etc., mit geord- 
netem regime nt. 

Vnnseru frundelicheu grüß zövor, wolgeborner lieber oheim vnd 
getrewer. Als wir dir nest in aiuem ingelegten zedel anzogt haben, 
das vir die summ der tußknecht, an den IIU*^-, die zum letsten hinuff 
gesehiekt, nocb lecben bienaeh kommen syen Ynd das geltt geben 
baben» so tÜ an jr statt aft bestellen etc., nun gehörend aollicb leehen 
ffifiknecbt denen von Towingen lü, vnd scbidken wir dir bie by vier 
kneebt» die wu* daraff bestöbt baben. Die Oberigen wurdet Conrat 
Tbumm mit jm brinngen , damnder der GaU von WalttenbCteb vnd 
annder geschickt knecht, die vor an anndern ortten hobtlyt gewesen 
sind, damit die summ der von Tuwingen eruollet, vnd du sie in der 
von Tuwingen namen wissest zu gebruchen vnd sie nach jrem wol- 
haltten, deß sie sieh zfi tun erbietten, tiir anudei' zu ImUeii, sover sie 
dem nachkomen. Datum Stutgarten vff ({uasimodogeniti anno etc. 
T.YYYYIY. 
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Aufschrift: Dem wolgeborneii viniserm liebm ufieim, laimdthofF- 
matster vnd getruweii WolÜgauog graue su Furstenberg, des 
panda obersten veldbobtnian. 

Pap. Original mit Sisgalfailaa. 

XIL 

1499. AfffU U. Slaltgart. 

(Fttrtdteb-FirafsDhargiaeliai Arehi?.) 

yon gottes gnaden herczog zu Wirttemberg etc., mit geordne- 
tem regiment. 

Vnnseru früntlichen grus zuvor, wolgeboruaer lieber obeym. Tod 
getrfiwer. Wir schicken dir herjnn versehlossen ain coppyi)» 
vnns vnnaer Uuudtrogt sü Hümppelgwk geschriben hat, Tff das wir 
jn wiUea syen» «isimpt anndem so wir TOr dahin Terordnet liaben« 
aoch mer IQtt dahin m sehicken. Sahen oueh mser bottsehaIR aft 
konigklieher mayestatabgeuerttigt, jr mayestat des ooch in berichten» 
mit bittfOb gesehOes der end gelegen vorhannden wer,gnedigklich ifl 
verfugen» damit das och dahin kom, das wir dir vnnuerkündet nit haben 
wölleu verhalten, des och ain wissen vuiiil üeiii ain nachgedeimkea 
zu haben, diewyl Münippelgart nit der mindsten vunser vnd vnnsers 
fürsteuthumbs kiaiuotten jiiiis ist, das dem lürsehung geschehe, vnd 
nit allain desselben halb, soudcr ouch diewyl es ain portt ist des 
Tütschen Ynd Weiseben lanuds» vnd königki icher mayestat ouch sonn- 
'ders daran gelegen, das dann durch Verachtung des nit ain merer 
yngang sehades daniA erwaebA, ?nd ob dieh bedüeht ettwas merers 
vnd bessers, oder was daijnn su handeln vadiuthusd, das wollest vns 
oneh f&rderlieh wissen laussen, vnd jn dem vnd anndenn vunsemt* 
balh, als wir dir vneiwyffenlieh getrfiwen, das best thfln, Datnm 
Stuttgartten vf sampstag vor miserleordia domini anno einOdem etc. 
LXXXXIX. 

Aufschrift: Dem wolgebornnen vnnserm lieben oheym, landthoff- 
maister vnd getrüwen Wol%anngen grauen zu Furstemberg etc.« ge* 
meinem veldthoptman des punds lA Swauben. 

Pap. Origiaat nit SiegalNita«, 



<) Die Copl« tot aivht ««hr mtaadni. 
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XTTT. 

UM. April 14. f refliifg t. tr. 

(Fflnilieh-FarttenbwrgiMli» Arahiv.) 
Wir Maximiliaii von Rottes gnaden R5mfseher köng, zu allenn- 

tzeitten raerer des reichs, zu Hungarn, Dalmatien, Croatien etc. kunig, 
ertzhertzog zu Österreich, hertzog zu Burgundi, zu Brabaiml. zu Ghell- 
dern etc., graue zu Hab?<purg. zu Flanndern,. zu Tyrol etc., bekennen 
offennlich mit disero brieue vnd tbuu kunt allernieiiigclich, nachdem 
die Eydtgnossen, jr helflfer vnd anhennger, vns, dem heiligen reiche 
vnd vnnsern crblannden, wider rnnsern kunigelichen Janndtfriden vnd 
Ordnung zu Worms aufgerieht, vnbewart jrer eren, mereklichen scha- 
den mutwiffigkHcken zufliegen, dardorch sy in vnnser vnd des hei- 
ligen reichs acht vnd aberaeht erkennt vnd dechiriert sein, das wir 
demnach den wolgepomen vnnserni faoftnarscfaaleV vnd des reicte 
lieben getrewen fleinrichen grauen m Forstemberg fh disen vnnsM 
vordem lannden zu vnnserm ohristen veldhaubtman geordnet vnnd 
daljy beuolchen vnd des vnnser macht vnd gewallt gegeben haben, 
ordnen, b^uelchen vnd crehen jm aucli solh'ehs aus kunigkb'eher vnd 
fürstlicher macht wisi^eiitHeh in kraflFt dilz brieff, also daz er an vnn- 
ser statt vnd in vnnserm nameu ge<^en denselben Eydtgnosseun, jren 
hetffern vnd anhenngern, alles das banndeln vnd furnemen, als sich 
das gegen vnnsern vnd des reichs vngehorsamen vnd veinden zu thun 
gepnrt, auch allen vnd yegklichen vnnsern vnd des reichs, aueb vnn« 
sem erblannden Temrandten vnd vnnderthanen, so jn vnd vmb die* 
selben vnnser vorder lannde gesessen sein, aufpietten vnd manen 
so! vnd mag, vnd virann er sy also erfordert vnd manet, so sollen sy 
jm mit zuzfehunng vnd in annderwege,nacb lawt vnnser kunigklichen 
mandaten vnd gepotsbrieuen, deshalben an sy vormals ausgeganngen, 
gehorsam viid gewerttig sein zu gleicher wcyß, alz ob wir selbst endt- 
gegen wären, vnd waz er also hierjan banndcll vnd thuet, daz ist 
vnnser will vnd ernnstliclie maynung. Mit vrkunt diß briets geben zu 
Freybuvg im Hreysgaw an mittwocheu <) sant Marxen des heiUgea 
evangeUeten tag oach Cmti gepurt viertzebenbundert vnd ja newn- 



*) Dm Datiini Ut etwM ^tiMtuA intA 4mi IhMtead, inM 8t. Iforeti «vtuf. auf 
itm Oonwwlag fiel. WalirichMBKeh ist veracl»rj«beii 8t. MarMii lag. «tattSt. Ibr- 
scB «iNMid, od«r «t «oll boiMen« Hittiroeli vor 8t. Mama lag. Hält man den 
8t. Manra leg fMt, §e gehSrt Orkeade nun U. Aftil. 
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vndr)ewntzigi:!^teii, vnuser reiche des Hömischeu im viertzeUeuden vnd 
des UuQgerischea im seheundeA j«reiui. 

Mi fwuidttoiii domini legU in eomiJio 
SturtMl eavtsUr npt 
Ptrg. OrigW mit wohlirlnMtteai Sitfil. 

XIV. 

MM. IriU U. iNitarf L Ir. 

(Furstlitti-Fui'stenbergisches Archiv.) 

Maximilian von gots gnaden hömischer kunig* zu allenntzeitea merer 
des reichs etc. 

Wolgebonmer lieber getreuer, wir haben drewhimdert lannda- 
faieeht «i^eM auf Sonntag oder monntag frue aehirat kfinfitig. gen 
Hifingen su bringen beatellt, Tnd empbellen dir mit ernoat, das du 
dieaelben apieas daaelbat an HiBngen anaunemen, furter bia gen Vil- 
lingen an bringen, ?nnd daaelbat bia auf Tnnaem weittem beaebald 
zu behallten verordnest, auch das nit vnderwegen lassest. Daran tust 
du vnnser ernstliche maynnung. Geben zu Freiburg im Breisgew, an 
mitichcn nach dem sonntag jubilate anno dommi etc. LXXXXViüL 
vauser» reicbä des Römischen im viertzeheuuden jare. 

per regem pro ae. Lanng. 

Anfscbriftt Dem welgebomen rnnaann nt, oberatan ?«Idhaubtmaa 
vnnaerB kmigcKeben pundla dea lamida an Swaben, Tnd dea 

reichs lieben getrewen, Wolfganngen grauen zu Fürstennberg. 
Pap* Ofigioal mit äiegeUpuren. 

XV. 

1499. Ä^rll 29. IberUogea. 
(Ürttiieh-FuritenbergitdMt Arebir.) 

Maximilian Ton geta gnaden Romiacber kunig etn. 

Wolgebornncr lieher getrewer , wir schicken hiemit Ii» dbr dea 
kfinigsvon Neapells secretarieii, ilt^n wir iicschaiden haben g«n Frey- 
burg zu reytten, vnd begeren daraut au dich mit ernnst, dos du den- 
selben secretary heint mit dir bis gen Tuttlingen nemest vuU jme 
morgen einen knecbt zugebest, der jne luere gen Vülingen vund den 
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anndern tag gen Tryburg*) zu, vnnd das derseib knecht bemelten 
secrefaiyen sicher durehbring, vnnd wann er an einem ennd ist hin- 
der ViUingen, da derseib seeretary sieher ist gen Freyburg lu reyt- 
ten, so mag der kneebt wol wider vmbkeren. Daran tbuestu ynnser 
eransttiehe maynnung Tand sonnder giiet wolgefitllen. Geben tu Vber- 
lingen an monntag nach sonntag camitate, annifdomini etc.,IiXXXXVIIII» 
Tnnser reiche des Rdmisehen im viimbennden iare. 

per regem pro a&. Lanng. 

Aufschrift: Dem wolgebornnen rnnscrm rat Tnd des reiche lieben 
getrewen Wolfganngen grauen zu Furstemberg, Ycldhawptman 
Tnnsers kunigelichen punndts des lannds zu Swaben. 
Pap. Original mit SiegelretteD. 

XVI. 

14if . lai n. Undaa. 

(FiratKeh-FMeabergiiebas Ardiir.) 

Maximilian von gots g^naden Römischer kunig etc. 

Hochgebornner lieber oheim, fürst vnd rate, vnd wolgebomner, 
edlen vnd lieben getrewen, wir haben dein marggraf Cristofs schrei- 
ben Tcrstannden vnd erophelhen euch darauf mit emnst, das jr mit 
allem geraistgen zewg, so fil jr des zu ViUingen habt, von stund an 
vnd eylennds gen Zell, Stoekhach vnd Vheilingen ziehet vnd altes 
AieAvelkh in die Reiehenaw sehickhet vnd lagert, bissolanng vnser 
haubtman in Steir Reinprecht von Reihembuig zu euch kommen, 
von dem jr weHtem beschaid vememen werdet, vnd soihs in kain weg 
iiit vnnderwegen lasset, daran thut jr vnrisur ernnstliclie meyiiung vnd 
gutgeuallen. Gehen zu Lymi law an freitag nach exaudi, anno etc. 
LXXXXVIIII, Misers reichs im XiiiI jare. 

per regem pro se. ad maiidatum dni. regis proprium 

Serntein. 

Aufschrift: Dem hoehgebomen Cbristoffen macggrafen au Baden 
vnd grauen zu Spanhaim, viinserm ltd>en oheim, fursten, rat, vnd 
•tathalter vnser lannde Lutzemburg vnd Tsehiny, vnd den wol- 
gebomen vnd vnnsem vnd des reichs lieben getrewen Wol%ann-> 



1) Trjhwg, 
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gen grauen £u Furstemberg md anndeni mnseni haobtleutoa 
?ad reten, so yUt f u VHUngeB stdn. 

t%f, Orif iMil ail Stegtlretto». 

xvn. 

14f9. Mai lt. Stittgart. 

(FöMtlich-FriMtenherfjisches Archiv.) 

Ylrieh von gottes gnaden hertxog zu Wirteraberg, mit geordnetem 
regiment etc. 

Vnnsern fruntlichen griis znuor, wolgehornnei* lieber oheim vnd 
getrawen, vnnserm cantzler ist bieoor von dir Diethrich von Wilern 
gesc1iriben,das rniiserssnirehers hertzog Albrechts von Bayern besebatd 
vnd gntbeduncken sig, ain botschaßt zu siner lieb zu vertigen, vnd 
das von hinen vß vnnserm vetteni hertzog Eberharten ouch etwar 
zugeschiekt, vnd von denselben jn glait beruff durch das land zu ge- 
meltem viiserm sweher gefRrt, daby jm dann von königlicher inaye- 
stüt Lflait och vßbrarht ucrtlcii solle. Su mi dahy «Ihain grunllioh 
enttit t kuiig geschehen ist, wonilV derselb hantle! stand, oder vff welch 
zitl solich .Schickung nach herl/»»g Khcrhai ten geschehen solt, zudem 
och, vnnsers bedunckes, sin vflher füren wol vsserhalb vnnsers iands 
mocht verfügt sin, zwayn vrsach halh, die ain so der königlich he- 
rieht zugibt , das er nit mer jn das land komen soll , das dardurch 
demselben bericht etwas vorietzung mocht angehenekt werden, dartzu 
der vndertbon halb solichs ouch besser vermitten sin mocht, defthal- 
ben wir jn solichero noch zur zit nit hand wissen zu handeln» zudem 
vir och vft nachfolgendem handel, so von hertzog Eberharten be- 
gert, nit dafür haben, das vnnser sweher nichtz schaffen werde, aber 
so vnns der sachhalb gmntlich bericht von iich geschieht, was wis- 
sen» vnnser sweher von vnnseriii vettern hertzog Eberharteu hat, 
vnd w iirulV dieselhig sach stett, vnd vfT welich zit M'ir die vnnsern 
hertzog Eberharten zuschicken sollen, wollten wir solichs thun, wie- 
wol derselb vnnser vetter sieh mit sinem vßschriben ains andern für- 
nemens mercken laßt, als wir ueh derselben ains herjnn verschlos- 
sen *) zuschicken, wiewol wir des glich mer haben, die von jm der- 
maßen der landschaflt ouch zukomen vnd von jnen vns vberantwurt, 
der wol Zehen sind , denselben botten wir ouch jn vnser vencknus 

I) Uhs Aiissebrfibeii dM Rmof« Bberlhird Mit. 
Archiv. IXXVI. 2. 
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bracht hond; fiirüet* so habt jr viins ^eschriben tuseut guldiii gen 
Vberliiigen zu schicken, das ist geseiiehen viid demselben aiifreliengkt, 
das vnnser getruwer raut sig, das wir vnnseru marschalk viid Jo- 
hannes Hellern gen Yberlingen schicken, mitsampt ander fursten ret- 
ten daseibs helffen zu ratschlagen. So wir nu jm büß mit tegliehen 
mereklichen geschefllten, 9lU jr zum taU se)lis wissend, die sich dann 
yetzo mit vnsei*m vettern vnd jn ander weg meren Tnd nit mindern^ 
beladen sint, so kennden wir mit dhainen statten die vnnsem also 
darus schicken, ermessen oueh by vnnsselbs soliehs der zit Tnd an 
gemelts end von dhainen nutten, diewil der fiirgenoroen pundstag au 
\nm so kurtss sin wirdet, dahin achten wir gut sin treffenltch zu 
schicken, als wir oueh tliuii werden, vnd alle notturlTt daseihs zu 
handeln, das jii grmainer versamlniig des punds villidit geschickter 
sin wirdet dann an demsellieii eiid, (Iiis wir üch och dermal^ jin besten 
zu erkennen geben, dann was der saeh am tVuchtharlichsten gcdicnen 
mocht, des wollten wir vims gern vüssen, als wir dann nuiinen, soliehs 
an vnnserm getruwen darlegen billich gespurt vnd och also dafür 
gehalten werde. Datum Stntgarten vffden hailigen pfingsttag anno etc. 
XCVUll. 

Beigelegter XettcL 

Oueh so vernemcn wir, das vnnsers oheims des marggi*auen von 
Baden fußvoick gantz haim gezogen sig, det^glichen sehen wir teg- 
liehs der pnnds verwandten Kit och lialni ziehen. So das also ist, 
wolltiiit vli.s tlinn. das den vnsern och haim erloupt vnd vnser lang- 
gelittner cost angesehen^ werd. 

Aufschrift: Dem wolgebornnen vnserro lieben oheim, landhof*- 
maister vnd getruwen, Wolfgangen grauen zu Furstemberg, 
gemainem veldhauptman, vnd andern vnnsem retten. 
Pap. Origiaal mit Siegelrealcn. 

XVIII. 

1499. «*i 26. 

(Staafsarobiv Z«rieh.) 

Getriwen liebenn Aydtgnossen. wir habenn vß ainem gefanngnem, 
vnnshinocht von den vnnsei ii zubrat lit, iiaeli ernstlichem erfragen er- 
kennet, das grall" V\ olllV von Furstainbcrg die siiieii.die \f> dem Küntz- 
ger tal vnnd dem Vorwald, was da wachtbar sye vnud ütab vnnd 
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^ang tragen möge, rrnnstlich geiMnet habe, vflf nechst mitwochen die 
Ynnseni jm reld vor Stoekach ansegriflbn Tiind auaeUahcn. So hal»e 
suk Wieb ethreden der Pfaltggraue oder margraffe von Braonden- 
bürg, da er doeb nit wüAt welbers eye» erbotteno, waon man jm 
ranaer etat Hesse, so wollte er sieb da Ukr legem mad die Toader- 
stan zAgewinnen. SSIiebs wftiten wir veb i) alt Terhalittenn als deaen. 
90 wir nebten, das den vnnsern haß dann wfr wfiMen zuuerkunden, 
wie doch wir oneh darjnne viin.«er bestz tun wellfu. frünntliehet La, 
den vinisern soliclis so yU'iult's jr yemer mögefHl ziiut'iküinleii, sich 
darnach wüsstMi znrichtcnii. so wellen wir ouch Ingen, ob wir jiieu 
das verkünden nüigen, dann vnnser vyend mainen ye, als dar gelan- 
gen aait, soliehen angriff jn gchaim, dadnrcb sieh die vniisern dester- 
minder verwarent, ifithund. Datum sontag post Yrbani anno ete. 
LXXXXDL 

Er sait oueb« das zfi Tatlingen vnnd Fdlingen aingroeser sug z& 
roft Tond ffift Hg, der ooeb da xA sieben werd. 

Biirgermaister vnnd raut zu Schauflfhnsenn. 

Anfsehrift: \ iinsertiii gcfrihven lieben AyUtguossenn, boplmau vnod 
burgerma ister vund rat zu Stain. 

Pap. Original mit SiegeUpnren. 

XTX. 

UM. M X Uint 

(Förstlich-Fürstenbprgiselu'S Areiiiv. ) 
Maximilian von gots gnaden Rümischer kiinig etc. 

Edler vod lieben getrewen, M ir haben ewr schreiben Temomen, 
Tnd begem nocbmala an eueb mit allem emnst, jr wellet vnns bun« 
dert pferdt Tnd knecbt, wie wir die gen Sant-Maria-perg au kernen 
besebaiden beten» gen Nauders schicken, daz die morgen zu naebt 
gewißlieb daselbs bey vns sein, vnd vmb dhain futer oder ander not* 
dürft sorg baben oder mitt fDern lassen, dann vrir sy damit gnug- 
samlich verseben wellen, daran tüt jr >nnser ernnstlich mainung. 
Geben zu Rodunt an montag nach vnnsers herreu Ironleichnamstag 
anno etc. LXXXXIX, vmisers reichs jm viertzehendcn jarn. 

Ad maiidatum diii. regis proprium 
Lanng. 

*} Doppelt. 
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Aufschrift: Dem edeln vntl vnnser vnd des reichs lieben getre- 
wen Wilhalm lu Pa|»euheiin, des heiligeo ftomucheu reichs erb- 
marsebalk, Tnd Jorgen von Vestennburg, vnd jr ydem in sonders. 

Pap. Orient nit Sieg«!. 

XX. 

U9%. Jui 16. Slittgart. 

(Pirstlieh-FOrsteiibergischet Arebiv.) 
Vbrich von goXs gnaden bertzog zu Wirttemberg vnd zu Teck» 
graue zu MOmppelgart etc.» mit geordnetem regiment 

Vnnsern IViintlichen griis zuuor, ^^ ofweborimer lieber oheim vnd 
getniwen. wir schicken (ich Ijerjiiu verslosscn aiii schriflft »), so vnns 
vf iiüt von Müinppelgart zukomen ist , viiml so darjiin ouch angeregt 
wirt von deit büciissen, so der kunig von Frannckenrych den Aydt- 
gnossen geschennckt sol haben» auch wie sich Aydtgnossea der art 
vmb MumppeJgart sust scliicken vnnd sonnder mit beschädigung vnd 
vberfall gegen den vunsem handeln» so haben wir ficb sSlicbs vnuer^ 
kündt nit wollen lassen, damit jr ficb jn der bandlang dachen ouch 
destbas daryn wissen zu schicken. Datum Stutgarten vf sannt Vyts 
tag anno etc. LXXXXIX. 

Aufschrift: Den wolgehormieu vnnserm lieben oheim, landthof- 
iii:ii>ter vnd getrüweii W'oifgHiingen grauen zu Füi steniierg etc. 
getnainem velthou^itinaii» vnd andern vnnüern rätten byjm da- 
selbs* 

Pap. Original mit Siegelresteo. 

XXL 

I4f f . m 2. Undat. 

(PfiralHch-POrstenberglaehea Arehir.) 

Maximilian vtin gottes gnaden Rumischer kunig etc. 

W olgeborncr lieber getrewer, wir haben dein schreyben der 
fnrsten vnd hawbtleut zukunfHt halben gen Argen vernommen, daraus 
deinen vleys gespurt vnd darob gnedigs gefallen empfangen, fuegen 
dir auch darauf zu wissen » wie wol die Sweytzer zum tayl von den 
Pöndten widernmb zurugk vnd an Sant Luceyen^stayg gezogen, so 
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ilnd Tns doch in diser stund gtewbKeh kuntsehallteii Tiid gewisse 
schrilReii ittkomen, dsi der merer tayl von denselben Swejtsern bef 
den GnenpnndUiern belf ben ?nd hinein in Ynnser lanndt Vindtsebgew 

gezogen sindt, rnd yetzo vmh MhIIs. Glums, vnd daselbst ümb ligen, 
der mayminj?, vniiser Etschlimud zu ^'herfallen vnd zu slaypffen, des- 
lialheii (lif iiditiufft ertoni«"i (. tnit den hi inrltt n \ iiseni ühaymcn fur- 
sfen viid hawbtlewten dauon zu haiidieii, vmi eu{)hellen dir darauf 
mit eniiist, daz du bei denselben vnsem ohaymen forsten vnd baubt* 
lewfpn allen Tleys forkerest, damit sy sich in aygnen personen vnd 
yeder mit ainer geringen anial diener farderlichen vnd onueniehen 
hiefaer su vns Ivegen , so sebicken wir jnen biemit aia jagschiff, dar- 
ynne sy herfiber fai^n mflgen, vnd in dem allem gueten vleys habest, 
■ach in aygner person mit kernest vnd des nit lassest, daran tnst du 
Tn(ser emstli)t)che maynnng vnd i^uet gefaflen. Geben eo Lyndaw 
an erlag vnser lieben frawen tag visitationis, aiino dumitii etc. 
LXXXXIX. rnnsers reicbs im vierzeheadem jare. 

per regem pro sc^ 

Sfrntf'in. 

Aofsehrift; Dem wolgeborn Tnserm lieben getrewen Wolffgangen 
grauen zu Farstemberg, Tnnserm rate vnd Teldbawbtroan vnsers 
kanigklicben pandts des lannds su Swaben. 

Pap. Original mit Siegel rrsten. 

xm 

M9t. JiU 6, Uudai. 

(PantHdw4riratwb«rgiMhM Arehir.) 

Maximilian von goU gnaden Romischer kunig etc. 

Wolgebornuer lieber getrüwer, als wir gestern des willens ge- 
wesen, bewt von hieaus gen Viterlingen zu ziehen, so sein wir aus 
etUehen merkblicben gescbefften daran verhindert, aber morgen wei- 
len wir vnns gewisHchen hie frfie erheben vnd gen Vberlingen fügen, 
vnd auf sonntag negst in aigner person mit vnnsers oheims hertsog 
VIricbs von Wirttemberg leutten, so im vellde l^en, den wir, die- 



*} Hier ist ein Lwcb im Fu|>iiir. Di««&a Sehrelli^n wird vr««hiiL: Muucti l, 43.1 — • 
jedoch Hüter dem falacb reducirten Datum, 2. Februar ; bei Heyd 1 , 67 mm rich> 
tigen Tage. 
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weil sj vimsers stiUlgen vnd auableybens etwas Tnwillig sein «ollen» 
biemit schreiben vnnser xiikunllt tu erwartten, hanndefai; das wei- 
ten wir dir nit verhaltten, mit ernnst beuelhenod, du wellest daran 
seiot damyt sy nit verrukhenYnd also vnser xakunffl erwartten« als du 
dann solehs mit dem besten fugen woi xu tun waist» daran tust du 
vnnser ernnstliche maynnung. Geben za Lynndaw an freiteg nach 
Saijiid Viriths taf?, aimo duniini etc. LXXXXVUU, vnnscrs leiclii» 
im vierzcht iiudeil jar. 

per regem pro se ad mandatum dni. regis proprium 

Serntein. 

Aufschrift: Dem wolgebomen vnnserm vnd des reiche lieben ge* 
trewen Wolfganngen grauen au Furstemberg» obristenn velt- 
hanbtman des punds. 

Pap. Ortgffiat mit giegeirtsfmk 

Ist bei Ueyd 1, 67 erwähnt. 

141». JnU 27. Uidau. 

(PGrstlieh'PQritenbvrgisehet Archiv.) 

Maxinuiiaa von gots giiadii Romischer kiinig etc. 

WoJgepornuer lieber getrewer, wir haben dein sehreiben vnns 
yetzo mit bekiagung weyleund vnosers rat Yund hofmarschalks, Hain- 
riehen grauens zu Furstenberg» deins prueders» abgaung vernomen, 
vnd wie wol wir desselben der nutdicheii getrewen rnd langwereon- 
den diennst halben , so derselb dein prueder vnns vnd dem heiligen 
reiche vngesparts seins leybs mnd guets, als sieh wol beschinen, 
bewisen vnnd gethan hat, nit klains sonnder gnädigs mittleyden mit 
dir tragen» bedenneken wir doch, das er also mit getrewem beystanad 
des heyligen Römischen reichs vnnd göttlicher gerechtigkait von 
dem allmächtifjeu fiiioi ilert ist. dess er sonnder zweytel von gott 
dem heiTii soimder beiuniniiig muuI in di.ser wellt ain loblich vnd er- 
lich nachred emphaheti wiidet, so muessen wir viiiid alle vnnser ge- 
trewen des auch gleicher weyse gewarten vnnd deßhalb dem allmecb- 
tigen in sein gnad ergeben vnd setzen. Vnnd als du weyter in deinem 
schreiben antzaigst vnnd dich ain zeit anhaim zu fuegen willens pisst. 
des vnns dann dir gnadiglich zu erlawben pillich ansieht, nachdem 
wir aber ainen pundtstag gen Rotemburg am Necker zu hallten 
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gesetzt vMd tHe de« pundts verwanndten einnstlieli beschriben 
haben, darten wir dein nit geraten mOgen. sunder lu geprauehen 
gannti nettnHRig sein» so begern wir an dich mit ernnstliebem vieiss 
beoelhend, da wellest dieh auf denselben pandtstag, wie vand auf 
welben tag dir der Ton den bawptleuten des pnndts zu Cosstenntz 
Tnuserm beueih nach verknndt wirdet. selbs in aigner person vor 
deinem hayruziehen tViej^^e« vnd in liaiiieii weg auspleyben. als wir 
viiüs genutzlich zu dir v<'i-las.seti wellen, daran tncstu vuijser ernnst- 
liehe mayiiung" vnd souuder f?iiet gefalh'ii. (iel)fn zu Lynndaw an 
sambstag nach sannt Jaeobstag appostolj, anno domini etc. LXXXXiX, 
rnnsers reicbs im viertsehenadea jaren. 

Vnd als wir dir an gestern gesebriben baben, aueh bierynn 
schreiben* das da dich auf den furgenoroen pundtstag gen Rotem- 
bnig am Neeker fuegen soltest, dieweyl sieb aber vnser veind yetzo 
für Peffingen geslagen baben. so sein wir entlieb willens vnd wellen 
fon stund an mit allem vnnserm Tolk in das Sungkaw ziehen tnä 
die Teind daselbs vor PfSfBngen slagen, deninacb begern wir an dich 
mit allem ernnst beuelhend, da» du dieh von »tund an vnaugeseben 
des tags zu Rotemburs^ erhebest, vnd in aigüti persoii viai mit allem 
deinem krit ii^^ ulk vik! ulurkshü^^ in das Suugkaw eylennds zu vnas 
ziebe^it, vnd des in kainen weg lassest Datum ut supra. 

per regem pro se. Lanug. 

Aufschrift: Dem wolgepom mnserm Tnd des reicbs lieben ge- 
trewen Wolfganngen grauen zu Fursstemberg» vnnserm rat vnnd 
obristen veldbawptman vonsers knnigelichen pundts des lannds 
zu Swaben. 

Pap. Origj^Mil mit Stagelq^areo. 
Krwihat bei Xiaeb 1 » 4^11 (wiiselbst ein Auszug gegeben ist) 
and Heyd 1» 70. 

XXIV. 
UH. Jlill 28. Undu. 

(FfirsUieh-PfinteDbergisches Archiv.) 
Haximilian von got^s gnaden Romischer kunig etc. 

Edler vnnd lipber t^etrewer, naehdem wir dich mit allem voickb. 
s«. wir dir zugeurUeiiut, gen Enngen bcMchaiden haben , fuegen wir 
dir zu vernemeo, daz sonnst auch vii voickb daselbst hin gen Enngen 
kamen werden, dardureh jr aul' dem weg nit wo! herberg haben 
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möchtet, vnnd emphelhen dir darauf mit emnst, daz du mit allem 
volck bis auf vnnsern weyttern beschaid tu Vberiingen beleybeat 
Tüttd das nit lassest Daran thuestu vnnser enuistliebe maynufig. 
Geben zu Lynndaw an Sonntag nacb Sannt Jacobs appostoli tag. 
anno domini etc. LXXXXVlUIt ?nnsers reicbs des Romiaeben im 
Tienehennden jare. 

per regem pro se Lanng. 

Auls ehr it t: Dem «dein Wilhelm su Pappenheim, des heyligen Ro-' 
mischen reicbs erbmarscbalekb,Tnnserm rat md lieben getrewen. 
Pap. Originil mi 8i«g«I«poreii. 

XXV. 

1499. Aogast 17. Ireibarg i. Br. 
(Fttrstiich-FOrtteDbergisebes Archiv.} 

Maiimilian Ton gots gnaden Romiscber kaaig» an allenntieitten merer 
des reicbs etc 

Edlen vnnd lieben getrewen, vnns zweytfelt nit, jr seyt der 
Sweytzer, die sii-li neniitiii Aydgnossen, vn^epurliehen herkomens 
auch in viinser voraußgegaiingen sehriffteri vnil rnandaten genugsam- 
lich bericht, wie dieselben Sweytzer vnnser vnd des reichs vnnder- 
thanen, iiemlieh die Grawenpuader, an sich gezogen, die vnns vnd 
dem reich vngeborsam ynd widerwertig gemacht Ynnd sy darjnn so 
weytt vnd verr geraitzt , das dieselben Grawenponder» on alle vr- 
sacben Tod allain auA solber anraitaung Tnd Ireuenlicbem matwillen» 
kflrtalicben ainen krieg wider vnns vnd das bailig reich angefanngen, 
des sy jnen verbolffen, vnd also dieselben Sweytzer Tnd Grawenpun* 
der Tnns, das bailig reich, auch desselben glider vnd Tcrwanndten. bis- 
her an vi] ortten angegriffen vnd beschedigt, wie wir euch dann 
soihs nechst Kogeschriben » so haben sy auch seyt derselben verkun- 
dung abermals souil Schadens gethan vnd sein des noch teglich in 
strenngep vbung, wiewol sy binwiderumb xui vnns vnd den vnnsern 
bisher auch mcrcklii lien schaden, der sich gegen dem viinsern noch 
zumal vergleii lu II, ♦ nipfanngen. Nu haben wir vnns gen Vberiingen 
auf vnnsern gegenwärtigen kunigklichen tag gefugt vnd in rat ainen 
anslag aines eylennden zutzugs erfunden vnd heslossen« dairjnn euch 
sechs zu roß aufgelegt sind, damit wir die gemelten vnnser veinde 
straffen vnnd sy von jrem valscbea vnraynen eyd sertrennenTnd wider^ 



urob in gehorsam bringen mflgen» vnd ntehden in ▼nnserm« nucb 
der so bey Tnns sero, Temiugen niC ist, Tnnser grosse macht, die wir 
gute seyt ber in vellde gebapt vnd noeb haben, gegen der elainen 
biHT, so vnn^ bisher Ton dem reich zugeschickt ist, ferrer su Tnnder- 
balften, betten wir mns verseben, jr weret mit ewr macht ror guter 
zeyt zu^^ezogen. dieweyl wir euch doch so manigsmal dariimb ersucht 
haheii, deßlialben wir vrid des reiohs stfimde, so bey vnn« sein, solhs 
ewrs vt'rziigs nit vnpillich betreiiibtlfii tra^fen, vimd wann wir lui die 
teydung mit den Sweytzeni auf eiieb vnd aniidere stennde auftziehen 
voad damit verharren, vnd jr vniis vud dem hailigen reich, ewrn pflich- 
ten nach, jn solhem sweren hanndel ewi* stattlich hilff zu beweysen 
schuldig seyt, deainacb begero wir an euch mit ernst beuelhendt, das 
jr Ton stund nach vberantwurtung difi Tnnsers briefs jn aignen peN 
sonen su Tnns in Yclde körnet, rnd die obgemelten cur aufgelegte 
antsal mit euch pringet, vnd das in kainen weg lasset* jnmassen wir 
dann euch, nucb anndem Yunsem Tnd des heiligen reichs stennden, 
solbs bey Terlierung ewr regalien, freyhaiten Tnd gnaden . so jr von 
vnns vnd dem reich band, vormals zu thun gepoten haben; darumh 
so erscheinet huM- Jim mt sewmig, als jr vrnis vad dem hailigen reich 
des schuldig seyt , vud wir vnns genlziieh zu eueb verseben, daran 
thund jr viinst i ernstliebe maynuHg vnd snnder gelallen. (ieben zu 
Freyburg jm Breysgaw am sibeuzehennden ta^ des nioiiats Augusti 
anno domini etc. LXXXXVIiü , vnnser reiche des Römischen jm vier- 
tiebenden vnd des Uungerischen jm zehenden jaren. 

Ad mandatum dni. regis proprium. , 
(Ohne Unterschrift.) 

Aufschrift: Ben edlen Tnnsem ynd des reichs lieben getrewen, 

allen herren von Bappenhaim. 

Ptp. Original mit Siegel. 

XXVI. 

ISN. Ictr. 8. 

(StuRtsirchiv Zürich.) 

Min fründtlich dienst,fitrengen, Testen, fursichtigen, wysen,8onn'- 
ders gQtten fründe, als myn bruder graue Haynrich säliger gedickt- 
nus Tor Domach entlipt Tnnd die sidt sins iebens mit nntOrlichem tod 
bescbiossen haut,Tm wolchen corpel jcbsfi mermoln,mir den gelangen 
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2u lausseii, durch miii bottechafften an euch bittlich gelangt hab, das 
noch ToUb&r verzogen vnnd mir nit eiidtlich antwurt gelangt, ist mir 
vngeswyuelt eueb wussen, bitt ich euch, ewem vorigen vnnd gutt- 
wUlig«]i lusageo noch, mynen hottsehafitea gethon, jr wöUen mir dea 
lyehiiam myiu bniders sSligen xu mynen banden, jnn an die ort» da 
vnnser vordem ligen, zu bestatten, geben, vnnd byerinn den linden, 
der lutter vfttrugkt, das yede parthye zu dem sin, wie das denn zumal 
gewesen ist, zu gelausen werden sol, ansehen, wtl ich firündtlichs wil- 
lens zu gedyeueu hoben, vud bit des ewer |j;esel»ryben antwurtt mit 
dem betten. Datum sampstag nach Agatlie anno jm XV*" jar. 

Wolfganng graue zu Furstemberg, laudgraue in Bare, 
der Romischen k. M. kamerer vnnd biadthofmaister etc. 

Aufschrift: Den strengen, vesf en , fDrsichtigen, wysan, gemeyner 
Aydgnossen rautzbotten, yetz zu Zfiriish versamelt, mynen lieben 
vnd gutten fronden. 

Pap. Original mit Siegelspurea. 
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1314. 1. Janiiarii. Aqnilt'jap. 1). (iiiliflnius deoantis Aquilfjensis» 
proeuraforio nomine il Ki)(Iiil[i}ii cpiscttpi Tergestiiii, altare et Cor- 
pora sauet onink Hermagorae et Kortunati» ac etiam migua alUre beatae 
firipnis Mariae ipsius majorit eeetesiae Aqoüejeiiiis , juxta aacra- 
mentam p«r i|Nioai d. episeopnm praeatilnm, more aoltto viaftafit 

B.lf.U. [330.] 

1314. 5. Janaarii. l>iiim. Hugo liliaa et Nasingnerra oepoa 
d. RodolpM de Daioo^ deaiderantea ejaa parere mandatis et meoHia, 
in manibaa d. Matthiae abbatia ecdeaiae Belliniensia dederant et reai« 
gnafermit adToeatiam et onmia jura, quae in Theotonico Stayndoif 
aancnpantiir : et ipse d. abbas remisit praenominato d. Rodulpho 
omnes Obligationen^, injiirias et oilensas quas sibi et ecclesiae suae, 
ac ecclesiae a. Johannis de Carsis fecerat usque ad praesentem diem. 

C. P. [331.] 

1314. 10. Januarii. Paduae. D. tialieimtis decanus Aquilegiensis 
procarator ef sindiotis d. Henrici eomitis Goritiae» in mi^on consHio 
eivitatta Paduae dixit et pretettatas est per baec f erba : Domini 
poteatas» antlani et eonailiarii eiritatia Paduae qni eatia hie, ego 
libenter feilem habere potestatem et anetoritatem a domino meo 
d. eemite paeiseendi cjoa nonntne cnm eonraooni Tanriaii qnemad- 
modom babeo Tobiseann et emn conmiiBi Pftdme, aed ipaani pote- 
atatem non babeo, nee naaedatam aiihi fraditom exten^or ad illnd. 
Quare protestor et dico quod nec facio, nee possiim, nec rolo aliquain 
iuire pacem cum dicto eomiuuui Tarfisii. Sed ip^iaiu faeio vohisoiim 
et cum commiini Fadnano sicut j>ossijm ex rig^ore mandati mihi a 
domino meo eonccssi. Froniitto tarnen juxta posse apud ipsiim d. Lonii- 
tem favorabiliter interponere preces nieas quod euin communi Tarrisii 
aimiliter pacem telit. B. M. U. [332.J 

1314. 31. Janvarii. Aqailegiae. Cum Jobannea Beraardi caoe« 
nieaa Ciritatenaia non teneretor juxta atatntvm aolvere datinm pro 
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vino sui beneficii seu possessioniim quod vendid»»rat in Civjlate, 
d. Ottobonus patrlarcha mundat datiariis qiiateiiu.s illico restituaot 
equum, tpu m hac de causa illi abstuierant. C. P. (333.] 

1314. 4. Martii. Obiit veoerabilis vir d. Petrus de Pipemo pnic- 
positna eeelesiae Civitatensis, « quo eapitnlnm luibebat ad feraiam 
praepositaram et praebendam Civitatis pro trecentis florenis solvendia 
jeideoi annuatim in nattntate domini, VenetSs Tel Paduae, bani auri. 
Eo moriao, eitatia et Toeatis qui Tolueront, debaerunt et potuerunt 
eommode interesae, die deeinta intrante Julio , deeanna et oapitulum 
conrenernnt ad elecUonem de praeposito celebrandam per forniam 
scriitinli; et fiierunt electi domioi presbitei Vamerus de Ualiaiu», et 
birardinus nrpos d. pafriarcliae non in sacris ordinibus constidifus, 
habens voccs tot unus quut alter canonici Civitatenses. Demiim mortuo 
d. patriarcha, ut dictum est, d.Girardino existente cum eo, d. Yariierus 
adiit d. decanum et capituluni Aquileg^iense supplicans quod eonfirinare 
dignaretar electionem de eo faetain* Qui tolentea per ibraiam juris pro- 
eedere, ipaon d. Girardiniud per Utteraa et eornn iimtiiiiii juratam 
eltaTenmfy nee non per edietom tan in eeelesia Aqoilcgiensi qnam Civi* 
tatensi. Qui d. Girtrdinos ultra terminom diutioa expeetatna» et cum tpse 
nee aliquls proeomtor pro eo eompareret ad objieiendum eontra d. V«r- 
nerom f el eleetionem praedieti domini ; deetnns et eapitulnm Aquile^ 
jense, ad quos vacantc sede confirmatio perUnebat, invenientes electio- 
nem factain de d. Varnero t inionice celebratain, et ex parte dominorum 
Bernardi decani et totius capituli tarn illorum qui elep-erunt d. Girar- 
riiniim quam d. Varnerum precibus inclinafi, d. Varneruni in praeposi- 
tum Civitatensis eeelesiae gratiose et benevole coufirmaverunt die 
seeundo Aprilis anno domini millesimo trecentesino deoiino quinto. 
Qui quidem d. Vamerns adiit Civitaleni» .et bene receptos a clero et 
populo die quinto Apfiii« tnit installatos per d. Odorlieum de Stra* 
aoldo, qni Incrat datna ad hoe nontins per eapitnloin Aqoilegienae. 

Jnl. [334.] 

1314. f 0. Aprilia. Jnxta mandatom eis factom a d. eomite Gori- 
tiae> doRiiai Odoricus de Cneanea, Federiens de Villaila» Bernardus de 

Strassüldo, liartbolomaeus et Fileus de Prato, Manfredns et LudoTiena 
de Porciieis, Johannes de Puleinico, Gerard is de Castello, Bernardus 
de Zucula, Jacobuszan de Fontebono et Tutbertus de Saeilo juraye- 
runt ad sancta dei evangelia corporaliter tactis scripturis, quud comes 
•Gorittae paeem cum eoumuni Tarvisii firoiatam perpetuo servabit et 
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sie »ttendet ut in contractu ipsins paeia est cxpreatan. Alioquin eidem 
d. eomitl Goritiae vcl paiü ipaina ii«Uam anxiHun, consilium v«! favo- 
rem publice vel oeeolto edilWbuiiI eontra comane Tarfiaii vtl paHe« 
sttapu Verci. [Stl^.] 

1314. ttf. Jalü. Vienate. Fedeneoa dnx Anatiiae et Styriae 
eaatniiii amiiii et eivilatem PortnaDadnis com aaia peHinentiia pro adlle 
niarebla argenti ponderia Viennenaia et freraüa et aexaginta mareliia 
pondcrfs Grecensis obligat, titiilo pii^noris, d. Ludovico de Porcileis, 
qiii proiiiitht eitlem d. duei et ejus frafrilms et sticcessoribus praeli- 
bala pignora libere restitiiere (jiiaiuloiMuiHjue \>io linjn.^modi nuitiinta 
pecunia dii\erit ahsol vt ixhi : et iiuhililiiis . poteslatibiis, jndieiliiis et 
hominibns ad ipsiim doiniiiiiim Forlusnaoniü perlinenlilois oiiiiiia aua 
jura et eonsiietiidines ibidem aiitiquitus inlrndtietns iovioiabUiter obaer- 
rare, obligationc hojusmodi perdiirante. [336.J 

1914. 12. Jolii. Tarriaii. Propter qoaadam tfiaeordiaa que erant 
in Porojulie iiiter nuDDiillaa aingnlarcs peraonaa» piurea de diatrieta et 
dvitate Thrviaii erant invitati ad enndam eim arnia in frverem pnrtiaaa 
qaae inter ae edimn habebant. Hine in eonailio treeentoriwi atatutngi 
folt qitod mittantur ambaxiatorea aolenmes, qiii tractent paeen et con- 
eerdiam inter eoa> et Interim qnod nnlliis de civitate Tarrisii et ejus 
distrietii :iii(it'at ire nee niitfere in btibsidiiim praedictoruiii sah poena 
et bannt) aeris et personal um. \ erei, [l{37.] 

1314. ?». Sepfembris. In Civit^ite Anstriae. Amerlieiis de Maniaeho 
et Fraiieisciis de i^nzano sibi invicem pro se, eoriini fratribus et coad- 
jutorjbn.s jiiraat trcTiias in manthiis d. Henrici coiiiitis Goritiae et totiua 
patriarohatua Aqiiilegienaia oapitanei generalis, hee paeto babito inter 
eoa: qnod ai altquia pnerornm vel faBiHiarinm in?icem faeerent in- 
jnriani» viearina ipaina d. comitia et Gilanna nrchidiaeomia Aquile- 
gienaia debeant eognoaeere: quod Plraneiaena antedietaa et ejna fratrea 
ae eoniai famiKa ire et redire poaaint per villaai tantom de HaniacliOf 
et qiiod Amerlieoa dimittat pnemm quem detinet. A. N. U. [338.] 

1314. 1 9. Septembrls. Orta iternm discordia infer d. patriareham 
et d. comiteni eo t|iiia d. eomes detinebat orunia loca seu fortilitia 
ecciesiae Aquiieg^iensis, tjnod ntdehiÄ patriareba, nee esse in pactis 
btibilis inter eos dieebaf , tinaliter post niulta (ractata et eonsilia swper 
hoc habit«, eonveneruot ipsi d. palriarcha et eomes die duodeeimo 
exeunte Septembri In pratia inter Ramaniaehnm et Gritlonum apud 
Tarrim in hoe paetom et eoncordiam» videlieet qnod a proiiroo fatnro 
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festo purificationis b. Mariae in aatea, d. comes debebat reslitu<re 
casUa quae dettnebat, et d. patriarcha debebat habere g^arritum et 
omnes redditus et proventus in se aicot unqoam habnit alius patriarcha. 
Et tnnc ibidem fecit eum capitaneum ad vitaro ioam dando sibi pro 
salario ceDtam marclias tu menae. £t aie faeta bona ooneordi» inter eoa« 
d. eomea eodem die airipuit iter enm magno apparata eqnitum in aaxi- 
lium dueia Auatriae qui rolebat obtinere imperiam, contra regem Bohe- 
miae> et dicebatur qaod quicnmqne praevaleret in hello inter eos 
faeiendo debebat eaae imperator; quod bellum tarnen non fecerant. Et 
erat ibi tanta aterilitas quod exereitas d. eomttia Septem dieboa iiibli 
cuiiiedit 0181 rapas; aeg^re igitur doiuum d. coines reversus est. 

Jul. [339.J 

1314. 2i. Seplembris. I). Ottolidims patriarcha die deeima ex- 
etiote Si'ptembri arripuit iter ad revcrendutn d. Luchani de Flesch 
Januensem cardinalem» vacante sede papali per mortem sancUssimi 
papae Clementis, eo quia dictiis d. cardinalis citavit eum ad 96, node 
per nonnnlloa spembatur quod dictum d. patriareham erearent papam, 
quod minime factum eat. Quin ipso inde rerertente, gravi infinnitate 
detentua obiit anno domini miUeaimo treeenteaimo deeimo qumto, die 
deeima tertia Januarii in eomitatu Plaeentlae in caatro de Arquar, et 
ibidem foit acpoltoa. Jul. [340 J 

1314. 13. Oetobris. TarTisii. Armanns et Nicolaos ambaxatorea 
comiminis et hominum de Gleiiiuna Supplik ant et requiniiit quatenus 
potestati, antianis et eunuimni Tarvisli pl:uH>at dare licontiam quod 
mercafores et liomines de (ilemona possint et valeant iibere et expe- 
dite ire et redire eum personis et rebus in civitatem et per eivitatem 
Tarvisü et per ejus districlum, aolvendo mutas conauetas, non obstan- 
tibus rapresaleis alieui personae conceaaia; offerentea ae faeere quod 
eommnne de Glemona omnia et singnla anpradieta concedet eommuoi 
et bominiboa de Tarriaio. Verci. (341.] 

1314. 18. Oetobria. Eleetio facta fait imperatoria in diacordia 
maxima. Qaidam elegernnt dueem Auatriae nomine Federicnm, qnidam 
dneem fiavariae nomine Lodoycum, inter qnos maxima diacordia eat 
exorta. Nobilea pro majori parte pdhaerebant doci Auatriae, et arehi- 
episcopuit Treyeriensis, Mog^untinus et civitates duei Havariae. Uterque 
in eoruru litleris uuutinab.int st> regem Romanorum Semper au|{-ustum: 
sed (lux Austriae in sequenti anno et fertlo fuit in tanta potentia in 
Suevia quod dux liavariae non audebal exire in campo cum eo, et 
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stebat in emtatibas se toendo. Die deeima sexta io neDse Madio dui 
Aaatriae com maxima comitiva diraxit iter de Auatria uaque Sueviaiu, 
et dnx BaTariae ex oppusito praeparatus expectabat enm qiiando foret 
in agro. Post nioltas prueparationes et labores et expeiisas diix 
Austriae cum uiwximo exercitu quasi deceni intlliuiii arnialoriim, inier 
quo» erant (jiiatuor iiiillia Hungaruruin qiios t-i •ledcrat rex Hungariae 
ejus consübriniis, intravit Bavariam. Kx oppusito trat «lux Bavariae et 
rex Buhemiae ejus auxiliariiis cum majrno exorcitu» et solum flunien 
erat in rnedio. Et cum stntuissent dieni ad beUandum prima die Oetobris 
die Veneris millesimo ireeentesimo vigeaioio secundo correnle die 
Mauricii, pridem tioiena diix Bavariae adTeotum ducia Lfapoldi fratria 
dneis Auatriae, qai Teniebat cum mille etmia* procumit quod familia 
aua incepiaaet babere rixam com adTcraariia; et sie inceptum fuit 
bellum contra eos. Et bia dox Auatriae obtinott eampnm contra doeem 
Bavariae; et dum credebat illum eonflietum, sni ineepernnt spoliare 
campum. Isto medio supervenit caute quidam nobilis cum quin^rentis 
elmis, qui veniebaf in auxilium dueis Bavariae, et invcnicns eos «lis- 
perst).-», invasit eos, i\v obtinuit campum. Et captus fuit d. dux Austriae 
nomine Kederieus, ejus frater Hcnricus, et quatuor centum nobiles, 
tacitis niiooribns, et iiio de Norimberch. Scd dux Henricoa relaxatus 
fuit per regem Bohemiae, cui iUum dederat dux Bavariae cum pactia. 

Odor. u Port. [342.] 

|31i» • , . Januarii. *Cani veraciter acitum fuit de obita d. palrt- 
arcbae, fuit in Civitate eolloquium generale, in quo colloquio confir- 
matos fuit d. comea per eoa omnea, qui boc facere babentt in capita- 
neuffl nsque ad adventum futuri d. patriarchae; e( ita omnea juravcrunt 
aub eo. Jul. [343.] 

1315. 10. Kebruarii. Morttio d. ütluhuuo patri.n cha , eonrenit 
eapitulum Acjiiilegiense ad el* * ti inem do patriarcha iiUuru celebran- 
dam, et conipiomiserunt in d. Üiilieluium deeanum A(|nileg-iensem et 
dominus Ludovicnm et Philipponum canonicoa Aquilegienses. Qui una* 
oimiter et concorditer elegemnt d. GUonem eornm arehldiaconum et 
canonicum io patriarcham, dominum ot paatorem : qui arriputt iter ad 
curiam pro confirmatione obtinenda die decima qnarta intrante Aprili 
anno praedicto. Jul. [344.] 

131 jS. 27. Aprilia. Montefalconis. Venerabilia frater Enocb epiaeo- 
pua Petenenaia eccieaiam a. Ambroaii de Monlefaieone» tanquam filiam 
plebis Marcilianae pertinentis ad monasterium Belinenae, conaecrare 
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nolebat nisi praefati inonasterii abbas dietam ecdesiam de Montefal- 
€ODe dotaret taDqoaon vert» dominus et patronna plebia et eccieaiae 

antedictac. Qna propt«r d. Matthias abbas dietv monaaterii pro se et 
suis succcssoriljus eaiuloni ecclesiam de Montefalconc cum medio 
uiiius mansi positi apud villaiu de Roneiiis et cum triginta quaüior 
pcdibus olivaruni dotavit. Qua dotatione sie facta, et oonsecratione 
dictae ecclesiae^ ut moris est complela, dictus d. episcopus corani 
popiilo dß Montefalcone praefutum d. abbatem tanquam verum domi- 
nuoi et patroDom plebis et eccieaiae mcmoratae in tcnutam et posaes* 
aiooenn ejnadem eccieaiae posait et indoxit. B. A. U. [34S.] 

1315. 2S. Mail. D. Odoncns de Coeanea et d. Artoieua de Pram- 
perch ona eam iiiia de Villalta, de Pinxano, de Mels, de CoUoreto et de 
Suaano» facta prios eonjuratione contra eomitem Goritiae» qnibaa 
latenter Tarriaini, sen majores, utpote potentes domtnl comea Ram- 
baldna de Collalto et Tnlbertus ac Beachinns de Camino et alii quam- 
plurcs adhacrebant, cooperdnt esse rebclles dieto eomiti et ceperunt 
Biiyam, S. Danielem, Faij;aiieam et Artineaiii, tjfilf is adhaerebant Utinum 
et (jlenioua. fnteriin vcro eomes Goritiae, reqiiisitis pHrentii)»is et ami- 
cis, coDgregcavit exercitum ad sumuiam qningentorum armatorum et 
ultra, et ivit versus Cilemonam apud Uospitale, ei fecit damnum magnum 
Giemonae circa fineas et aegetes, et ipse recepit damnam in booiinibus 
et equia. Postmodom 6nxit velle dcTastare circa Glemonam, et ivit 
Suaanum: et quin d. Federicna non erat praesens in -eastro suo aed 
Giemonae in eorom auxilinm, faciena insnltom contra caatmm td obti- 
nuit Et CO destructOy ivit Colloretum et ibi faciens modicam horam> 
qui custodiebant caatrnm, tanquam viles, tradfdernni Et eo dernpto, 
ivit Momcium, et habuii ipsum cum quibusdaoi pactis. Destruxii Per8> 
dein ivit N'illaKain (puMii non potnit liabere. Tuudeui Paduanis et Tarvi- 
sinis deHeientihus, (pii prouiiserant adjuvare eos prope Sacilnm quod 
non ceperant, pars adversa eomiti, quasi umues relicto sacramento, 
vcnerunt ad mandattiiii d. eomitis, praeter illos de Ciicanea, de Pram- 
pervh, de Villalta, d. Federicum et d. Lodoycum de Porcileia tunc 
capitaneum Portusnaonis* 

Haee vero discordia dnrtvit osqne ad festam S. Jobamiis deeoUatI 
tertio exeunte Aoguatoi tunc faolae fueriint trevuae: et eodem die 
Pisani habnernnt victoriam contra Florentinos, übt eonflicti fnerant 
ultra quadraginta millia, de quibna pauei, relietis apoKis suis, eqoia, 
armia et tentoriin, damnum ultra valorem unius miliionisy evaseront. 
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Quorum eapitarn'iis erat iVater regis Robertiis dictus prineeps, cujus 
filiiKs morttiMs ftiil, et t'jiis trater bastardus. Kt nun fiiil qiisisi »liquu 
doinus Flurentiae nobilis quac non amisisset unuin vel duos, vcl plures. 
Capitaneus illorum de Pisis erat quidam nobilis de Mareiiin numloc 
UgoxoB de la Fatol« cigns filioa mortous fuit illa die. Hoc fuit apud 
Nontem Catinam in cattro Plaanorum qiiod obsederant Florentmi. 

Odoric. a Portu. — C. H. A. [346.] 
26. liaii. Staate tote terra in bona pace et tranqnillltate, 
die Innae sexto exeante Majo, fiicta fait in Utino (|uaedani jora et con- 
spiratio eoiitrn rl. eomitem, in qua fuerunt Utinenses, Glemonenses. 
domini Odoriiens de Ciicanea, qui faetus fuit capitaneus in Utino, 
Artnieiis de Pramperpfo, qni factus fuit eapitaiieus in GIcmona, üli de 
Yilialta, Federicus de Susans, illi de (4)lloreto, de Mels et multi alii 
casteilani. Et eodcm die d. Artuicus cepit Arteniam et Bujain, qoae ioca 
tenebantur per d* coroitem. Habitatorea de S. Daniele et de Paganea 
dieta Ioca aeeepernnt in se : et ita multiplieata sunt mala in terra. Qni 
d. comes eongreipito non modieo exereitu, ftiit ante Glemonam» et ron- 
cavit eia aegetea» vites et arbores, et eis intuUt mag^nuni damnum. 

Jul. [347.] 

1315. S.Jnoii. Tarrisü. Com tarn aobilea de Forojnlio etcommu» 

nitates Utini et Glemonae ex una parte, qnam d. comes Goritiae ex 
ulia per eonim ambaxntores iniplorassent a <l. poteslate et conuiuini 
Tarvisii auxilimn et favoreni : in consilio tre« eii(orum ejusdem civitatis 
deliberatuHi tuit quod niittantur <]uatuor solenuies aml>a\ia(ores ex 
parte potestatis et communis Tarvisii ad tractanduui paeeui et coneor- 
diam ioter partes praedictaa omnibus niodis quibus eis videbitur melius 
expcdire. Verci. [348.] 

1315. f 9> Junii. In feato sanctorom Gervaaii et Protasü d. comes 
cum dicto suo exereitu ivit ante Castrum de Susans, et intulit inlriiiseeis 
statim bellam i et ipsnm Castrum habuit ipso die circa eompletorium 
fratrum. Et captis tribus filiis d. Pedcriei cum aliis pluribus,dominoFede- 
rico non existente tunc in loco praedicto, quin erat Glemonae; acceptis 
mobil ibus, et exportatis quae intns reperta fuerant, die sequcnti ipsum 
Castrum ftinditus fecit dirui. Jul. 

llilS. 21. Junii. Utini. Destruoto Castro de Susans ipso d. eotiics 
st.iliiii (>ti,sedit Castrum de Colloreto, Kl eoi^itantcs domini sc non possc 
teuere, de dicto castro se subtraxeruut, diiiiisso lueo beiie uinniio 
ffirina, fino et aliis necessarüs; ncc flQU bonis ballislis et viris non 
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paocis. Demam ipse d. comes ipsom locum habiiif» affidatis tantum- 
modo peraonis quae intua erant> die sexfo exeante Junio; et ipaom 
fanditua t'ecit dirui, acceptis priua bonia intua repertia. Jal. [350.] 
131j(. 21. Junii. Preabiter DoraiDieiia d. Gilonia Aqnilegienaia 

eloeti in spiritiiatibus et teiiiporalibns vicariiis generalis conqueritur, 
tjüoii tH-cl('si;i Aqiiilegiensis, ecclesiarum oiiiainiii palriarchattii siib- 
jecturuin mater, domina et niag^Istra, tyrannica fuerit ancillata potestate, 
et qiiod a nonmillis iniquitatis filiis muKae domiis et villae et qiiam- 
pliires etiam ecelesiae eitlem aubjeeiae fuerint miserabiliter combiistae. 
At tandem, snbdit ille scribens potestaii, consilio et commiini Tarrisü, 
clementia altiaaiaii viaitanlia plebem auam iüaininaTU corda DobiUum 
et omniuni aliorom de Forojulio adeo, qaod omnea eommunitatea cum 
nobilibaa et aliia fidelibua divina inapiratione Toeatia ad expellendam 
ciadem peatiferam tyrannoruro , et praefatam Aqnilegienaem eccleaiain 
erigpendam et Kberandam ab omni vincalo aerritutia Inaurrexeroiit viri- 
liter et potenter. Ideirco eoram amicitiam deprecatur, ut plaeeat fllia 
de aliqua g:eiite militiiin et peditum in sabsidium memoratae ecclesiae 
celeriiis siibvenire: et irusuper Giieeellujiem de Camino talitcr ooarlare, 
(juod gentem üuaiii quam habet in nastris Canipae et Sacili exirr fViciat, 
et praedictas terras Aquilegiensi eei iesiae iibere Iradat et assignet. 
Alioquin si praemissis negiigentes fuerint» contra cos omnes exeom- 
municationia aentcntiam promtilgabit, et ipsam civitatein Tarriaii eccle- 
aiaatico supponet intcrdicto. Verci. [3^i>J 

iZiH, 21. Junii. Idem d. eomea cum toto exereitn auo obaedit 
eaetrom deMela; et dumit obaidio naqoe ad dedmam quartam diem 
exeunte Jalio» et illnd dimiait tali pacto et conditione quod caalrnm de 
Bnja, qaod faerat aeeeptum d. comiti» eidem reatituerent; et afeterunt 
iili de Mela dare illia de CoUoreto pro damnis eentnm et quinquaginta 
marchas, quia dicebant IlK de CoUoreto (|uod causa illorDm de Mels 
habiiissent damnuni quod habuerunt et se d. eomiti oppusuissetil. 

Jul. [ÜöJd.] 

13.Julii. Die dominieo decimo tertio intrante Jullo post eoe- 
nam in iiora compietorii fratrum, Henricus filiiis q"*. Johannis de Portis 
cum quibusdam suis eomplicibus ex parte una, et lilii Virgilii Golielmi 
de Gruaimpacb cum suis fautoribua ex alia conrenerunt ad brigam apud 
domam communis. Qui Henricus ibi atatim fuit interfectoa. Soperrenit 
autem Federicoa frater ejus, et, ipso ignorante de faeto totaliter, exeta- 
mando pacem fuit vulneratas» et mortaua fuit ante campanain ignis. Et 
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quain|jlures viilnorati fiierunt. Hx alin parte fuit nilneratus (iulielinus de 
Graaimpucli cum filio et nepote et aÜis pluribus. Giilielmiis vero Gal- 
langani cum parte siia ascenderunk supr« turrim «L Asqoini de Varmo 
ita qiiod per totam t«rram erat proelium maxinivm Tnac d. Federicua 
de HerbeatayD mariscalchns d. comitta cum dominis de Partia amieia 
reraus dictam tarrim tdeuntea volebant eoa eapere; aed tili cnin bal- 
liatia et lapidibua ae defendebant. Ad ultimum ae ' dieto mariaealcho 
tradideroBtt qui eoa« Jobannem et Gulielmum Galla ngan fratrea cum 
nno filio ) Virgilinro com tribiis filüa, Rayneroftiim cum duobua filiis 
eaptiTavit in domo de Portis, et bona eoriim fueriint per Theotonieos 
aceeptn. riiiis iiiius Giilielmi praedieti, qui l.itiKM-iil in civitate, die 
Marlis st i|ijrnti, projecit se per innniin lurao volcns fug^er«'. cf apnd 
pontem porlae Rrossanae fuit interfectiis, ae per lülaiu lerram strasei- 
natua. Dominus vero comes Goritiac venit in uivitatem die dominieo 
tune aeqoenti: ^'t die lunae in vig^ilia s. Mariae Magdalenae fecit am- 
pntari capot Gulielmo Gallang^ani apud domum communia. Tunc d. 
comea fecit dnci Raynerottnm, Virgilinm cum filiis et filium Gulielmi 
praedieti Goritiaro : unde molta mala creata fueront At Uli de Porlia 
cum amieia aaia obtinoernnt. Jol. [8S3.] 

13fl». 20. Julii. In feato b. llargaritae com toto exereitu d. 
eomes obaedit Momcium, et die qnarta aeqoenti venemnt ad coneor- 
diam in luine niodum, videlieet qnod illi de Morucio juravernnt parere 
d. eomiti sieiit capitaneo iisqiir ;ut :nl \ » iW ii/ii d. patriarcliae, el l ahli imi 
debere eustodiri per d. \\ iiithcr noniine d. comiti.s usque ad lumm 
annuni. Faeta coinposilione et roneordia de Morutio. seqtienti die 
obsedit Vilialtam : et cum videret nihil ihi posse profieere, inde reees- 
sit. Et octavo die AugusU renit in villam Reanae et Zampittae, et aecepit 
aqnam Utioenaibua. Poatea die decimo tertio cum toto exereitu sno 
venit ad villam Oraaviae» et ibi fecit cum auia et eircomquaque damna 
magna. Utinenaea Tero atatim com recenait, miaerunt aqnam. Jul. [3IS4.] 

1311». 21. Augnati. D. Henricna comea Goritiae offert d. Odorieo 
de Cttcanea et aibi adbaerentibaa, nee non communitatibua ütini et 
Glemonae paeem conditionibiia infraacriptis, videlieet 

I. Per capitulum Aquilcgiense constitnatnr Ticedominns de quo 
utraqtie pars confidere valeat, qui offieiale.s instiiuat, et faoiat rationem. 

II. U55qiie ad adveiitiim patriarrhae ftituri caslruiii (»itMiiouae in 
munibus reinaiu-hit et in (MisUulia IniiiiiTiiini de Gleniona; et Castrum 
Tricesimi in manibus et custodia hominum de Utioo. 
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III. Homines de Glemona stratam habeant sicuti C0DSiie?eruDt 
habere per terra m Glemonue tetnporibus retroactis. 

IV. Tres vel pliires pro qualibet parte elig^antur, qiii sumuiarie 
iüter illos quatiior, qiii iiuminaiitiir principales, et ipsum d. comitem 
super oflensionibus , quas eUdem iutuli&se dicuntiir, cog^oscant et dif- 
finiant. 

V. Careerati ex utraqiie parte relaxentar, et aeeuritatea praestitae 
Game sitit; et quilibet habeat bona nt nunc sunt, aicut habebant ante 
bujusmodi diseordiam. 

VI. Hiis completisy d. Odorieua de Cocanea et alii oobiles, nee 
non eommunifates Utini et Glemonae et adhaerentea eisdem aub ipso 
d. comite taii((uafn sub capitaneo generali jurent aeenndum qiiod jura-* 
verunt ante dictain disoordiain. Verci. 

13 IS. W. Augiisti. In festo dcoollationis s. .loliannis facta fnil 
eoncordia iait'r d. comilem ex iiiia parte, et d. Odoiieiim de Tiioanea 
et nobiles sibi adliaereiites et commuiiitates Utini et Glemonae ex alia. 

Jul. [3S6.] 

131^. 12. Septembris. Aqiiilegiae. Magiater Gualterns decanns, 
eanoniei et capitulum s. Aquilegiensis ecciesiae super boe et aliis more 
aolito eongregati» eommissionem vieariatas per niagiii6cnm viröm d. 
Henricum Goritiae et Tyrolis comitem, et totins patriarebatua Aqaiie* 
giensis eapitaneum generalem factam nobili viro d. Artieo de Caatello 
Civitatensi canonieo, aeenndum formam paeia nnper faetae et firmatae 
inter ipsum d. comitem et sequaces snoa ex ana parte, et nobiles viros 
dominos Odorieum de Cucanea et Artuicutn de Prampergo, nec non 
cominunilates U(ini et Glemonae et eoruui compliccs et seqnaces ex 
altera, tie certa scicntia, auctoritate ordinaria, vacante sancta sede 
patriarcliali, concorditer et eummnniter contirmarunt, eidcui suum prae- 
bentes assensiim pariter et eonsensum. B. M. U. [357.J 

1316- 10. Fobniarii. In Civitate Au.striae. Hennaniis de Budrio 
eanonicua Civitatensis conatitiiit magiatram Mondinom de Cifitate, in 
arte pbyaiea doctorero excellentisaimnm Padoae commorantem, snnm 
verum proeuratorem et nuntiom ad petendum et recipiendom a d. 
Thadaeo excellentissimo doctore et jurisperito Padnae habitante qoöd- 
dam sttom decretom non completum obligatnm sibi pro sex soliäis Vene- 
torum grossonnn. B. M. U. [3^8.] 

1 1i ,j. Martii. Apiid Mür.saniim. Cum inter rectores, commune 
et lioiniiios de Aquilegia ex una parte, et d. Gondtnum Maurocenum 
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comitem Gradi et oamniunr et liomiues ciicti lori v\ üUeii«, imiltao et 
graves diseonliac ortae esseiit praesertim oeeasitine daninonitu per 
hom'mcs de Fliimisellu illaturiim eoinmiini et homiiiilius de Gradu. opera 
el studio d. Gulielini decani Aqnilegpiensis, et d. .luliannis Marchesini 
•mbaxatoris d. duei« et c^minuniaVeDetiartim, remissia inTicem offensis 
sine prai^iidieio jnrium ae priTUegionmi eeelesiae Aquilegiensis ac d. 
daeis VenetiamiDf ad haae compositiooem tandem deYenernat. 

I. ReToeentur omnes novitates coneilioram, raformatiooes, Statuts, 
proelamationea hioc inde facta« praemissorum oceaaione nsqne ad prae- 
aentem dim, et de eetero fiomfnes Gradi cnm personis, bonis et rebns 
qnibiiseuiuque liborc [)0.ssinl iri' et redire vi mereari in Aqiilii>«;ia i't 
ejus distrietti. et ovinde (ralu-re res, bladiim, merees et ali:« (luaeeum- 
(|iie M)liiennt, et <iraihiin coiuliicere. Et similiter hoiiiities de Aciiiilofria 
possint Stare in Grado et abinde redire et mereari. et aüa tacerc 
seeoiidiim nntiqunm eonsnetiidinem. 

II. Si aliquis habitator Gradi causam moTcre voluerit pro aliquo 
delicto ant offensione sibl facta in Aquile^ia, excepto de homicidio et 
de farto, poteatas et rectorca Aquilegiae» si fuerint requisiti, tcaeantnr 
infra ttoum mensem rationcm ei faeere et jnatitiain. Qnod si facere 
recuaaTcrint, liceat comfti et hominibus Gradi auctoritate propria, bona 
et res homiaum de Aqnilegia pi§rnorare, capere et retincre usque ad 
satisfaetionem debifam et eondignam. 

III. Si per ali(jiu'm bominem de loioinlio non .siihjeetuni jtnis- 
dieliiMii rnniiiiunis Aquilen^iae et extrn ejus dislrictnm <}amniim aliqiiod 
illatuiii liirrit <l. ooniiti vel alieni de Cirado: bona et res eominiinis et 
bominuni de Aqnilegia per comifeni et bomines Gradi nee pignorari 
possint, nec retineri. Verum si potestas et rectort^s de Aquilegia sna 
proprit anctorilate damaum fecerint ant ofTensam d. eomiti rel alicui 
de Crado^ d. eomes et bomines de Grado, si conqueri Tolnerint, recnr- 
swn babeant ad d. patriarcbam» ad capituJum Aquilegpiense et ad capi- 
tancnm Forijulii, et si infira mensem ei satisfrctio data non fuerit, possint 
d. comes et bomines de Grado pignorare res et bona hominum de 
Aquilegia lisque ad intep^ram satisfactionem damni iiinti. 

IN . Similil»M' si ali(|ui.s habitator Aquileg^iae cansaiti movere vohierit 
alieni de Grado pro aliqiio delicto. olTensione mit dainno slbi in Grado 
iUato, excepto de lioiuieidio aut de l'iirto in Grado eipnunisso. d. comes» ^ 
si fuerit requisitus^ teneatiir infra mensem rationem t'aeere et jnstitiam 
Aqnilegiensi eonquerenti. Quod si non fecerit, liceat potestati et homi- 
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nibns <le Aqiiüepria bona et res liominnm Grado pignorare, capere 
et retinere nsque ad satisfactionem injuria^ vet damni. 

V. Si vero per aliqoem hominem alicigas terrae vel loci siibjecti 
domioio (I. docis et eommiinis VeDetianim» non auteoi jmriisdietioiii d. 
comitis et hominam de Gnido, damnam aliqiiod illatum fiterit aot iigaria 
alieiii Aqnilegienai» hoiniaea 6ndl non possint pignorari nee eoram bana 
detmeri; aed poteataa et homine« Aqoilegiae ubi jnstitiam non obtinuc- 
rint a rectoribua aut offieialibus dictaram teirarum et locoram, recunam 
habeant ad d. ducem Venettarnm pro aua jnatitia et satisfaetione eon* 
seqiienda; qnae si infra uniim mensem faeta non fiierit, liceat polestati 
et diclo eommuiii bona et res lioniinnin Gradi pignorare et retinere 
lisque ad satisfactionem ditnini illati et offensae. A. C. T. (359.1 

13i6. 18. MaHii. In fivitnfe Auslriae. Hermanns de Budrio arehi- 
diaconus Civitatensis sedens pro tribunali scntentiani exeommiinieationia 
profert contra nonnnllos qui eensas eeelesiae Ointatensis et S. Paata- 
leonis aoUere reen^ninl, mandana qood donee integraliter non aatia- 
feecirittl eeelesiia praedietia debeant ab omnibna evitari. B.M.U. [380.] 

1316. 28. Martii. Glemonae. IN^mininasa monialia monaaterii 
S. Blaaii de Palnde de Glemooa veniena ante aram S. Blaaii praedicii, 
rogarit d. Gabrieiem nearium babentem eorpua Cbriati in ntanibna auia 
qnod se aliquantnlimi anatineref , et prin.sqnam {find aecfperet joravK 
eorporaliter per ipsuni corpus domini et per «^-audia qnae habuit virgo 
Maria per iiiiiim sunm. quod ea omnia qiiae ipsa Domininssa dixerat 
contra sorores snas «le dieto monasterio essent omnino falaa: protestans 
eas omnes esse hmn nominis et famae. A. C. U. | 361.] 

13 IG. 20. ApriHa. Dum fabri laborarent ignis succen.sns est in 
domo; deinde progressus ad domoa circumatantea combnaait totem 
Frafam, praeter illaa domoa ineipiendo a eaatro ?erana orientem, uaqiw 
ad domoa d. Viviani filii q". d. Bonacoraii. Totum reaidttnm (nit com- 
boatnm ultra viam Teraaa occidentem praeter atabnla dominorum de 
Prata apad eaatmm* Et unna de Girano et dnae mnlierea eombnaiae 
foemnt ab igne : et maxima mnltHndo vini et bladi et argenli et aliarom 
rerum qnod longnm esset per siiigtila enarrare. 

In praeeedenti hyeme fnil mavimiim frigus, nnde omnes quasi fici 
mortuae fuerunt et vites in maxima parte. Odor. a l'ort. — C. M. A. {362.] 
• i31Ü. IS. Junii. Aquilegiae. tum vaeante sede A(]iiil('ü:iensi, 

capitidum S. Mariae Aquilegiensis ropraesentet personam patriarchae 
AqnilegiensiSf et ipsius locum teneat; eoram eo legitime convoeato 
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comparaerunt in jii diclo d. Hormamis ahbas Sextensis et d. Articiis de 
Cnstpllo propuiieutes et dieentes quud idem d. Articiis resignavjl in 
manibua tlicU d. ablMti« eique veiididit pretio cenliun et viginti inar- 
charum locttin sive mottam castri de Vmola cnm numsw, terris^ 
4onioio ac omaibo» ivribiii ad dictum locnm apeclantibuB, qnae omitia 
domna eins habuerat in feadum reetum et legale ah abbate et mona- 
sterio Sexteaai. Sed cum medietaa pro iodiriao dieti eastri et Jurium 
ejus speetet ad Nicolaum et Johaonem Franciacom fralres» lilioa et 
haeredea olim d. Henrici de Caatellot qnoruin idem d. Artieua eat tntor« 
et fenditio hi^oamodi facta ait pro minori «tamno et urfenti nece.ssKate 
dictorum pupillorum, et maxime pro solvendis dobitis usunuiis, qiiihii.s 
ipsi puptlli erant ohli^atir (*itin(|iH> in rohtis pii|>illai-ibus talis suleriw 
nitas servanda sit: pelieniiU praedieti d. aldias cf d. Artieus senfeii- 
tialiter diinniri utrum resi^nalio et vendilio hiijusitiodi fieri poter.int et 
eraai validae. Ki iunc aaditi« cireuinstantibiis, d. decanti.s et capituluoi^ 
quanlsm ad ae spectat, dictae resigfnationi et vcnditioni coBsen- 
sermit et snaai intcrpoaueront aBCtoritatem et jodieiale decretiinn. 

A.D. U. [363.] 

131$. S3. JuniL In Ciritate Aoatriae. Cum diceretor medieinaa 
aea fatnriaa faiaae laotaa Ottonello q"*. d. Httgonis de Midea et eam 
fatariatum fore, cojna rei eauaa virili actione erat deatitatua: Aquilegia 
filia Conrad! Reecharii de Cifitate promisit diclo Ottonello sc velle ae 
posse desliinro seil destnii laci're praelatas fatnrias, euiuque reddere 
in agendi potciitia pleniuti ut üi iiiinqiiam impotens extitisset. Siib fiae 
spe dictu» Ottonellns ftiit eonfenfiis. et si iino mense postquam dictae 
faturiae destructae cssent, ip.se redditus esset in pleua potentia agendi, 
stetit dare eidem Aqiiilegiae diins niarehas denarforiim, et ipsas depo- 
auit in manibua d. Mioolai canonici fratris aoi. B. M. U. (^364. j 

1316. 11. Augnati. Aquilegiae. D. PhiKpponua vieedecanua et 
eapitnlam eceleaiae Aqnilegienais ordbiant et conatitaunt d. GnKelmum 
dieti eapituK deeanum anum et dictae eeeleaiae none raeaatia proeura- 
torem et nuntiiim ad comparendum coram magnifieo d. Johanne Sope- 
rantio duce et eommuni Venetlarum» et ad petendnm et recipiendoro 
siio et ipsiiis eeclesiae Aquilcgiensis nomine marehas qiiadringentas et 
([iiiiuinü^Iiila Aqiiilegicnsis monetae pro torrninis mi'iisis Septembris et 
.sub.st qiieiilis niensis Marlii proxime praeteritis pro certis paotis et eon- 
veutioiiibiis initis intcr ipsimi d. dneeni et commune Venetiariin) ex nna 
parte, et d. patriarcbani et eccleaiam Aquilegiensem ex alia» pro terria 
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et jiiribus Istriae, qiias et quae diohis d. (lux et commune Venetiarum 
ab Aqiitieß'iensi ecciesia possident et teitt^nl. A. C. U. 1 365.] 

1316. 12. Septembris. lu Civitate Aiistriae. In generali colloquio 
totiiis patriae oorani d. Henrieo Gorittse et Tyrolis conüte, ac totiiis 
patriarchatuB Aquiiegieosis capitanco generali» in CSvitnte eelebratOt 
ordinatnni eKtitit et finnatum quod d. GQlielnius decanna Aqoilegienau 
et d. Philippus gastaldio Civitatis eleeli ambaxatorea p^ dieCum d. 
eapilanenm, cui data fnerat per colloqutnm anetiMritas ellgendi, Tadant 
ad smnmnm pontifieem et coetum dominornm cardinalinm pro atatn 
paeiikjo et bono tutins terrae Forijiilii ex parte praelatorum, Kber»rani 
et commnnitatinn, ae omiiiiim terrae Forijulii. A. U. |360.J 

1316. 31. Deeemhrih. Sanctissimiis papa Jotinnnes XXII. ad 
preces reg-is Rohorti dedit patriarchatum d. Castono de la Taire in 
festo 8. Sylvestri. Jnl. { 307.] 

1317. 1. Janiiarii. Creatiis fiiit patriarcha Aquilegiensis arcbi* 
episcopns Mediolanensis d. Castoniis de domo illomm de la Tiirre per 
d. papam : et frater ipaius patriarcbae d. Raynaldus factas ftiit nearios. 
Qu! eonTenIt cum d. comite Goritiae qui resignavit omnea manitionea 
patriarehatna, praeter tarnen qnaa retinnit in se per decem menaea, 
Tidelicet Saeilum et Canipam, qnaa obligaverat d. Wecetio de Camino. 

Rexit bie patHarcbatum per deeem novem menaes et dhuidimn, 
et die deeimo ocfayo intrante Aiigiislo Florenliae mortiins est. Veniens 
enim de ein !a ;h1 pairiMrcliatiim nnndum pervenerat in Forojiilio, et dorn 
facerel :iliqii:ini iiioi Dn» Florentiae propfer infirmitntem snam et familiae. 
et jam esset liberatus et praeparassef eqiios et familiam, eimdo uno 
roane ad solatiiim, equus quem equitabat cecidit super eom et mortans 
est eadem die liora secunda. Quo facto d. comes obtinuit omnes numi- 
tiones patriarehatus praeter Utionm et Glemonam in quibna babebat 
tarnen auoa gaataldoa et omnia jora apeetantia ad patriarebam, et laetiia 
Init eapitnnena generalia totioa Forijulii. Et dedna intrante SepteadMfi 
canonici Aquilegienaes elegernnt patriarcham enrrento anno domini 
millesimo trecenteaimo decimo .octavo; dnm haee qnae dicta avnt snper 
mortem patriarchae, facta aont in mense Augnsti et Septembris. 

Odor. a Port. — T. M. A. [368.] 

1317. 4. Januarii. Almerlois et eonsorles ile Mihm ko, pro se 
et eoiiinmtii dieti !oei, jtirant fidantiam dominis de Piileinieo el liouiini- 
ius ac communi Fannae iiine ad s. Georgium sub eonditione quod ona 
para alteri teoeator anxiliari tarn de die quam de noete contra qnoa* 
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CDincpie hominet de Forojulio» mIto d* vieirio ecelfsiae Aqoile^eiigis. 
Qood n dietM vicftrioit aut d. comes Yelleat allquem iatw eos offen' 
dere, ona pars inira octo dies alten notilieet. A. N. U. (369.] 

1317. 10. Januarii. ÄTenione. Quanquam capitolum Aqttilegienae 
seire potnisset electionem patriarehae Aquilepensi« per Bontfiiciiiin 
octaviiin poiilineem apostulioae sfüi fiiisse reservütam, et Gilonciu de 
Yillaha elictuin per ipsiiiii rapihiUini (lefectiim pnti iintaliiim; niliilomiiiiis 
Jolianru's XXII. jMiiiJitev posliilatioiipm <le eo lactam, vi per certos pro- 
euralori's i't nunUoK eidom exhibitant diligenter vxaminari feeil , et 
•ecuiiduro relalionoin sibi fartanu postiilalionctn ipsam tanquam Irritam 
et manem rejeeit. Cumque iiiteiuleret gregi domioieo ac dictae eeelesiae 
Aquilegiensi aalubriter proridere, Ctetonom ardiiepiscopnoi Mediola- 
aensem IHterali acientia praeditiim, geaeris nobiliiate praeelaritnit 
moram honestate deeorum, diaereltonia et coDailü mainritate coaspi» 
euam, a fioeulo quo tenebatnr eccieaiae Hediolaneiwi absolvena ad 
praefafam Aquilegieoaem cecleaiam tranatolit, et in patriareham eidem 
praefeeit et pastorero. Qnin imo palHnm, plenitudinem videlieet pasto- 
ralis ufHcii de corpore 1». I'clii siunplum, et oa qua deniit reverentia 
postulatiim, eidem palriarehae mox as.nip^navit. Quo circa mandat po- 
piilo civitatis et diueesis Aqiiüegiensis qiiateniis dehita reverentia 
eum excipiat, ei fidelitatem et eonsaeta servitia ei infe<rre exhibeat. 

Bub. [HO.] 

1317. 11. Januarii. Avenione. Casfonus patriareha notificat deeaoo 
et eapitnio Aqoilegiensi » nee non Henrico comiti Goritiae affini auo 
cariMimo» Cooteaelio filio Haynardi ejna nepotif et poteatati, conanlibua 
et eomniuni Tarrisii, ipaum a Johanne XXII. pontilice in festo a. Syl- 
realri proxime praeterito de arehiepiseopato llediolanensi ad patriar» 
chalem sedem AquiUg^iensem tranalatnm fniaae, ad quam per gradus 
asoeiidens. ntpote in matris siniim se reeipit: et die deeimo instiintis 
UM iisls ,)aiiiiarii in pienitdiiinein pastoralis idiu-ii palliiiiii sil»i traditiim 
sumpsisse Hinc eos depreeatur iil sna henevolenfia eum foveant et 
gratia, et consilio ei adsint et favore. R. A. U. (371.] 

1317. 18. Januarii. Glemonae. Domini Fei^erieu.s de Pen» Artui- 
cus et GulielmuH de Pramperch et Ranlnlphus de Viltalta eonstituunt 
Bemardum Cerloli de Glemona aaum proeoratorem et nnntiihn ad 
jurandnoi et nnionem faeiendum enm dominia potealite et antiania 
civitatis Paduae eontra d. patriarcbam Aqoilegienaem foturuin et com- 
munitates Utini et Glemonae atqoe eorum sequaeea. A. C. U. [372.] 
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1317. 29. Martii. AvenioDe. Scholasterifiin Civitatis Anstriae 
vaeaiitei« per mortem maf^istri Valtrri , Castoiius patriarclia coufert 
Marco mag-istri Eg^itlU clerico Padiiano. A. C. U. [373.] 

1317. 7. Aprilis. In Civitate Anstriae. Ctim plures ai ciisarentur 
de tradimento eo quod volui^iHeiit dare inimieis ecelesiae Aquilegiensis 
Castrum de Grontimhergo, ctVar^^endiis hac de causa damnatiis suspendi 
jam «laret itub furehia, deelarant Dobrasinnm filium Riginü de Civitate 
non habere aliquant culpam. A. N. U. [374.] 

1317. 13. Aprilis. Faedia. D. Adalpretus de Cacanea eonstituit 
et ordioavit d. Warnerum eiua filinm suuin procuraforem et nontinm ad 
obiigandnm pro trecentis libris Veronenaiiiin parrulomm in mambus d. 
comitis Goritiae pro rdaxatione Risxardi q". Simonts de Caeanea. 

A. N. U. [375.J 

1317. 25. Julii. in plalca Maniaei. Cum d. Guinettiis de la Me 
dnna g'astaldio Maniaei feeisset et ordtnnsset forum S. .laoohi in Vlaniaeo, 
et procIamari feeisset qiiod iiniisquisqiie «loponerct arnia, et non por- 
faret ea per forum , d. Almericus dixit quod nolebat ea deponere, nec 
Tolebat quod servitores sui et fratrum suorum ea deponereut, cum ipsi 
essent in tantom jus, et tantum dominium haberent sicnt d. patriareha; 
sed ex urbanifate et non de jnre rolebat ea deponere. Et d. gastaldio 
respondit quod nolebat quod ipse nec fratres soi hao de etnsa prae- 
jadieinm aliquod haboissent. A. N. U. [376.] 

1317. ff.Angnstl. In Civitate Anstriae. Per d. Gulielminum giastal- 
dionem et eonsilinm Civitatis Attstnae statntnm et ordinatum Aiit quod 
nulius in diebus dominicis et festivis mereatum leneat in Civitate sub 
pocna quaiii a^inta denarroriini : ef qnod stationes elausae remaneant. 
praeter illas in quihus res minulae venduntnr, qnae tanieri ante terfias 
claudi debent, et stationi>s npotecharionim. Verum excipiuntur dies 
sabati et nundinarum S. Martini, S. Michaelis , S. Mariae de Monte, 
S. Mariae de Candelis et eonsecrationis ecelesiae majoris Civitatensis, 
in qnibus mercato ufi poterit qnandocnroque oeeurrerint et fuerit oppor^ 
tunum. Stai Civit [377.] 

1317. 17. Aug^isti. In Civitate Anstriae* D. Hazins de Toppo et 
matter Johannes de Feltro eanoniei Concordtenses nuntii vlcedeeani 
et capitult dictae ecelesiae exhibuernnt d. Jacobe episcopo Concor- 
diensi infraseriptas petitfones. 

I. ßona alienala, distracta aut obligata per ipsum d. episropum, 
et maxime Castrum de Cusaoo, et quaelibet bona cpiseopatus Concor- 
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die&si« per iptQm recnperari debeant, de omnibos et siD^lis •upra- 
diclis edelesiaoi Concordiensem indemnem reddendo. 

II. Theraiirus ecciesiae et capUuli Coucordiensis, qiii tempore 
SDae confirmiitionis oblSgatoa foU ad ejus inatantiani, reatituatiir eidem 

eceleüiau .seeuiidiuu quod saepe <•! saopiiis promisit. 

III. Compellut i\. Nicolaiim sat ristain rviUkri' ratiuiiein de onmi litis 
qiiae percepit ratione sacrisUae a tempore <|iio fuit ereaitis sacrista 

. osque ad diem praesentem, ctim de hiis, iit tenetur, nuUsiiii uuquam 
fecerif capitnlo memorato. B. M. U. [378.] 

1317. 10* Septerobria. Avenionc. Henrieua comes Goritiae miserat 
qnemdani aaam ambaxiatorem ad d. Caatonnm patriarcham ut certa 
paeta et conventionea aaper relaxatione caatromni) fortilieiorom, terra- 
rom et juriom eccieaiae Aqniiegiensis libere facienda» ab eadem con* 
firmarentar, qui pro bono paeis et concordiae conventiones praedictas 
eonfiranare non deatitit« intendens ipsas ab ntraque parte iitriolabiliter 
obserrari dehcre. Verum d. comes Castrum Turris Raynaldo ricario 
pafriarohae et fratri non reddidit, licet illtid redderc proaiiserit, imo id 
sihi rrfinuit et siias gentes in eo posjiit, qiiae massarios patriarchae 
indebite moicstabaiit, et redditus ejus dissipabant et proventus. 8i 
igitur aliquifl reqoiret quomodo tregfuac cum d. comile factae et lisque 
ad unnin menaem post adventann patriarchae in Forurnjulium duraturae 
obaerrentar; Tel «i eiTitatea et caatra praedieta reatituta adhuc noD 
foerint, qoid Hie poterit reapondere? Haec dolenter patriarcba aeribeoa 
d. Beatrici oxori comitis praefati eam bortatur, nt dictum d. coroitera 
ejiu maritum pro «ano conailio efficaciter aaaiatat, ne ecciesiam Aqai- 
legienaem ultertu« olTendat ac teneat auia jariboa spoliatam, aed in 
maoibaa Raynaldi ejus Iratria aut ejus ofßcialinm clvitatem, caatra, 
terras, possessiones et jura Aqnileg-Iensiü euflüsiae pacifit-e restituat et 
diinittat. Inveuit enim üuiaiiuitii ponliticem de his omnih is taliter infor- 
matuin (jnod dietam eeeleslain omnino in suis jurihus instaiir:n*e dis- 
posuit, et potentiae ejus quis resistet? Addit etiaiu sibi relatuin i'iii.'ise 
quod dietus d. comes multos fideles ccciesiae habeat carceratos, et non- 
noUoa etiam teneat a civitate exulea et bannitos; quarc ipsam d. comi- 
tissam deprecatnr iit dictum d. comiteroy cot super hoc ipaemet acribet» 
efficaciter ioducat ot dictos carceratos in manibna pracfiiti d. Raynaldi 
libere rclaxare debeat, et dictoa cxules ad propriaa habitatlonea 
rcTOcare. 

B.A. U. [379.] 
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1317. 10. Septcmbris. Utiui. Ad insfantiam d; Caroli de Rago- 
nia, Raynaldds de ia Tiirrc vicarins generuli.s Ca.stüui patriaroh;)!', rogat 
potestatem , consilium et coimnane Tarvisii, qiiatenns ordinafe veliiit 
quod Leonardina serra de masnata praedicli d. Caroli, quae in terra 
Mestre ad habitaDdom venerat, ad dominum, ad quem pertinet, cum 
offlnibns rebna et bonis, jnxta eonaaetudinem Forijalii redire debeat. 

Verei. [380.] 

1317. 21. Septembris. Utini. In generali coHoqaio coram d. 
Raynaldo vieario d. Castoni patriarchae slatntnm fnit quod in illia villis, 

in qiiibiis aliqiiis nobilis de Forojiilio dominium habet, condcmnationes 
el bamia illi qtioquc doniino soWi doheaiit. A. N. U. [381.J 

1317. 24. Septembris. In Civilate Auslriae. Jiixta faoiiltatem sibi 
traditani per d. Hajnaldtim vicariiim d. Castoni patriarebac, d. .laeobus 
cpi&copus Concordienüis in missarnni solemnüa primos quatuor ordines 
minores contiilit d. Artico de Castello , mox per sacrarum mannum im* 
poailionem ad ordinem subdiaconatna iUum rite et eanoniee conae- 
cravit B. M. U. [382.] 

1317. 28. Septembria. ATeiiione. Johannes XXII. pontifex indnl- 
Cens preeibua d. Castoni patriarchae Aquilegienais, committit Bertrando 
S. Marian in Aqnino diacono eardinali nee non arehicpiscopis Mediolani 
et Ravenoae conservationem patriarchatns Aquilegienais, mandans eis- 
dem qiiateniis, qiiicumqite fiierint qui civitates, eastra, lerras, posses- 
siones, bona et jura Aquilegiensis ecelesiae usurpaverant, illu.s per 
censuram ecelesiastieam, et invocato etiam, si opus t'iierit, aiixilio 
bracbii saecularis, ad restituenda ea oniuia adigant et coiupellaut. 

C. F. [383. J . 

1317. 30. Septembris. In Civitate Austriae. Pro sexaginta mar- 
chia denarioram , quas nomine d. Castoni patriarehae Aquilegienais, 
Lombardinus de la Turre ardiipresbiter Modretiensis reeepit nomine 
mntni a d. Bemardo deeano Civilatensi, oblignvit ae sibi pro pignore 
assignarit sex ealices argenteos desuper anratos, unum thuribuloro 
argentenm> sex euppas argenteas sine pedibus, unum cingulum argen- 
,t^um et unam eatenellam argenteam. Qnae omnia in saeristia majoris 
C^cclesiac Civitatensis dietus d. dccanus deponi voluit. B. M. U. [384.J 

1317. 2ü. Novembris. Ayenione. Casfnuus paliiaicJia notificat 
Raynaldo de la Turre ejus vicario quod de summa pecuniac, quam ad 
cum iiiiserat, consignari feccrat thcsatirario d. papae mille et qnin- 
gen^^fi ilorenos auri, et totidem coUegii cardiualiuoi camerario. Quoad 
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Tero CMtram Tunis, de SacUo et de Caniiw, qiiae adhac reliabere Don 
potent, liiee ei seHbit: volvmua ut teneaa viam iaCam, videlictt qwtd 
roges d. comitein ut eastrum Tnrris, qnod est in manibus suis, mür 
tnere debeat: et aoper fiieto Sacilf et Canipae ut aobia reatHiianCiir 

facial posse siiuiu. Et super praemissis et aliis omnihus t)ecoss;iriis 
Semper Habens d. coinitissani teeum, et uicic .semper consiliu siio. Ad 
factum autein d. comitissae qiiae llbenler veniret Civitalem causa solatii 
per tres oienses, si contingat d. comitem ire iu Alainaniam, et qiiod 
feeit te rog:ari de expensis aibi (iendis in modii» qnanlitate, prout nobis 
seripsiati, sie inteiidiaiiia quod nobia placet multum et volninus quod 
ipaam ddieas lioaorare ae ai eaaet mater noatra, et eredimaa bene 
beere pro nobia et eeeleaia Aquilegrienai si ipaam et filium snom bono- 
reaftoa, apeeialiter modo quod d. eomea tntendit ad partes Alemaniae ae 
transferre. Unde qaando tolaerit Tenire Civitatem« tu, Muacbinoa, et 
omnea de domo nostra qai sunt in partibos Ulis, Ibitis ad aeeipiendam 
eam honorabilius ({uaui poteritis euni decenti coinitiva. El siciit iiobis 
seripiiiüti üupcr facto expensarum qiias petiit sibi fieri, sie fneies et nun 
ultra, considerando semper graves expousus quas liabeiiius (>\ Humana 
curia; et usuras magnas quae conliuiie nos cnrrodunt. A. C. U. [38ä.| 

1317. 28. Dec«iubris. Electus fuit d. Articus de Castello episoo- 
pus Coneordiensis per mortem d. Jacobi Ottonelli episcopi Coneor- 
dieosis. Jul. [386.] 

1817. Per totnm anoum mortaa sunt armeota; et tanta fuit abon- 
dantia Tini hoc et anno seqneota» qnod homines oon hnbebant unde 
reponerent ipanm, neqoe porlaban^ eorum domibua in quibusdam loeia, 
et boe foit per totam Ilaliam. Omnea repudiabant emere vinuro, 
nec Tolebnnt octo Aquilegiensea dare pro uma. 

Odoric. a Port. — C. M. R. [387.J 

1318. 3. Jaiiuarii. In Civitate AiisUiae. D.Jacobus nepos d. Jaeobi 
olioi episcupi Coneordiensis promisit dare juxta eormn reqiiisitionem 
d. Mazio de Toppo et d. Alberto Hellono canonieis Concordiensibus pro 
SC et eorum eapitulo recipieiitibus, omnia privilegia et scripta episeo- 
patom et ecclesiam Concordiensem tangeiitia quae in sua essent pote- 
State, de alüa ae nollatenoa ingerendo. loterea tradidit eis duo sigUia 
aenea cnn quiboa litterae ipsius d. episcopi sigillari solebant, qoae 
qnidem illico in frostis ploribns fracta fuerunt. B. M. U. [388.] 

1318. 13. Jannarii. Raynaldna d. Caatoni patriarcbae vicarina 
generalis mandat dominia Johannl et Hendriuccio de Villalta quateoua 
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sab poeoa centum roareharoin denarioram faeere debeant trevaaa d. 
Fedeiico de Villalla et ejiia Aervitoribn§ naqne ad proximam feslum 
carnispriTii, et qwdquid dictos Federicus ante goerram tenuerat, paei- 
fiee dinittant. Qoi responderunt ijood erant parati ejns obedire maii' 
datls, et faeere etiam trernas ; et non intendebanf qtiod dictns Fede- 
riciis impune teneret quae violenter eis acceperat ei vendiilcral aut 
obiigaverat, ut ipsi conun eo secundum juris ordinom ostendent. 

A. N. ü. [389.] 

13 IS . . . Janaarii. D. Cania obUnuit Montemsilicis cum toto 
Castro et t«rra propter proditionem quorundam nobilium de terra» nbi 
maxinia spolia haboit, terram de Est destroxit; plebcm de Sacco occa* 
paTit et spaliaTit, et eodem mense qnotidie eurrebat ante eivitatem 
Padiiae. Id sequenti mense Febrtiarii cum magno exercitu venit ante 
borgos Padoae expngnando ipsos. Paduani vero non audebant exire et 
timebant pr •dttionem !nler se, quia onines nobiles qni erant extra, foris 
stabant, et ctistodiebant ciTifatem eiim d. Odorico de Cneanea, quem 
feeerant eorum capiianeiim cum diiceiitls sftpendiariis, centnm elmis et 
ceittum ballistariis. Ködern mense Paduani eoiivenerunt onm d. Cane 
hoc nioflo: ut Canis haberet Munteinsiiieeni cum doruinio et quasdam 
alias nuinitioites, «t ODines expnlsi de Padua infra duos menses redi- 
rent, facta eis plena rcstitutione sttoriim bonorum; et omnes forbanniti 
de Verona et de Vieentia debeant expelli de Padua, quod fuit in maxi- 
mum vituperium Paduanorum. Odoric. a Port — C M. R. [380.] 

1318 . Janaarii. In CiTitate Aastriae. ReqoiaittM ex parte pote- 
statisy eonsilii et communis Tarriati^de aliqao anxilio ana eum eis eontra 
eorom aemolos Padnanis praestando» Raynaldns de 1a Torre vicarias 
generalis Casfoni patriarebae respondet, qnod suae intentionis est eorom 
honorilius et beneplacitis complacere et dare operam cflßcacem ad 
otiiiiia quae eorum statuiu prosperuin inspiciiint et honorem: videant 
tarnen quod auxilium illiid, (j ioil eommunihu.s ainieis praestare inten- 
dunt, ita sit promptum et validuin quod eorum aemuii nulla jxitfMitia, 
nailis proditionibns vel Ülais subgestiooibus eos subvertere valcant. 

Verci. [391.] 

1318. Id. Februarü. Faedis. D. Vameras de Cucanea eanonicns 
Aquüegiensis et d. Osaalebus de Saeiletto consenserant matrimonio 
facto inter Cbristinam feminam de masoata dicti d. Vameri, et Domi" 
nicum bominem de masnata dicti d. Ossalcht tali pacto» ridelicet quod 
bona inter dictos jugales aequistta et acqnirenda pariter eoui baeredi* 
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bas aeqoirendb» inter dictos dominos aeqaaKter dWidBiitar sab poena 
docentaram warcbarHiD. A. N. U. [392.] 

1318. 24. Febniaru. Cladreiia. Jobaanes Fuscos de Varmo et 
Hernistaa de VianeTieo habentas gariCtnm in coatrata de Cladrexia, con* 
Tocatis omniboa ad diclam garittam pertiDentlbua, de e<^ani eonseasti 
decerniint qua pecmdarmn aamma pereiwBorea, ofleiisores, eoncnbina« 
rios et invasores inter oos miiltainlos esse voliienint. A. N. U. [303. ) 

1318. 3. Martii. In l'ivilate Anstiiae. Ordinatnm fuit per GuUel- 
inum j^astaldioneiü et iinuatuin j)er eonsilium ut infra. 

I. Nullos de CiTitate ant de burgis portet bladum frumenti aut 
ailiginis ad molandam, nec molendioarius aliqais illud molct nisi priua 
ponderatam fuerit ab offieiali c<»inmiiDia ad hoc delegato aub poeaa 
quadraginta denarioinm. 

II. Si poodaa, qaod reperiri debebat» repertom non foerit» molen- 
dioariaa» qni farinam friodaTerit, eam restitoat et aohat wadiam 
gaataldioDi. 

III. Nttllas bladam ponderare debeat praeter ofßctalem commanis, 
et hoc siib poena rtgiDti denarioran. Stat. Civ. [394. | 

1318. Martii. Avenione. In qiiadam epistola ({uant Castoniis 
patriarcha niittit Haynaldo Uie^iaurario Aquilegieiisi et ejus vleario haec 
potissinnim oeeiirnint obscnanda. 

I. Fatetur in primis se recepisse illos mille ducentos et quinqua- 
ginta duos florenos aari quos ad eam transmiserat; addit nihilominns 
quod Atadeat iUam aommam eomplere quam alias ei commiserat Nam 
aiai, at ipae ai(> Ula quantitaa pecaaiae incontiaenti mittetur nobis, 
melius esset quod adhac essem eanonicus Aqailegiensis qaam pa- 
triareha. 

II. Circa factum eonOrmationis aut infirmationis Ariici de Castello 
electi CoDCordiensia aihil addit hiis quae jam per duos nuntios ei signi- 

tieaverat. 

III. Audivil vum niaxinio cordis dolore (|iiae d. Canis de la Scala 
feoerat in distrietu Patltiano, et quod luagis fi flisplicct est. qiii»d ibi 
tunc non erat, ut exponcre posset personam et bona in servitiinn prae- 
dietorum Padnanorum. Et quia, ut ipse asserit, dicti Faduani requisi- 
ferunt eum de aliquo subsidio eia dandu, et d. Pagfunas episcopus boc 
ipsum ab eo petierat; ai non posset honesta aliqua cxcusatione se 
subtrahere, proearet qnidem roittere aliquas bonas gentes armigeras 
eam balliatia aut ianceis, dummodo tamen per hoe non diminaator in 

Mit. nxvi. t, 39 
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aliquo illa quaniitas pecaaia« quae e«t illi necessaria ut a curia ex- 
l»ediaiiir. 

IV. Saper facto filiornm d. Henrici de Budrio, qui videtitar velle 
tendere seereto partem dieU castri d. comiti Goritiae^ quinvu aallum 
jos babeant in eo ob renanttationem olim faotam !■ manibas d. Olto- 
boni patriarcbae ejus antee«8Soria^ ad evitandom tantum perictdum eon- 
sentit qvod eniator iUa para dieii eastri, quae p«rtuiet ad d* Raymuii« 
dom de PSaona, si pretio eonvenicnti illam habere poteat et obtiiiere ab 
eo terminos satis longos ad dictum pretiuiu cominode persolvendum. 
Qüüd si coiitingerct, advorlat <]iio(l emptio iion fiat nouiiue patriai ehae 
nec ecdesiae Aquilegiensis , seil soltiiii noiniiu' Castoni de I i iurr«'. 
Attamen si vpriim est, ut illi relatiim fuit, qthMl Miischiüus ejyjj tialer 
jam emerat Castrum praedictum, non expedit quoü de liiyusiaodi emp" 
tione amplius loquatur. 

Y. Uli de Oaopio cum unos alium iDlerfeciaaet ant e caatro ex- 
pnliaaet, ne eaatnim iUud, ut jam diu inter eea conTenerant, io maaibtia 
patriarcbae <|Di pro tempore foerit exeidiaset, procnrabant aeereto illud 
Tcodere d. comiti Goritiae, qttod patriareba roleiia impedire, monet 
Raysaldom qood ai videret, illos pro corto id eaae faetttroa, habito coii'> 
ailio com illia qui diligunt honorem et atatom eedeaiae Aqiiilegieaais 
et totius terrae Forijiilii, procedat ad accipienduiii dictum Castrum in 
manibiis suis i ouununitatii» Glemonae, inquisitis coloribus di- laUoni- 
bos ad excusanduiu factum. Cavcat tarnen ne id praesentiat d. comes 
et iraacatur. 

VI. Utpossit parare quantitatcm pecuniae qua« est sibi iiece^Kuria, 
mittit illi noTum procuratorium quo poterit affictare mutas et gaatal- 
diaa patriarcbatoa^ cum non credat se posse Avenione diacedere, quin 
adboc non habeat ad minus doo de viginti millm florenornm. 

YII. Rex Robertus expectainr ArenioAem circa paseha Tcntnnia. 
Qood si ante ejiia reeeasam regia adrentaa contingeret» quomodo sine 
nota posset ipso se Olinc expedire? Et si ibidem dintius maneret, nen- 
ne magis in dies angerentur onera expenaamm? 

Vlfl. Licet contulerit illi auctoritatem dandi episcopis licentiain 
cousecraiidi et recoociüandi ecciesias , videat tarnen iie niniis laxet 
Iiabenas pro omni eccU'sia cauipestri, et proouret oniuino quod die 
Jovis sancti in ofticio et solemnitate pocuitentiuiii, et aliis solemnitati- 
bus, quae tunc fieri solcot iu eccleaia Aquiiegienai, nihil omitlatur de 
contingentibus« {^U.} 
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1318. 2. Aprilii». Utini. RayiialdiKs tie la Turre thesaararius Aqiii- 
leg^ensis auctorilate a d. Castono patiiarcha sibi tradita eonfinnat 
electionem ArUci de Castello in Concordieusem epificopiim, el mandat 
LomlMirdiiio eanonico Aquilegiensi» quatenus euiiileoi electuin et confir* 
nMtam in teootom et posaessioiieni epueopatiis Concordieosia indoeat, 
faciena ab oianibua aubdttia eidem de Juribus et perlinentiia episco- 
patna riapond«ri, et merentiiim et fidelitatem debitam exbiberi* 

B. H. U. [396.] 

1318. 28. Mau. Maaailiae. Bernardas Emtelmi et Hn^ de Loi- 
^res locant unam ex eonim g-aleis existentem in portu Massiliae voca- 
tani Saiicta Catliariiia, ad reliendiim et poitandiim de dicto portu Massi- 
liae iisque Neapolini d. CastüDiini putriarchiini Aiiuile^iieiisein cum 
quadraginta homioibus de ipsius iauiilia et oinnibiis arnesiis suis, conto 
trecentoram quinquaginta floreDorttiu auri. A. C. U. [3U7.J 

1318. a, Jaoii. Coneordiie. Coram donÜDis Pertolde Mosacenai, 
HemaAO Sestenai et Braneo Soraanaquenai abbalibua et aliia niultia 
eedeaUatiina et DobiUbiia, d. LombardiDaa de la Turre, auctoritate ei 
tradita a d. Raysaldo, d. CaatODi/jqutlegteDaw patriarcbae vicario gene- 
rali, reTerendiim patrean et dominnoB d. Artieum de Caatello Coneor* 
dienaem electuin et confimiatuin in tenutam et eorperalem possesalonem 
episeopattiK Ooneordiensis praedieti et omniiiin jiiriiim spiritualinm et 
tenipüi aliuiii ad ip&uni pcrtinentiuiii imposuit et indtixit, ipsiitii d. electutn 
post aram dictae Concordiensis ecclesiae instailando. Quo laeto, rano- 
nici ejii6<len) ecclesiae ibi astantes iiiimediale Te lieuui laudumjts 
altis voeibus decantariint H. M. V. [398. | 

1318. H. Junü. Coacordiae. D. Guido de Maitsano archidiaconus 
CoaeordiaMia aute altare diotae ecclesiae revf rentiaiu, obedientiam et 
fidelitaten d. Artieo de Caatello Concordieaai eleeto exbibuit et pro- 
Diiait ioterveniente oria oaeulo inter eoa. ^t hoc idem d. Candidaa riee- 
deeasiia et «Iii eanoniei imaa poat alias fecerant, exhibuerunt et pro- 
raiaeniDt. B. M. U. [399.] 

1318. 6. Jnnii. Portosgmarii. ' Jaeobos de Bodri« Tieariaa d. 
Henriei coraitiä Güritiae et potestatis Portusgruarii, et consules diotae 
terrae, sindiei et itrocuratores coinnmniü et uiiiversitalis i' n f iisnruarii 
praestitLiuiit lidi iitalem debilarn et obedientiant d. Artieo ein 1» ]>rae- 
dicto cuutra quascumque personas: el e contra idei» d. eleetus in \ vrhi< 
reritatis praefatis sindieis el procuratortbus üUein et iidelitatem prae- 
atitit et promiait. B. M. U. [400.] 

29» 
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1318. 7. Junii. Portusgriiarü. Negat Heurieus Squarra de Portu- 
g^ruairio se ullo unquam tempore tractasse aiit machinasse aliquid contra 
d. Articum electum prout a nonnallis aecusabatur: quin imo profitetur 
se veile sibi servire et obedire tanquam patri et domino specuili 
ex mme obligana eidem d. eleeto personain taam et omni« bona. 

B.H.U. [401.] 

1318. T. Jonii. Portosgroarii. De omni lite et qoaeitieiie qaae 
vertebator inter dorainos de Hiduno ex ana parte, et dommoe de Corde- 
▼ado ex aKa, oecasione juris et consnetudinis habendi palafrednm, qtiem 
episcopus Coneordieasis equitat quando primo insellatur, elccti fiieniiit 
arbitri et ainicahiles eompositores d. Guido de Manzano archi<iiaconus 
Concordiensis, d. Fraueiscus de Piuaauo et d. Gregorias Sqaarra de 
Portug^niai io. B. M. U. f 402.] 

1318. 8. Jtinü. Portusg-riiarii. D. Guido de Manzano vicarius d. 
Artici episcopi Concordiensis tradit in manibus d. Jacobi vicaril d. 
eemitia Goritiae et poteatatis Portasgmarii qoemdam captiTatom nemioe 
Misonuniy mandana ei quod tain contra dictum captiratnm quam contra 
quoseumque alioa exercere poasit anam auetoritatem jnatitia mediante 
in rebna et p^onia. B. M« U. [403.] 

1318. 10. Junii. Portusgruarii. Jacobus de Budrio ricariuB pro 
d.Feder{eo de Hebrinstayn milite poteatate Portus^arii et conaulea et 
conioiune dictae terrae Portusgruarii, videntes et considerantes quod 
electio pulestariae niiper facta per commune praediciuiu in d. Henri-« 
cum (ioritiae et Tirolis comitem encctuin di'>|}itum sortiri non poterat, 
niaxime quia potestas ipse in garictu sedere non poterat nec t'ai'ore 
ratioueui absque nulu et licentia d. episcopi Concordiensis, cum jura 
apiritualia et temporalia in Portugruario et diatricto ad eundem d. epi- 
acopum integre apectent; nolenteaqne jura et joriadictionea Concor- 
diensis eccleaiae nsurpare, nec eis detrabere ullo modo, aed ea potins 
manutenere et augere pro poaae; electionem ipsios potestariae in 
dictum d. eomitem factam coram ipso rCTerendo patre totaliter ae peni- 
tos rerocavernnt, Tolentes ipsam cdssam eaae et inefHcacem nnUinsque 
momenti nee eidem elcctioni aliquatenus assentire. Asserentes eUam 
dictum oomiiiune Portusgruarii posse quem volucrit aeeipere potesta- 
tem pro faeiendo negotio et agendo oiania et siiigrida quae ad dictum 
commune pertiiient, garictu tarnen et aliis jnribus dicti roueordiensis 
episcopi successorisque ejus in oiniiibus et per omnia sempei- salvis. 

B.M.U. [404.J 
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13 IS. II». Janii. Id monaiterio SummaqneDsi. Cum d. Articns 
de Castello episcopus Concordiensis inqaisitioiieiii diligenfeni feeisset 
in monasterio Sommarinensi tarn in ca]»ite qnam in membris. et d. 

Hruiicain ejiisdem inonastfrii abbatem iiiTCDissct virttm l»ünuia < t iilj- 
neuin, et penitiis ;tlisqiie culpa: de hüs omnibtis, qiiibus (liilamatus 
fiierat apiid eum, alisohil: prai-cipiens tarnen, qnod de caetero a coa- 
sortio abbatissae S.Agnetis de Portugruario, cum qua accusatus fuerat 
rem illicitam coutr:t\i.<tse, ad toUendas snapitioiiea modia omnibaa de- 
aiatere debeat. A. M. U. [405*] 

i318. 23. Juoü. In Civitate Ansfriae. Philippus d. Co&tii de 
Ciritate marchio Istriae ordinal et consUiuit Johannem dietum Casefam 
de Civitate anum Duntinin et proeuratorem ad exeipiendura ab bomini- 
bas de Buleia amnia so« jura ad raarehionatum latriae pertioenfia. 

A.N. ü. [406.] 

uns. 4.JnIij. In cnrtina S. Odorici. Ad tolleudam omiu-ni causam 
discordiae et rancitoris, qnae oriri posset occasione fesli S. üdorici 
de propc Ttilinenlmn ititer d. Napinum de la Tnrrc praepositum dietae 
ecclesiae et dominos de Spegnimbergo , d. Ilenricus eoines Goritiae 
misit ad enstodiendum dictum festnm d. Peliegrinum de Hebrinstavn 
tone habitantem Belgradi. Unde d. Napioiis praepoaitos proteatatua est 
et dixit» cnatediam praedictam ad se et anam eeeleaiam pleno jure per- 
tinere, et solammodo ob rererentiam d. eomitis ant potiaa ad inatan« 
tiam d. Baynaldi viearil d. patriarehae pro illo die de dicta custo- 
dia se Teile snstbere^ juribus tarnen soae ecclesiae Semper sahis. 

B. M. U. [407.] 

1318. 14. .lulii. Porliisgriiarii. D. .Johannes de Castello iVaier 
d. episcopi Concordiensis tradidit et donavit Acpiilcgiensi ecclesiae 
Antonium filium Nasintrnerrae de Carnia siinni hominem de masnata 
eum toto .Huo futuro peculio atque prole: hac tamen eontiitione quod 
ipse Antonius infra praesentem annum ad sacros ordines debeat pro- 
moTeri, et infra qninqoe annos ad saeerdotü dignitatem. Aiioqnio ipao 
facto ad serritutein pristinam refertatnr. B. M. U. [408.] 

1318. 17. Jufii. Viennae. Federiei|s dax Anstriae et Sljriae, 
dominus Camiolae, Marebiae et Portuanaonis, notifieat ttniversis suis 
fideiibus de Portonaonis» se pro quadam anmma pecuniae obligasse 
praedictam terram Portnsiiaonis cum omntbns pertinentiis suis d. Lndo- 
vicü coniiti de l'iircileis, qiii promisit in eorum juribus et antiquis 
apprubatis consuetudinibus eos servare, nec gravare incommodis inso- 
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litis et injiistis. - Quod si secus teetnt, ad eum reeumnt, qiii Texari 
iodebite eos nuilatenns permitbt. C C. F. [409.] 

1318. 29. Julii. Maniaei ante pörtam castri. Paetum d. Fran- 

cisci et d. Pinznntitti fratnim de Pinzano cum d. Almerico de Maniaeo, 
qiioil non fssi-til factae tregfiiae inlcr eos, eo qiiod dirtus d. Alinerieiis 
feeeral captivos doniiiios Cticitiiuiiii et Cuiiradum de Monteroo-ali ad- 
jiitores ipsoruHi de l^iir/ano, qiiia de eis fimiierat, Rt ita juraveriint 
dieti de Pin/ano iu manu d. Matthaei de Rag^onia. A. N. U. [410.] 

1318. 20. Augusti. Aquile^iao. Revercndus pater d. Castoniis 
bonae memoriae pniriareiia Aquilegienaia obiit in Florentia, qui vixit in 
palriarchatu uniim annum, mensea Septem et dies vig^inti Douin. Pro 
eigus anima diaeretns vir Taddaeus de Paliide ejus eapellanus, biijus 
ecclesiae manaianarius et plebanna de Circhinifx, dedit capitnlo deeem 
inarcbaa, de quibus empta fttit tina marcha in redditiboa super domo 
q"". Vineentii Barbarii ad hoc, iit enstos stipradietae eeeleaiae annia sin- 
giilis faeiat ejus anniversarinm in capellu S. Ambrosii snper tomnliim 
liniiiie hu'inorlae d. i I;u'elia(' Rayniundi cum viiio et ol>l.'ilioue , et 
Ires deiiarii deiiUir trilxis sacinl W i tnis. ijui ipso die celebreiit missas 
tres pro ejus nnima, et inter paupeits elerieos (juinquc denarii divi- 
daotur. lieliqui vero denarii inter eanunieos et inaosionarios, qui in 
anniversario ejus praesentes fueriot, dividantur. A. C. U. [411-1 

131S. 23. Aügfusti. In rigilia S. Bartholomaei circa dimidiam 
noelera, ignia succensus est in Portiinaonis versaa molendinnm sape- 
ritts, et combusait qnaai totam terram. Et postmodum omnes incepe- 
rnnt laborare de mwo, qiila antea domiis erant quasi omnes de ligna- 
mine. C. M. B. [412.] 

1318. 28. Angusti. P. Antonios vicarins ecdesiae de Spe^^^nim-* 
bereit, fanquam niintius dominoruni de Spegnimberch et de Ziiocula, cum 
vellet introinittere canipam, qnae fuit qnondam d. Tastoni paii iart hat', 
proul ad eos. patriarehidi sode vaeanio, dig^noscitnr [urtincre, et por- 
tam invenisset elausani^ nee potuisset intrare: supplicavit d. deeano et 
canonicis capituli Aquileg^iensis, nt ordinarent et facerent quod ipse, 
nomine dictorum dominorum du Spegnimberch et de Zneeula, habeat in 
custodia canipsa patriarehatiia Aquilegiensis. A, C. U. [413*3 

1318 ... Septembris. Com propter inimieitias et metam, qoi 
cadere potest in virum constantem, d. Warnerat de Cucanet eanoni- 
cns Aquilegiensis non posset absque pericnlo ani capitis personatiter 
aceedere ad ccdcsiam Aquitegieiisem» neque Interesse in termino a 
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decano et capiialo ipsius ecetesiae assignato ad electionem fatnri 
patriarcliae celebrandainj et alia qoae in dieto eapitolo agenda fuerint, 
feeit et eonstituit d. Gilonem arehidiaconom Aqiiilegienaeu soua 
eertom nantiain et proeiiratorem aibiqae eommiait quoad insfantis 
eleetionis negotiam et qnoad alia, quae in dieto eapitolo agenda immi- 
nent, totaliter vices suas« dans eident generalem et liberam potesta- 
tem nominandi, eligendi et postalandi Tice et nomine ipsius perso- 
naiu idüiieaiii in patriarchaiQ et pastorem Aquilogpiensis eectesiae. 

A. N. U. I414.J 

1318 .. . Seplembris. Nohiles de Cncanea eonstitiiiint Looiiar- 
dum dieinm Clericiim de dicanca in eortnn ntintiiim et procuratorem 
ad comparendnm eoram d. decano et capitulo j\(iuiU'g-ionsi in colloquio 
apud Maaxanam pro statu et libertate Aquilegiensis ecclealae et terrae 
Porijslii per eoadeoi ordiaando« A. N* V, [41 SJ 

1318. 4. Septembria, ATenione. Jobannea XXII. poatifexy vaeante 
sede Aqnilegtenai per obitnm d. Caatoni patriarehae» intendena ad 
bonum atatttm dietae eeeleaiae, ejus proviaioneaa ordinationi et diapo» 
aitioni aedis apostolieac plcnarie reserrat, deeemena ex nnoe irritom et 
inane quidquid per quoscnmqne alios conU^ hujasmodi eonstitutionem 
attemptari contingeret. Rtib. [416.] 

1318. 6. Septembris. Articns de r«stel!o episcopus ( onrordicnsis 
in prafis, ubi erat colloquiuni d. oomitis siib villa S. .Toannis de Man- 
xanO) investit d. Johanneni de Viliaita ante eiini flexis genibu.s extan- 
tem, de feado quod in Urnspcrgo dictiis d. Jobannes babebat ab 
eeeleaia Coneordiensi , qui nt vassalius domino suo fidelitatem ibidein 
jtnraTit A.N. U. [417.] 

1318. 26* Septembris. Aqnilegiae. Capitnlnm et canonici eeele- 
siae Aquilegiensia ordinant et eonstitount d.Gnlielmmn deeannm eoruia 
nonttnm et proemratorem ad petendum et exigendom dueentas et ylgintt 
qiiinque marchaa denariomm, quas d. dnx, eonsilium et eommnneVene- 
tiarnm persoUere tenentur et debent d. patriarehae ef eeclesiae Aqni- 
le^iensi in tennino pr;ioser»tis nuji.si.s pro jurisilictioiiibus, juribus et 
ten*is Istriae, jitxla oonvcntioiies et pacfu iiiter ipsos et d. patriarchaai 
et ecelesiam Aquilegieuscm inita et t-onlracta. B. M. U. [418.] 

1318. 27. Septembris. (ilemonae. 1). Simon de S. Daniele pro 
se et amieis aois omnibus et propinquis fecit trevas d. Nieolao de For* 
g^ria, qui nun« noratnr in S. Daniele, et omnibus suis amieis et pro«* 
pinquis nsqne ad instans festum S. Georgii super illa rixa nuper faeta 
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iiitei- eos; in manibus d. Udoriei de Strassoldo canonici ÄquilegiensU 
et vicarii d. comitis totius patriarchatus ctpitaaeK B. M. [41 d.] 

1318. 1. üctobris. Invasit d. Cants Tarvisinos» et obsedit civi- 
tatem, et obluiuit MonfeoibeUaiiaiD totam. Et multi nobüet Tarriaini 
aatabant aibi, inter quos doo ex adToeatia, ille de Vofaiieo, et ille de 
Montefumo : de Coneglano d. Monfloritus de Coderta et alii qoemplures : 
illi de Camino auperiori et inferiori. Et obtbuit omnea qnaai munitionea 
in dioeeai Tarriaina, praeter Coaeglanum, Caatniaa Francnm et Meatre. 
Et destrnxit omnes biii^os civitatis et quasi omnea rillas, praeter afli- 
datas, et recessit circa festuiu S. Andreae. Isto medio Tai \isini mise- 
runt iiunliiis ad d. duceni Au.s(riat' supponentes se douiLnio suo, qni 
reiiii:>it nuiilios snos honorabiies d. Cani, sciticet d. episcopum 
Lavantinum ejus capellanum, et ejus cancellarium. 

Odoric. a Porta. — C. M. R. [420.] 

1318. 1. Octobris. 0. Heetor de SeTOfgaano ex ua parte» et 
domini Federicoa et Hermanua de Attema ex alia feeerant tregoaa inter 
eos uaqae ad featum murreetionia domini in manibna d. Wtnieri de 
Cttoanea eanoniei Aquilegienaia. A. N. U. [421.] 

1318. 3. Oetobria. Ante portam Haninei. Domini Volvenoa et 
Nieolussina de Haniaco jarant trevoas dominia de Monteregali» dam- 
modo non faveant direete aut indirecte dominis Francisco et Pinzanntto 
de Pinzano, neque Jacobo et Princivali dv Mauiaeo, aut lioiüinibtjs ipsos 
offendere volentibus fam in Castro quam in villa, et in Grix et Malnins, 
et lioc iKS(|iie ad proxiiiuiiu festum S. Martini, et sub poena ducentarum 
niarcliardni. A. N. U. 

1318. 10. Novembria. Glemonae. ßlasiniis filius Juliani Toderi 
de Glemona flexi« genibua, abaqae pileo et eingulo et apoiiatna Yeala- 
hm, rentintiat in maniboa dieti ani patria omnem baereditaten quam ab 
eo habere posaet, et rogat nt a ae debeat emaaeipari. Qni Jolianaa 
ipaam refntationem aeeipiena, praedietum Blaatanm emandpaTit» dann 
eidem liberam aoetoritatem, nt ad auum libitum rieea auaa agat. 

A.N. ü. [423.] 

1318. 14. Decembris, Aqiiilejae. Paganus de la Turre episcopiis 
I' (liimtis et adininistrator eeclesiae Aquilejensis in spiritoalibtis et 
temporalibiis a sede apojstoüca deputatus, V\ urlico »i. Pauli Boyani, qui 
in diocesi Aquilejcnsi habebat canonieafum et praebeudam in Civitate, 
et in diocesi Concordiensi perpetiiam beneficium in Fosaalta, oonfert 
plebaoatura 8. Michaelis de Peylatain. A. C. C. [424.J 
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13i8. 18. Decembris. In CivUate Austriae. JDecanus et eapitnlum 
ecciesiae CiviUtensis d. Fedenco de Hebrlnstayn mareschalco d. comi- 
tii Goritiae, cl d. Pbilippo q"*« d. QaoncU de Cititate eoneeduiit facul- 
totefli eonatraeadi tu mleal« & Johannis Baptiatae ante allare S* Ni- 
colai annn mominientam ad ipaos et non alioa in eo sepeliendoa. 

A.N.U. [425.] 

1318. 25. Deeembria. Aquilejae. Com plnrea eolleetae» aede 
patriarebali vacanta, iwpaaitae Adasent ab apoatolicae aedls Icgatis, ef 
nouüulli ex olcricis patriarciiutiis eas solverc non eurassent: Pag>anus 
episco|>iiN F:ulii:inns et adminislratui' ecelesiae Aquilejensis ab aposto- 
lica scde de])!» Latus, niandat plebano Glemonae qualenus olerinos prae- 
dictos excomaiuiiicatos e5;se. et eorum eeelesias iuteiiiictas publice 
denunciare debeat, et ai pecuoiam cuilibet contingeatem infr« qiiiu- 
deeim dierom terminum non solverint, sciant se de eoram beneficiia 
et e«eleaiia Mae prifaioa. Proiiibeat igitur ne qnia de redditibna ae 
prorentibiu eceleaiaatieia elarieia bujnamodi uUo modo reapondett. 

A.N.U. [426.] 

1319. 1* Januarii. Fiieto eonflieto contra Tarriainoa apnd pontem 
Havia, d. Wecello de Camino obaedit Conegflanom ab Bpiphania aaqne 
ad dimidiam Jonii cnm magno exercitii, in quo expendit ultra centum 
miUia lihraruni; et tandeui d. conies Goritiae ejus cognatus s\ih IVaiide 
removit obsiiiioneni, et factiis fiiit vicarius Tarvisii pro duce Aiistriae 
nomine ip^iius. Odorie. a Port. — C. M. R. |427.] 

1319. 24. Januarii. Aquilejae. Pagaiuis episcopus Paduanus ei 
administrator ecciesiae Aquilejensis niandat, auctoritate adminlatrationia 
sibi eommissaCy quatenns electio abbatis de Arnolstain facta per mona- 
cboa dicli nonaaterii in peraonam fratria Johannis monaaterii S. Petri 
de Rosacio solenintter pablicetor, at st quis contra eleetionem prae- 
diclani aut peraonam electi aliquid rationabile objieere fcUet, infira 
quinque dieram apatium coram eo in palatio Aquilejenst compareat. 

A.N. U. [428.] 

1319. 24. Januarii. In Civitate Anstriae. Bernardus de Ragonea 
decanus capitiiH Civitaiensis inüliluil ihtos nuvos praebendarios, per 
deoaiiuin, qui jtio ti irijxire fiierit, elig-otidos iiiter sacerdates paiiperes ; 
nniis quoriint quütidie luissaiii 8. Spiritus super altare 8. liartitolomei, 
et alter missam 8. Criicis super altare S. Crocis in ccciesia supradicta 
celebrare teneantur; eisque de suis bonis et redditibna dotem con- 
Tcnientem assignat B. M. U. [429.] 
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1319. 27. Januarü. lo Cmtate Aostrtae. Hommes et oommane 
CiTitatis Aostriae volentes mtirare, seu monri facere bur^m pontis 
ejnsdem civitatia, Bemardus de Ragonea deeamis eapituli Civilateasis 
m snilhig^iim et adjutorinm dieti mnri fiendi donatit pnediclis homini- 
boB et eommunt eentam marcbaa denarionun, eo tarnen paeto qaod 
dicttia. morna in eircnitu dicti bnrg^i cum suis roehls aeu merlis infra 
annnm compleatur. B. M. U. [430.] 

1319. 4. Fcbruarii. Cormons. 1). Galvanus de Maniaco jurat in 
iiKiiiibiis (i. cioinitis Goritiac senare trevuas, usque ad proximum fesfiim 
S. (ieorjj-ii, doininis tic l'in/.ano et eonim soqiiacibns. exoeplis illis (|ni 
fueriiiit ad morlein tl. Amerlici iVatris sui, viilclicet Fedcrieo <1. Viiielnii, 
Philippe de Portis et illis de Fontehono» tali pacto apposile et cea- 
ditione, qnod aliquis dominorum de Pinzano atit de eornm masnata non 
debeat Tenire in Ytllam nee in caatram Pinxani ; et qnod dieti domini 
non teneant penea ae, nee in eorum loeis aliqaem de anpradietia qni 
fnernnt ad mortem dieti fratria sni, et ai aliquia ilrideni nnne esaet. 
uaque ad oeto diea debeant eom lieentiare. 

Cnmqoe dictas d. Galvanus observassct, qiiod trevnae per eum 
fhctae doininis de Pnrcileis expirabant ante praedietttm festnm S. 6^ 
oroii, et propterea non intendebat cadero in poenam, «i aruia sumeret 
ante dictum terminiiui, ut promiserat illis de Pinzano; pmefatus d. 
eonies asserens, qnod fidem liabebat (fuod illi de Ptireilels ;h1 petitio- 
nem suani trevnas .scrvarenl« illas usque ad dominicani olivarum proro- 
gavit. A.N. U. [431.] 

Si* Febraarii. Tanoniei S. Petri de Carnea d. Mannum 
eoram praepositum coram d. Johanne Tieario d. epiacopi Padnani et 
administratoria eoeleaiae Aqntlejenais de rnfraaeriptis criminibna renm 
eooatitannt. 

I. Absqne canaa rationabili ae ejoa anperioria lieentta eccleaiani 
anam S. P6tri deaeroit, et a deeem et oeto annfa reaidentiam in ea 
non fecit. 

II. Majori excommiinieationc pubiitu inno(!atns, per sentenüani 
mag-i.stri Allterti de Toidona jiidieis a sede apostoilrn depiitati, a decem 
et oeto aniiis in eodem statu peroianet, se uihiiontinus ut pritis divinis 
inisteriis teroere inimiscendo. 

III. Capellas et praebendas ipsis adnexas, nec noa qnarterla et 
aiia eapitnli jnra Tiolenter et contra joatitaam detiaet oeeapata, qnorum 
annima ascendit ad vatorem daeentaram marebarnm: nnde eanoniei nee 
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resi^cre in diel» ecdetia» nee eidem descnrire in difinis obseqaiis 
posanni 

IV. Constitirtlonea in synodis editas non ■enmt, et per ejns negli" 
gfetitiani nb »tifs taeerdotibns non serranfnr. Wne parndf, nbi Amtes 

non sunt, in vasls laicorum baptiznntirr, qiiae postmodum in pristinos 
usus i onvertiintiir; et, qiiod deteriiis ost, chrisnoa et oleum shik lum 
sat'piiis ])er mulierculas et laicos de ecelesia ad eeclesiam irrevereiiter 
deferuittur. 

V. Plaeitnm christianitaiis in ecelesia S. Petri exeqaitnr, non 
roeatia, imo eontemptis canonieis, qni eonsiievenint eom eoram prae- 
posito eidem plaeito interesae, et erimina quae habenlar majora, et qnte . 
ad ejna Atdientiam defenmtur» aeeepta bine inde peennia, reliqoit in* 
eonrepta. 

VI. Jnra ad enatodea eccteaiae apcctantia propria anctorifate in- 
Tasit, et neffligena et remisans in exhibenda juatitia, non curat reelt- 

mationes eapitiiH et in ejus rilipendium .siistinet et proteg^it presbiterum 
Siiirldiiin omni ritioruin gcnere diffamatuiiiy eo quod enm fovet in sna 
malitia, et in nnmibns sthi asiat. 

Qüa propfor noii valentes tadia tolcrarc supplicant eidem d. vicario, 
ut circa reformationem dictae eccleaiae et correctionem dieti praepo- 
aiti dignetnr intendere et velit, aecnudnm qnod tradnnt canonicae 
aanctionea. ß. M. U. [432.] 

4319. 21. Febmarii. Aqnilejae. Facta diligenti inqniaitione anper 
praepoaito et eanonicia S. Pef ri de Camea et super nni? erto statu dictae 
ecclesiae, haee amit qnae P^ganns epiacopns Paduanus adminiatrator 
Aqiiiiejen.sis praecepit ibidem ab eiadem obsenranda. 

I. Praepoaitua et canonici apnd dictam eeclesiam S. Petri et per 
capellas eidenn ecclesiae snbditas re.sidentt»m faciant personalonj. Kt 
qni socus fooerit, spccjali'm dispen.sntioiit-iti ohliniierit, nihil oiiinino 
de fnicühiKs dictae ccelosiae pororpial In dicfa antem r»'sid(Mitia 
facienda seeiindnm antiqtiam consiietudineni, dtio ex ipsist alternatim 
Semper sint apud eeclesiam S. Petri per nnam hebdomadam, et alii 
apnd dictaa capellas: et hebdomada finita, alii duo ascendant ad dictam 
eeeleaiam, et itit descendant ad capellas hinc aerviend48, et me fitt 
auceesaiTe per eircnitom anni. 

II. Praepositna et eanoniei eustodiant diligenter sub eonelari 
corpus dominienm» sacrum ehriama ae oleum sanetnmt ne manns teme- 
raria pertingere ad illa raleat. 
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III. Praepositus revocet» infra decem dies proximos, omnes con* 
cessionos per enm factas de capellis praedictis qaiboscuinqae presbi- 
Uns, qui non aint de canonicia aopradietia, et eas eanenieis ipaia aequa- 
liter recemendet Dimttlat enatodibna quae eia uaorpaTt^ assumena eoa 
ad aerrUlam dictae eceleslae faeieadaai, et quidqoid haetenua de eonim 
redditiboa pereepit» in nlilitatem dietae eeeleriae eoorertatur. Reatitoat 
canonieia praebeadaa^ qnaa eia hoe aiioo per aemetfpauon et quatuor 
annis proxime praeteritia per Sinridain ejnsdem ecclcsine canonicum 
et suiim vicarium noscititr subtraxisse. Piaiituin cliristianilalis el alia 
ca|Htiiliiin dictae ecciesiae tang-eotia nulluteiiiis laciat nbsqiie ipsiiis 
c:ipity|i cnnsensu. Faciat rofici et reaptari puteum dietae ccdesiae et 
muros cacmetcrii qui corrueruut. • 

lY. Cum ex inquisitione apparaerit, per qnandam feaeatram sacri- 
atite, in qua erant clauai eanoniei pro laeieoda electione praepoaiti, per 
ejoa eonaaDguineoa projeetam fuiase qtumdaiii qoentitatean flerenenmi, 
qaoa ipai eanomci reeipientea enndem Manamn in aunm praepoaitQm 
elegemnt, et peatmodumi peeuntas ipeas tnter ae diTiaeront: ideirco 
praeeipitnr ddem Hanno, nt infra qnindecim diea coram ipso d. ad- 
miniatratore eedeaiae Aqailejensia, aut ejaa ricario peraonaliter eom- 
pareat, ostciisurus per idoneoa testea, ntram liaec qoae de se dieebantnr 
vem essent aut 1:ilsa. 

Y. Siiii idiis canonicus, qui inventns est tenaisse Dussam miilierem 
publice eoneubinam, ex qua etiaiii lilios suscepit, ab officio et beueficio 
sit auspensus u^que quo diapensationem sedis apostolieae super hoc 
memerit obtincre. Interim eandem innlierem sub poena depositiouis a 
ae prorana ejieiat» nee eam, aut aliam de cetero nllatenua reeipiat: et 
infra oeto diet reatitoat eeeieatae aasidea» aeu tregaa et elarea qnaa 
aobtraxiL 

VI. Preabiter Bortliolottna anb poena anapenalonia infra octo diea 
fidem faciat de diapeniatione^ quam diett se liabere a aede apoatotiea 

pro eo, quod tenuit pro soa concnbina Isbetlam. 

VII. Odoricus et Federicus canonici, qui dicuntur coneubinas 
teuere, licet de hoc interrogati negaveriut, infra dictum temiinuni pro- 
curent, si potenint, innocentcs se ostendcrc, alioquin tarn de delicto 
quam de pcrjnrio pocnas lucnt. B. M. U. [433.J 

1319. 12. Aprilis. In platea Ragoniae. Domini Walterus, Tho- 
maaina et nraneiseos de Miduna ex parte nna, et d. Galvanus de Maniaco 
pro se el fratre ano, nee non d. Nieolava pro ae et ejua fratribna et 
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eornm consortilius el adjatoribus ex parte altem jarant sibi in- 
tieem paeein per decem annos sab |H>eiia dacentarum marelianim. 

A.N.U. 1434.J 

1319. 16. Aprilia. Aquilejae. Faganos eleetos Aqoilejeosia et 
adminietrator diem dicit Conrado plebano de Uraslan, Thomae plebano 
de Saxenreld et Conrado notario de Conemburg, qni spollaveroot 
d. Henriemn piebannin 8. Danielia de Cilla, praetendentes abbatetn de 
Sitidi, qiieiu eorum dominum Toeabant, et nun alitiin hubere potesUitein 
liit'tuui ptehanum instituendi. ß. M. U. [43<^.l 

1319. 26. Mail. In Civitate Aiistriae. Fnineischinus de h Tiirre 
tradidit et donavit pro augmento dotb d. Beatrici ejus consobrinae, et 
uxori d. comitis Goritiae, omnes mansos, terms et possessiones sitas 
in viUa S.Mariae de Sctaiuiieb« qoas pretio et foro doeentarum et quin' 
qvaginta marcbaram emerat jwo proprii ab ipso d. eomite, et qnae 
reddant annnatim decem et Septem marebas de redditibas ad uaam 
enriae. Ex areh. IManorum. [436.] 

1319 . Janii. Dam d. Can» esset in obsidlone Padoae, et d. 
eomes GtHrttiae esset viearins reiris in Tarvisio, eoncordati snnt cam 
jnramento hoc modo: quod d. Canis restituat d. comiti Montembelitinain 
et Asilum» et expulsi dietae (errae debeant rodirc constituti hi Omni- 
bus suis jiiribns, et eomps debeal srrvirr d. r:ini «'onfra l*;i(!tiam cum 
centdiu equitibuä. Scd eomes de mandato il. regi», ut dieitur, recopit 
vicariam Padaae eontra d. Canem , et ita orte est ninxima discordia 
int^ eos : nee d. conies poterat intrare Paduam qiiia d. Canis obsidel*at 
eam maximo exereitu. Tandem d. eomes eum auxilio d. regia» et circa 
natalem ejosdem anni condaxit ultra miUe elmos sine balliatariis, inter 
qnoa erant multi nobiles, scilicet Uli de Waise, iiii de Oweslayn, de 
Fanemberg, Gralant et alil mvlti quos omitto. Faciendo transitum per 
Forunyolii destrnxemnt TÜlas'et praecipue CuriamnaoniSy et Teneninl 
Tanrisiora. Tandem qaia vfdebant non posse nocere d. Cani, eonvene- 
runt cam co qiiod obsidio remuneret in siio statu ; et ilie de Waise 
intra>i( ridhuun iisque ad resiirreetioneni. l). rex, d. cMimes. et d. Canis 
in prae<lieto termino cum nun possent convenire, discorditer recesse- 
runt. Odor. a Port. — C. M. A. |437.J 

1319. 1. Julü. Cum d. Yolrenus de Maniaeo vcllet iaborare 
mnram casteilannm suae domus, conrenit eum hominibus et communi 
Maniaei, quod iili aoiverent caicinam quam eis daret, eum denariis datii 
eommunis» et pro lapidibns, sabnlone et altis, ad qnae dietum commune 
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tenebatur, ipsi humines de Maiiiaeo facerent duos phivigos pro qiioHbet 
vieino, idest illi qiii hubeitt curruoi cum curru, et aüi cum persona 
Untum. A. N. U. [438.J 

1319. 4. Julii; in Cifitale^Aiistriae. Pag^anus electus Aquilejeiisw 
ei. administrator per librum, quem suis tenebat manibus, inmtii MUaBun 
d« PaoM de habttantta eaalri Utiai, reeipien» ab eodent sacramentooi 
fideUlatis. A. C. U. [439.] 

1319. S. JoHi. In Civilate Auftriae. Coram d. (Jlnno gaatoldioae 
Cintatii, Bertalns ealigarias de Borg« P^atU dixii et proteatatna fiiit. 
quod ipae mn erat servus, nee homo de maanata alieojus, imo erat 
Uber tanquain hoino ecclesiae Aquilojensis, nee servierat dominis de 
Zwccula iiisi per .stijKMuliiiai, ut fecerat iino tejupore Gramolyani. et 
quilibet extraueus ftt-isset. (Juod si esset aliquis par sibl, qui aliud 
dicere voluisset, sibi erat paratus personaliter per duellum probare 
sicat postulat ordo juris. C. F. [440.] 

J 3 1 9. 24. JaUi. In Civitate Auslriae. Pagaaoa dei et apeato- 
Iteae aedia grataa aanctae aedia AqflUejeoaia clectoa ex parte tma, et 
■QbÜia Giroldoa dictoa Rae oiagiater eariae, ae Alberliia aotariua de 
Goritia preeuratorea raagaifiei d. Henriei» Goritiae cenitia «te. nee oon 
emtatia et dietrietua Tanriaii pro regia uiigeatate Ticaru geaeralia, ex 
altera, pro bono paeia et concordiae aoo et nomine praedicti d. comltia 
ad lumc compoRitionem devenertint. 

I. i'i at tatii{> d. electus conservabil et inanntrnebll dictum d. < oiiii- 
teui et suos io jurtbus suis» et Jura eorum illibala sei vabit et nun 
coutratactrt. 

II. Ideiu d. electus eisdeoi procuratoribua recipientibus nomine 
dieü d. comitis facit finem, qnietatioDcm , plenani Ubemtionem et 
pactum de ulteriua non petendo de oflanibiia et aingulia perceptaa €% 
babitia per ipaam d. comitem ae lyoa nomine per aervitorea atqne offi- 
eialea aooa de rodditibnat juribua et bonia patriarebatw Aquilejenaia 
qnoeamqne modo aaqve ad diem pnea^nlem. 

III. Idem d. eleotoa etadem proeoratoriboa roeipientibna nomiae 
dicti d. eomitta dabit et aolvet pro labore, expenaia et damnis, quae 
hactenus dictus d. comes fecit et snstinuit in regendo , gubernaiidO) 
protegfeiido et defeiideiHlu lerram l iirijiilii et ] atriari-liaUuj» Aqiiüejen- 
sem, sex inillia marcharum denarioruin üs(|i!i ad sex annos pruxitiios 
venttircs, scilicet miile marcbas pro quulihet uiiiio. i'ro qua soiutione 
facienda et babenda aaaigaaYit et dimisit eiadem proeumtoribu». 
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recipientibiKs iiüiiiino dicli d. coniitis, uiihh's t t sijigulos redditus, 
fructuä, proveiitu» , niutas, juriüdictiouem quamlibel et gherictuui de 
tota gasUildia Carniae, ei ipraiu gästaldiaiu et totam Caraiam ad ipsun 
d. electum spectauitein cum castrt« et muaUionibus in ea constitiitis, 
videlieet Tumetia, Invilmo el Moacsardo» et omuu et abgulot redditna, 
fruetosy proTentna, mutam, grherictum et jariadietiootim quamlibet ad 
eapitaoeatmn et eastrnm de Arenapereh» et qaaeewiqiie alia Jim ad 
praedictoMi oaatrain peHbeotlay «aqne ad aex annoa prosimoa aiib- 
aeqoente«. Et in fiue dieti termini praedieta omnia et aingula eaatra, 
loca, mntae, g:astaldiae, jurisdictiones et alia ad ipsura d. electam libere 
rpverttiiliii-. VA e.i oiimia pracdieli prociiialot es, uoininc dicti d. comi- 
tis, post dtctus sex Minoa eidein d. eleeto re&tituerc juraveruut, aU hoc 
oinnia bona praedicti d. coniitis obIii,^antes. 

IV, Cum propter conservationcm et tutelani sui et negotiorum 
aoerum summopere expediat d. coniiti habere terram SaeUi et Caotpae 
in ana poteatate et fortia, ipa« d. electoa« postqiiaDi soo posae operam 

■ 

dederH ad eam recopmodam de naanibuB d. Gueeelleiiia de Camiiio, 
ipaam eoneedet» praeatabit et dimitlet eideni d. eointti eun omnibiia 
imniilioiiibua, fortilieiis, redditibua et jnribua ad dietam terraai apeelao- 
tiboa, oaqae ad dictum twoiinam aex annoram, et poatea ad eundem 
d. deetam absolnte et libere restituentur, prout praedieti proevra- 
torcs nomine d. eoaütis, corporali praestito juramento, facere pro- 
miserunt. 

V. Omnia vi singula alia castra, loea, terrae, uiunitioncs, bona et 
jora ac jurisdictiuiies patriarehatus Aquilejensis, quae per ipsum d. 
comitem vel ejus nomine in praescnti tenentur, ipse d. eonies cidem 
d« electe, vel cui mandaverit, infra octo dies restituet, eiceptia Tol- 
mioO) Loa et Trioeaimo» qnae loea iofra qaindeeini diea proxlmos di- 
miltet ac dimitti iaeiet libere ei expedite. B.A. U. [441*] 

1319, 18. Augvati. In Cmtate Auatriae, Paganna AqaiJejenaia 
eleetua latriae et Camiolae narcJiio ooneedit, oaqne ad aunm bene- 
plaeitum, Franoisehino de la Tuire C|jua nepoti marchionatuni latriae et 
Carniolae, raandans universis et sing-olia ipsi marchioBatai subjectis, 
qualenus iu oninibus, qnae prnefaUis Fraiicischiiiuiä duxerit eiä iujiin- 
gefldum, attendero (h'beant vi obedire. B. M. U. [442.J 

'Ii. Sepknibris. In Ciritate Austriae. Wera de Bultinico 
sohlt pro »e et sociis uuum rouxinum grossum iu satisfactioneok inim- 
atcrii nuHracattiae euriae d. patriareiiae. A. U. [443.] 
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1319. 16. Octobris. In Civitate Austriae. Paganus electiis Aqui- 
tejensis cominendat Foderico Romanornm regi Fininciacoiii de Bareriis 
de Florentia ciTeiu Utinensem, qui ab eo et ejna praedeceasoribus ha* 
bere debebat mille marebaa» aperana, eum redierit^ acire ab eo felicea 
sereniaainii regia progreasos» quoa opfabat glorinaiaaime prosperari. 

A.aU. [444.] 

1319. %t, Octobris. In CfTitate Anatriae. Cum oporteret Hen- 
ricnm comitcm Goritiae extra snam terram, in civitate Tarmii et ejus 
(listrictu, ubi erat pro reg-ia mnjeslate viearius generalis, lunc persona- 
liter commorari: Paganus Aquilejensis eleetns, ejus postulationibus 
grato eoncurrens assensu, pcrsonam d. comitis affinis ejus, et terram 
et bona omnia ad euni spect;)ntia sub suam et AquUcyenais ecclesiae 
suscipit protcctionem. Rnbeis in schedis. [44S.] 

1319. 25. Novembris. Tanriaii. Inter tot priDcipea et dacea, qai 
cnm eoraiti gentibua Tenertnt Tarriainm in anxilinm eomilia Goritiae 
contra Caoem de la Scala. in chromco Llberalu de Levada aomeratur 
CarlcTariaa de la Torre, qui TCnit cum quinquagiuta eqoitibna galeatia 
et quinquagiuta balliateriis» et Paganua de la Turre patriarcha Aquile- 
jensis , (|ui renit cnm centnm eqnitibna galeatts et eenfum balÜsteriia. 
AvogaiUo degli Az/oiii in vita H. Ilemiei. j44().| 

1319. 1. Deeenibris. Ulini. (Merns eivifafis et dioeesis Atjuile- 
jensis in jilena synodo coti'^Tt ^attis , «d eoiitribiilioncrn .servitii quod 
d. electtts debebal ecclesiae ftouianae, ei aüoruiti debitoriitu quibus 
ecelesia Aquiiejeaaia Jam pridcm erat praegrav.ita , siil)sidiuni octin- 
gentarum marebarum FHxachenaium eidem d. electo promisit: qui sub 
poema excommunicationia, auspenatonis et interdicti niandat univeraii« 
et atnguHa abbatibna, decania» arcbidiaconia, praepositia» eapitniia, 
eouYentibua et monaaterHa, quatenna partein aabaidii aib! promiaai 
unumquemqae eornm tangeutem, inira certos tenninoa aolvere de- 
beant. B. N. U. [447.) 

1319. 9. Decembris. Knedis. Andriaeins q'". Cinusii dotavit Phi- 
lip|);uii iiliaiü suain Antonio (j'". l?inotii de Villa Frigida ad iisiwu de 
▼illis, licmpe cnm uno aruiento et uno viluh» snbtiis, aut eum una mareha 
et crosina, pellicio, tunica, bicbedo, lecto et plumacio, solvendo prac- 
dicta infra iinnm annum postquam duxerit eam domuni. A. N. U. [448.] 

1319. 22. Decembris. Utini. Examinata electionc pridie facta 
per fratres monasterii S. Petri de Roaaceo de Tenerabiü ac discreto 
Iratre Jobanite de Oaenago tone abbat« moaaaterii de Carraria Paduaoae 
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diocesis, vioario ipsius d. electi Aquilejensis, ad abbatiam dicti mona- 
sterii de Rosaceo vacantem per libenin resignationem firatris Johannis 
olim ipsius monasterü abbaUs: renerabilis d« Paganus Aquilejensis 
electos praedictam eleetioneia utpote canonlean eoafirmarit, et dictum 
fratrem Jobaonem de Om»$o pnefeeit iili moiiasterio «bbsteni, eiqve 
tanqiujn metropolitaDust dioceaano ejus eleeto, seilieet Püdoaao» in 
reoiotis agenle, et eivitate Paduae hostilibus arnüs ubsessa, dedit 
licentiam transenndi de dicto monasterio Carnuriae ad praefatum mona- 
sterinm Rosaeense. B. M. U. [449.] 

1320. 1. .Tannarii. In Ciutate Austriae. Reverendiis pater d. 
Paganiis Aquilejensis tlechis dotavit nol>ileiii dominani Btliagrriani 
liliam q"". d. Xiiiii(Vediiii do l:i Turre fratris Ipsius d. electi tu uxoreni 
magnifiei d. Mi vnardi comitis de Oi (omburch cum octingeniis marcliifi 
soldoruin. Rx arch. Turrianorum. ( 4äU.J 

1320. 28. Februarii. In Ciritate Austriae. Ordinatuin fuit per 
consilium et ßrmatum, praesente et eoDsentjente d. Gulielmo de la 
Turre gastaldiooe CSviiatis, quod si quis fregerit treYuas» solrat de 
poena peeuDiaria apposita in trerais tertlam parteoi commnDi, tertiam 
partem d. gastaldioni, et aliam tertiam pariem Uli eai Injuria faeta 
fuerit. De poena autem amissionis manns fiet, pront videbifur gastal- 
dioni, ad quem non minus, quam ad proTisores communis speetat tre* 
vuas praecipere et «leceniere poenas. Stat. Civitatis. [4SI,] 

1320. 1. Martii. in Tercano siiperiori, Nicoliiius de Murutio 
pretio et foro frecentarnm lihraruin Veronensiiim parvorum vendidit et 
dedit, ae jure reeti et legalis feudi investivit d. Franc isco q™. d. Jacobi 
deTercanO; pro se suisque haeredibus recipienti, partem suam totam 
marescbalcariae, quam ipse habet ab ecelesia Aquilejensi» fix arch. 
dd. de Areano. [4o2.j 

1320. 18.Martü. Miehael q^ Johannis Fortis de Toihino Yeudidtt 
pretio seiaginta quatoor denariorum Hartino Uilaai de Bnltinieo eam- 
pnm terrae aratoriae situm in Bultiaico, in loeo dicto Tavella, salro jure 
ministerii mellis d. patriarchae Aquilejensis. Bellojii. — B.1I.U. [453.] 

1320. 28. Martii. Aquilejae. Paganns patriareha Aqnilcjenais 
notitieal sanctissimo patri d. Julianni dei gratia papae XXII., se a rCTC- 
rendo patre d. Artiio episcopo ( oTieordieusi ejus suffraganeo pallium 
insigne pasforalis offieii devot issime recepisse, et jnxta fonuani m 
ejus bulla intenlusam fideUtaUs juramenium praestitisse. Rubels ia 
schedis. [4S4.J 
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1320. 31. Mail. In Civitate Aastriae. Optabit Pannus patriarcha, 
qood instauraretur lurris dieUi de Arena sita in ciTlIate Aqnilejae, 
quae» ut ipse ajebat, per iBeariam saorom pnedeeeMonun inhabita- 
bilia efecta erat et minaftatur roinani. Verom granitas aareina debito« 
nun, quibaa in Mio adTentn eedeaiam AqaUejeitiem infenerat obligatam, 
pecunia tone earebat ad hoe fiieiendam neceasaria. l*n>iode rogat 
GoUelmnin deeanniB capftoli Aqailejensis, ut aaia eipensia dtctam tur- 
rim velit reparare, et ciroa c>am domoa necessarias facere, promittena 
reddere sibi intpgraltter ouinos expensas» quas faceret pro reparatione 
tiirris et aedificatione tloiiioruni. A. C. C. [4i»ii.J 

1320 6. Jnnii. In Civilate Anstriae. Pag'ann55 pafriarcha investit 
Johanni notario olim Thomasini de Utino Septem campos terrae ara- 
toriac sitos ad viam .saltiis in (abclla vülae superiorls Utini, spectantea 
ad feudum miniaCerü eavaUeriae de Sacco. A. C. U. 

1320, 2S. Julii. In Cifitate Anairiae. D. Ottobotins bnnae memo- 
rlae pttriareba dederat oltm in mandatis d. Pederieo q". d. ladriottia 
habitatorSa caatri Utini , ut aaltem per qaindecim diea ae de tora Utini 
absentaret peraonatiter, alioqoln faeeret aibi capnt amputari. Eodem 
die Tolnlt ilte obedire mandatia d. patriarebae; et vix reeeaait ab Utino, 
ptacuit (juibtisdam hominibus dietae lerraRt ejns bona mobilia et immu- 
bilia \ioUMik'r iiiYadorc et occiipare. Nune Ter© cum g-raiia dei et 
benignitatf d. Pagani patriarchae revorsns l tinum, petii so redüci 
debere in pos&essioneni et tenulam suorum bonorum, siciit erat eodem 
die qno se separavit de terra Utinii Quapropter* petente d. patriareha, 
qnid Joris inde esset, sententiatnm est per omnes astantes, qnod bona 
tam mobilia qnam ioimobilia eidem d. Pederieo reatitui debeant» et 
qood oeeupatores et detentorea eorom debeant aibi aatiafaeere de 
retentis et reeeptia. A« C. U. [457.] 

1320 . . , Aogiosti. D. Canis tencbat Padoaii) ita olMeaaam, qnod 
nnllns poterat intrare, et eonsfmxerat qoemdam loeom circa Padoam 
nomine Inaola de In Scala apud pontem Ba^sanelH, ubi babebat exer- 
eittim »num, et Tallaverat ita Padnam qnod non poterat Jiabore virtiialia. 
Et erat tantus defeetus in vJno. (|iio<l iin;i mm nsiira, quae consuevit haberi 
pro duobus parvis. valohat duds orossns et ultra. Panls jianim habe- 
batur, ot mnlti recedebant furtim de civitate, et alii erant in despera- 
tione. Sed tandem d. de Waise, qui dimiserat filium sunm Paduae et 
reeeperat peconiam pro sttpendiariis, timore filii, ne Paduani interfice* 
rent eum propter deliisionem, quam Padnani dieebant eon feciase contra 
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eos feeipfondo pecuniam suam, condiixit qnailriiigeiitoa elmoa in nenae 
Anipiati, et vaniendo TarTiaiom, una com d..€oni{te Gorltleiiai et Tar- 
▼ifliiiia ivitfadaam, et in craatino, aeilicet die S. Aogostini in Anguato» 
praeparavh ae cmn P^doanis, et per quemdam paaaoin a'rreetom fre- 

nint rersus d. Canem, qiii erat ex opposito cum quingentis ultramun- 
tani's, et sponte dimisit oos venire: sed spo sita frustratus invasit eos 
tardc, quia taiita niuUitiKlo jam transivt i ;it passiiu», et cum prius pottiis- 
set, noii potuit eis o!)viarc; inio oonflictus fnrf cum foto cxercitii siio, 
et, dimisaa insula^ arripuit fiigfain versus Montemsilioem, deinde rersus 
Vicentiam. In qua insnla fnemnt ultra dncentoa interfectos et onua de 
Macaruflia. Et mv«nta fuH tania abundantia remm, quod Paduani omnem 
defeetnm, qaem habuernntr aiipplevere. Poatqnani haee verra aeenta fnit, 
eodem inenae rererai aant cum magno gandio Padnam, et poat duoa 
menaea d. comea et d. de Walae et d. Cania compoanernnt hoe modo : 
qnod d. Cania dimitteret d. reg* CSttadellam, et omnta fortilitia, qnae 
liabebat in districtu Paduano, exeepto Monteailice, et Paduani restitue- 
rent Hagsanum d. Cani. ftem restituit d. comiti Montembellunam. Mdn- 
ta^n;ui;im ct Castrumbaltiiim ; et d. eoines restituit gratiam fot linunitis 
Tarvisitils iVocessu vero temporis d. eomes ct illo de Waise e! nnntii 
d. Canis iyernnt ad repcm AU'inanniae, priii5? dncoin Aiislriae, eurrenle 
anno miilesimo trecentesimu vi^rcsimo primo, meuse Aug-usti, et faelo 
colloqnio, d.rex contulii Paduam diici Karinthiae, remoto illo de Waise; 
et ille de Owenatayn enm dacentis elmia in vigilia omnium aanetornm 
pernoetaWt in Corianaonia, et in die aeqoenti in feato» faeto prandio» 
enm liiagno damno rnatfeonim ivit verana Padaam» nbi fnit receptoa 
noraine dneia praedicti. 

Odorie. a Port. — C. M. A. [458.] 
{320. 16. Angnati. Tarriaii. D. Henricna eomea Goritiae, nee 

non etvitatis et distrietus Tarvisü capitaneus g^eneralis, pretio eentum 
et qniii(|iiag^inta mnreharuni soldonim vendidit , tradidii ae jure recti 
et legalis feudi investivit d. Henrico de Pranipercli deeeni marchas in 
redditibus ad usuni euriae de advoeafia ipsins d. comilis in villis I^e- 
atizzae et S. Vidotfi, cum omni dominio et jurisdictione super mansia 
et bonis solventibus censum praedietun, aalvo qood si in dictia rillia 
malefieinm aliqnod committeretur per massarios solventes dictum cen- 
anm, pro quo qnia deberet in peraona pnniri aut membro» ille eonaignari 
debeat per eingolom ipai d. eomiti ant ejna gaataldioni de Flarobro» 
ab eo poatea pnniendna. In arcfa. d. de Prampero. [4S9.] 
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1320. 21. Aiigtisti. Utini. 1). Federicus de VillalU er parte una. 
et domini Johannesi Odorlicus et Indrigutius de dicto loco ex aüa, in 
oanibiM d. Pagani patriarchae, et sub poena q^adrlng^entarum roarcha- 
ron, de omnibus et siogulis injuriisy mmlefioüs« offeasiooibus, contameliui 
et damnie aibi ad inneem illatU nsque ad i^caentem dien, feceroat 
pacem perpetiiam, fiaem, remiaaionem et eoneordiain lenpilenaffl. 

B*M.U. [460.] 

1320. SO. Aoposti. Attelns. Vargendas q"". d. Jaabi de Attens 
pro ae saisque aniicia ex ona parte, et Artnieua fratcr ipsina Vargendi, 
et Tnifalinus Blius ejosdem Artulci, et Federicns q*. Jacobt de Attems 
pro se et eornm anu'cis ex cilia, pro omnibus o(rensionibu.s, excessibus 
et «lamnis hitj<> iiiJe iiiatis iisqiie ad praescntem diem fecerunt ad in- 
vicem per manns conjunclas in siniul perpetiKun pacem inter eos coram 
d. Jacobino de iionco gastaldione Civibtis : Jiac taiiieii conditione ad- 
jecta, quod dictuaVarg^endus non dimitteret d. Hectorem de Savorgnano 
nec aliquem de sua familia Intrare Castrum de Attems. A. N. U. [461*] 

1320. 20. Angiati. Utiai. D. Paganus pattjareha d. Musciliiuini 
de la Turre de ona habitantia de eastro Utini eum onunbus suis jnribos 
et pertinentus manu propria investit. A. C. U. [462.] 

1320. 27. Oetobris. Glemonae. Nieolans filins Indriossii de Goot, 
at ostenderet se bonis patemis et materais reuuneiasse» relietis restibus, 
scilicct clamidc, pig-nolato. stiralibns et capeilo, extra domum dicti 
patris sui iit camiscia tt craLulis exivit. A. N. U. [4(!3.J 

1320. 12. Novenibris. Fuit proelium iii;ii^rHiin in l'tino apiid 
domum eonuiiiinis inter domino!? Federieuia vi Hwlorem fratres de 
Savorg^nano et eorum amicos ex parte una, et d. Speraittium et Ywti- 
liiium fratre.H cum amieis suis ex alia. Qui renientes ad injuriast coepe- 
runt dictae partes inter se aeriter proeliari: in quo dictus d. Hector per 
d. Speraatium fuit vulneratus» et Hermoliaaus et Dionysius interfecti. 
D. patriarcba existens Civitate sfatim, cum sibi praedicta notificala sunt» 
eum festinatione equitarit Utinnm eum Ciritatensibus. Qui Ciritatenses 
una cum Utinensibns adierunt ad domos praedictomm d. Speraatü et 
Vintilini et eas ceperunt; et ipsos fratres et filium d. Thomasini et 
alios quamplures circa \i<^iati sex ioterfeceront et «oram bona abstule- 
runt : iU quod pars d. Heeturis obtiiiiiit cum adjuturiu Civitaleusium. 
Jul. [464.] 

1320. 18. Decembris. (.iisani. F*ag^anns patriarcba permittit ho- 
miaibus de Cusano^ quod possint deinceps basc4re libcre pro usu suo 
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dmntent» et mm pro vendendo, sed non potsint incidere d« quinqoe 
generibat lignornn» videlicct de rovere, pomariot naee, cmniali et 
pcririo; nee pro domtlnifl eomiii ad faeieiidnm eolonelloa et liregas» 
parthmlariter in nemoribns gastaldiae 8. Vifi» Wdelieet in Cagnano jnxta 
S. Mariam in Ta?ella, ei in Sqoaro» et in Silfa mala, et in qnolibet alio 
loco, oti et sient baneant et Tadont ilH de Pisetneano et Uli de Flumo, 
salvis bannis et fraltis. Belloni. — B. M. U. [465.] 

1320. 20. Decembris. In villa Cordivadi. Articus dp Casteüo 
episcopus Concordiensis eonfert sabdiaconsttis ordinem Bernardo cano« 
nieo CiTitatensi et plebano de Vigonoro dioeesis Concordienaia ; et ordi* 
nem diaconataa d. Gnidoni de Manaano archidiaeono Concordtensi. 

B.M.U. [466.] 
1390. t9, Decembris. Cnsant. Paganos patriareha per aenten* 
tiam diflbint, qnod commune de Piacineano et hominea ipafoa villae in 
qiiibnalibet conrnraneta gastaldiae 8.Vtttf et speeialiter in bagnono jnxta 
8. Mariam de Tavella» in Sqaaro, et in Silva mala valeant commngnare, 
buscare, copulare, et omnem snam rolantetem faeere et exercere, salris 
bannis et frattis, sine impedimento et oontradictione snoruin gastaltlio- 
num et alterius cujuseumqiie personae. Kx areh. Torriano. [467.1 

1321. 12. Januarii. In palatin patriarchali S. Viti. Quaei»tiones 
qoae inter d. Articum episcopum Concordiensem ex una parte, et 
bomines et commune Portaagroarii ex alia vertebantur, Pag-anns patri* 
archa Aquilejenais in hunc modom diffiniTit, ab otraqae parte judex et 
arbiter electns. 

1. nomen Leminia est eedesiae Concordiensis, Mnc et ipae d. 
epiacopus babere debet et retinere penea se claTcm eatenae, qoam com- 
mune et bomines Portusgruarii babent in dicto flumine pro cuatodia 
dietae terrae: nee licet eommnni et bomfnibos dietae terrae aliam 
catenam ponere, nisi cum Toluntate et beneplacito dicti d. episcopi. 

IT. Nemns positiim infra ecclesiam S. Jacobi prope Portumgrua- 
rium Sit dictis partibos cuiiimune, nisi d. episcopus illud diridcre 
maluerit. 

Iii. Mnta omninm merchandantiarum spectat pleno jure ad episco« 
paturo Concordiensem. SimilHer muta caritiorum, non obatante quo* 
übet abnan, Tel consuetndine habita in contrariam per oaurpationem 
commnnia et bominnm pmedictorom contra negligentiam Tel impoien* 
titm anceeaaorum d. Falcberii olim epiacopi Concordienaia^ «sqoe nd 
pTnesentem diem. 
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IV. Terra Portu«gruarii et ejus dominiuni spectat ad episco« 
pam CoDCordiensem ; nec aliqais pote«Us, aut rector, sive ricarius 
polest in eo eligif nee eidem pnefiei» nUl de speeiadi ÜGentin ipsins 
d* epiteopi. 

V. Com tenra Portasgniarii «It d. qilscopi Conoordlensis, libenim 
ideiroo exitam et inireitom de die ae noele pn» ee et aoU faniUaribas, 
fucut sibi videbifar et piaeaerit, «ine eontradictione et molestia com- 
miinis et hominum praedietemm dietne ef^copna habere debet 

VI. GiroQuiii vel g-iruna pro custodia dictae terrae dictum d. epi« 
scopus habere debet sicut hactenus habuit; idcirco Uli per quos girooa 
ipsa destructa sunt, eidem d. episcopo restituant. 

yn. Comuiune et honünes praedieti tenentur ad satistacliunem 
damnorum illatorum contra conTentionem alias faetam de noo com- 
borendis domibus, nee aliis damnis iuferendis. 

VIII. Tenentnr simiiiter ad aatisiactioiieiii partia «en residei dam-' 
noram illatornm de armentis aobtraetii Jovito de Foasalto. 

IX. Statuta et ordinamenta faeta per dietoa honmiea et eomnimie 
Portoagmarii» ai rationabilia annt> aut aliqaa ntilttas ex ipais promanat» 
poesnnt a d. episcopo eonfirniari. De ipsis antem» qnae dieti bomiaes 
et commane hactenas percepcrunt, parteoi, quae ad dL episcopnm 
spectare posset, eidem suggerant. 

X. Praetaii homines et commune siiil cootenü territurio ^ibi 
assignato, nec ultra proHfimt ^int risurpent. 

XI. Praefati houiiues et commune non possint nec debeant pro- 
pria auctoritate aliquem vel aliquos de dicta terra forbaonire seii eon» 
finare absque consenstt dicti d. epiycopi. Kx areb. episc. Portas«* 
gruarii. [4d8.J 

13%1. 13. Januarii. In Civitate Auatriae. Com Nieolaus et Jacobns 
de Laibacho propter eomm n^otia pertraetanda intendere non possent 
negotio faciendi monetsm novam, jnxta pacta habita cum d* Pagano 
patriarcfaay plenam dederunt lieentiam Lapucio de Florentia, qood tarn 
in emendo argento, quam in aliis necessariis ad dietam monetam facien* 
dam ipse pro semetipsis, sicut ei melius videbilur, iacere valeat et ope- 
rari. A. N. U. [469.] 

1321. 18. .liinn iril. In Civitate Austriae. Ordinatnm fuit per con- 
silium et iirmatum, quüd trunsacto praesenti mense nuiius in Civitate et 
burgis eooperiat» aut faciat cooperiri domos sea teota domorum cum 
scandnlis nofis» paleis, asseribus, nisi eom ouppis ant lateribus. Qui 
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fero scandulas Mm in CiviUtem conduxerit ad TendeDdum» sohat 
commant dcmiios qnadra^Dta. Et qni oooperiri fieecrit, 8«lr«t com- 
mom pro qoalibet viee madtan maroham. Statat. CiTit [470.] 

132i. 8. ApriUa« GUoifiuie. D, Paganiu patriareha pro oentuai 
et aeuginta narchis denariorom emit a dominia Fraaeiseo etHenrico 
q\ Matthiae de Glemoaa aaani eoram domnm, qvam liabiieriiiit m eaatr« 
et saxo apnd Castrum q*. d. Fcderici de Pramperch, et ((aam acqui* 
sivit pro evident! utiiitate ecciesiae Aqailejensis, uü ad maniis alias in 
detrimentiini ei damnum dirtae ecciesiae et praecipue fideliuiu Quorum 
terrae suae de GlemoDa deveuire potnisset. A. N. ü. [471.] 

1321. 21. Aprilis. Glemonae. Bertoldinoa de Glemona fecit et 
eonatitiiit Nicolussium d* Galangani de Civitate anoin proeoratorem in 
eaoia proeedeadi et j^aorandi in bonia et peraoaU serritorea d. doeia 
Cariotbiae oecaaioiie raprcMaleamin, qnaa anper prtedietia d. higaniit 
patriareba eiden eoneeaait A. N* U. [472.] 

1321. 11. Maii. In Cifitate Aaatriae. D. Wamerua deeaaaa Ci?i- 
tatenaia vendiiyt et Iradidit vaqoe ad wivn anDttm d. Viaeentio aaerittae 
ecciesiae Concordiensis totam ipsius capifuli decimam poriae pontis 
Civitatensis vivi et mortui pertinentem ad tiicLuai cupituluai, pn lio et 
foro eenluui et diiodeeiai marcharuai, et unius yasis vini ierreiii sex 
congionirn. A. N. U. [473.] 

1321 . . JiiDÜ. D.Wecello de Caiuino, facta pace cum episeopo 
Feltrenst lilio d. Uanibaldi, misit pro eo ad qaoddam colloquiuiu in 
eiritate de Belluoo» et dum eaaet epiaeopua cum eo in eecleaia fratrum 
Biiaonim, feeit enm interfiei eoram ae: deiade ivit Feitrum et ooeupavit 
illod cam fnagaa eomitiTa; aed deeanua et quidam aUi nobilea feceraat 
Tenire d. Sioiim, qui erat nepoa illorum de Romano» et gentem d. Cams 
Feltram et tradideraot eia locum. D. Weeello arripuit fugam et ivit in 
eintatem» nbi foerat interfeetos episcopus, et d. Cania mint gentem 
suam, et obsedii Cividatum. Scd d. Weeello cum <iuiL>usdam stipen* 
diariis erat ex opposito. Tandi m jcccninl trcg^iias per totura Augustunij 
deinde productae com iiitervalio usque ad festum oiunium sanctorum* 
Odor. a Port. — C. M. [474.] 

1321. 15. Junii. Glemonae. Plebanoa de Malheren proeurator 
d. Federici arebiepiaeopi Salseburgensis pro se, dicto d. arcbiepiacopo, 
nee noa pro merebatorilma et bominibua dieti arehiepiaeopatna eoQ- 
ÜBsava eat» ae recepiaae a Wargendo et Artioo q*. Simati de Glemoaa 
pro rapreaaaleia, robarÜa et toUetia eiadem laetia » vigore aententiae 
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^gMi pitriarisluiet »excentas et n^nti Kbrw Vcronenirain parro- 
nuD. A.N.U. [475.] 

f 3111. 18. Jonii In CiTifate Aastrtae. Mmnns praepositos S. Petri 

de Carnea, de consensu canonicoram dicti capitoli, privat de canonicatu 
et praebenda dictac ecclesiae nee non dt- eapellis de piano et oronibus 
earum dependentiis SiiHHinüi de Tnlmetio, qiii in siispensione, excom- 
manicatione et perjurio per trienniurn et ultra permanebat, et investit 
de eUdem Jobannein dericam d* Phiiippi q"*. d. Quontii de Ciritate. 

A.N.Ü. [476.] 

I32i. 3. Aagnsti. Id Cifitate Autriee. Ordinatum foit per gettal- 
dioiiem et eonnliiiiD et finnetamy qnod Jadaei, qni morantor in dvitaile 
enm loeo et foeo, tractentar et aint in proteetione eommmiifl, et de 
cia 6at joatitia tanqnara debet Ben Ticitiia, ai eia in peraonia Tel rebna 
iigoria aot Tioientia fieret aot grarameD in Civitate vel diatrieta. 8i 
▼ero extra terram gravarentar, communis eos adjavet bona fide: et 
hoc pro eo, quod annuatim circa festum S. Georgü dare debent 
caroerae communis quinqae Tel tres marchas denariorom. 

Stat. Civil. [477.] 

1321. 24. Augusti. Utini. Inürascripta ordinameota constituta 
loerant per fratrea firadaliae probonim virorum lalioratomni terrae de 
Greazano. 

I. Prima die dominica enjaslibet menaia ennea firatrea conrenire 
debent in eeeleaia S. Oeorg^i et foeere celebrari nnam miaaam, in qna 
nnnaquiaque jaxta poaae anam fiieiat aoam oblationem. Qnod at aliqnia 
ex ipaia intereaae non poterit* mittat oblationem anam per axorem aot 
aiiom. Et qni eontrafeeerit aine causa, solfat onum groaanm. 

If. In dicta missa accendantur qiiatuor cerei magni, et unus parrua 
detur unicuiqne fratruni. 

III. Si unus ex dictis fratribas moritnr, otunes alii debent con- 
Yenire ad domum defiineti, et associare eum usqiie ad ecciesiam , et 
stare ibidem quousque in terra depositus fuerit, et dicat pro anima 
ilUus quinquaginta Pater noster et quinquag-inta Ave Maria. £t illud 
idem fieri debet pro uxore cignalibet fratria. Et qni eontrafeeerit« aoWat 
nnom groeanm. 

IV. Qnandoeomqoe aliqnia fratrom moriatnr« apportentur ad domam 
defuneti omnea qaatoor eerei magni, et ibi aoeendantnr» et portentnr 
ante eorpoa defonefi aaqae ad eeeleaiam, ponendo eoa eirea corpoa» et 

eos permittendoi quoasque depositus fuerit in terra. 
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V. In obwqmo eojiialibet frMris iat ejns uxoris detor nnieuiqae 
BnoB cems parräs in maiiii. 

VI. Si morHnr aKqnis de familu dtdoram fhilniiD, timili modo 
portendir diio eerei, et umisquisqDe dicere tenettar pro anima sna 

vigin^ quinque Pater noster et viginti qninqve Are Maria. 

VII. Si aliqiiis ex dictis fratribns perrenerit lkI tantam panper- 
tateiu, quod non posset se sabstentare cunt suu, fradaWa teneatur sibi 
Sttbvenire cum bonis dictae fradaliae. 

VIII. Si aliquis de fraternitate moritar extra Utinnm, scilicet iafra 
Isontinm et Talmentom, et infra Glemonam et Aquilejam, et ipae noD 
habeat mide potsot condaci Utfanm eam ano, dicta firaterniias teoeatar 
ipmiai coBdoeo« in Utinom omnibiia anis expenais. 

IX. Qdlibet frtter teneatqr et debeat vigilare Iratrem infirmum, 
seenndam qaod aibi ordinabitor per eamerarios et reetorea, et qoi 
eoatrafederit, aolvat minm grosatm. 

X. Oitines Tolentes intrare dietam fratemitatem, dnmmodo sint 
bonao famae» recipiantur de roluntate camerarioruui cum consilio 
rectoruiii. 

XI. Si aliqui de dicta fraternitate liabereiit rixam anl discordiam 
inter se, camerarii et rectores dent operam, ut inter eos concordentur» 
et ai nolaerint obedire, ejiciantnr a fraternitate. 

Xn. Si aliqua mnlier de dacta fraternitate fecerit aliquam malitiam 
de persona ana, et poat boe ter monita a reetoribaa fraternttatia, quod 
eeaset a diela malitia, et ipaa q»reverit eoram praeceptia volle obedire, 
«jidator a fraternitate. 

Xlli. Si contingeret aliqoem de dieta fraternitate pbbliee atare et 
pennan«re in adnlterio, reetorea eam eamerarlis teneantiir et debeant 
ipsum inoncre ter, et si ter monitus non cessabit a peceato, statitn 
deponatiir a traternitate. 

XI^ . nnaiulociimqiie dicta fraternita.s fecerit celebrare mi>s;(in 
conventualem (jiiani aliam, qoilibet de fraternitate debet dicere deceui 
Pater noster et totidem Are Maria. 

XV* SuBima indulgentiarom sunt qiiadragenae tredecim, qiiae in- 
ventae aant pro fratriboa fratcmitatia. In eeelesia a. Georgti. [47S.] 

18 «II. tS. Aogaati. In monaaterio Sextenai. D. Federieua de 
Porte reibtaTit can ebirotbeea io maniboa d. Hermanl abbatia mona- 
ateritSextensia tantam terrennm^ qaod supra posait fabricari una eeeleaia 
b villa Gay, prout rnatiel de dicto looo deaignabnnt et aedificaboat. 
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Qui d. abbas dedit et contulit de speciali gratia plebano de Gay terri- 
toriora «npradictuin ad ecclesiam snpra aedilicaodank» ciyus latitudo 
|»edom oeto et lotidem allilado, et cnjoa loeos sitas est in sammi- 
late praedictae villae Gay verans Portamgraamm. A. D. U. [^79.] 

1321. 16. Octobris. lo festo S. GalU, die Veneria, ineepit plnere 
de die, et non mnltum; in noete fortiter» et in aabato seqaenti eirca 
tota ttoetc fuit maxitna pliivia, per quam factae sunt innndationes niaxiinae 
nqiianim per totnm Forumjulü jiixta fitimiiia, quanim tion habebatur 
nipiiioria a i entum annis cifra a((jue in Alemannia et Lombardia. Et 
Prata submersa fuit tota usque ad trabea, et palatiiim quasi per imum 
paasum communis. Odoricns a Porttinaonis. — C. M. C. [480. j 

1321. 30. Octobria. In Civitate Austriae. Stephanos notariiis de 
Civitate nomine Grampolini et Minii beceharii de Cintate feeit aeeuri- 
tatem in loanibua d. Rag-erii de Madiia gaataldionia Civitatis faciendi» 
qood ipsi restitnerent pecuniam per eoa acceplam Uennano nerehatori 
de Stayn usque ad diem Mereurii proximi. Pro qno Philippna de Portia 
extitit Edejuasor: et dietus gastaldio aflßdaTit eea promittens faeere, qnod 
commune Civitatis eis dabit snas patentes litteras, quod in aliis strafis 
praetenjnan» in sliala canali.s Tulniiiii valeaiii. ad batislaetionem dam- 
noi'um perveuire: et iu hoc eis dabit consillum, auxilium vt favoreni. 

A. N. U. [481.] 

1321. 6. Novembris. In Civitate Auatriae. D. Johannes de Cucanea 
promittit dare d. Gerardo de Coneglano qnatuur feminas de maanata 
eonvenientea et in aetate legitinta constitutaa, sub poena quingenlaruni 
librarum Verooensium. A. N. U. [482.] 

1321. 10. Norembris. Compromiaanm inter d. Friderienai archi« 
epiacopnm Salxpui^eBaeoi et cooiniutte et horainea Salapui^i et aiib- 
ditoa eceleaiae Salzpurgensia ex nna parte, et Jaoobom Zannam de 
Ponte bono ministerialem et subditum eceleaiae Aqoilejenaia, super 
certis rapressaleis eoneessis diclo d. Jaeobo contra subdilos ecclesiae 
äai^purgensis. Belluni. — B. M. U. [483. J 

1321. 13. Novembris. In Civitate Austriae. Pelleg-rinus q". Jacobi 
notarii de Civitate pretio et foro diiarnm marchai um denariorum vendidit 
et tradidit magistro Gerardo physico canonico Ciritatensi unuiu Almau- 
aorem librum artis pbyaieae, qui fuii q"*. magiatri Laurentii fratris sui. 

B. M.U. [4840 
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Am bezeuliiirtrn Orte polemisirt der ^♦MKüiiile Herr gt'^en drei- 
zehn Stetien meiner im 34. Bande des Archivs enthaltenen Schrift: 
„Berichtigiingen und Ergänzungen zu dem im 21. Bde. der Fontes 
rer. Austr. abgedruckten Nekrologium von St. Pulten*", und dies in 
ganz eigeDthümiieher Weise. Er ist zwar so gnädig, mein »Verdienst 
um die Rectificirnng des St Pöltner Nekrologes nieht in Abrede zu 
stellen", bestreitet aber die Richtigkeit mehrerer meiner Bemerkun- 
gen und Verbesserungen, ohne sie widerlegen oder beriehtigen zu 
kSnnen und wagt Behauptungen» die einfach widersprechen, aber 
nichts beweisen, da sie jeder Ilegründung entbehren. Ja er geht so 
weit, dass er seine eigenen lirtiiüiiur mu! Missversiii ml nisse, seine 
eigene Uiiui.sst'iiheit und Leichtfertigkeit mir andiclitct und meinen 
wesentlichen Berichtierungen, wo nur möglich, auf Kosteik der Wahrheit 
aus dem Wege geht und sie so entstellt, dass es seihst mir schwer 
wurde aus diesem Gewebe von Entstellungen die einfache Wahrheit 
meiner „Berichtigungen** heraus zu finden. Dies im Einzelnen nach- 
zuweisen erachte ich für eine PHieht, deren ErfSllung der Wissen- 
schaft nur zu Gute kommen kann, deren Beschützerin und Förderin 
zu sein die kais. Akademie der Wissenschaften berufen ist. 

1. In der »Einleitung** zum St Poltner Nekrologium (Fontes, 
Bd. 21, S. 448) ist zu lesen: «Die älteste Schrift ist die des 
XII. Jahrhunderts, und zwar lassen sich hier ftiutzihii .Stlnilti hti ak- 
tere fjenau mitLTscIiritlf ii. Die F or ts e t z ii n ije ri tfelien Ins m das 
XVI. Jalii liiuuiert. l>ie iii testen Eintragungen bei den einzelnen 
Moii;astagen sind (im Drucke) durch eine Einklammerung gekenn- 
zeichnet''. In der sogenannten „Berichtigung** heisst es nun S. 4S9: 
„Diese Stelle will nichts anderes sagen , als dass die älteste Schrift 
dem XII. Jahrhundert angehöre, dass sich in der Handschrift ffinf- 
zehn Schrifteharaktere unterscheiden lassen, und dass die ältesten 
Eintragungen bei den einzelnen Monatstagea, gleichyiel welchem 
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Jahrhundert sie angehfiren mögen» durah eine EinUainmeruiig iin 
Drucke gekennzeichnet seien**. ■ 

Einer solchen Interpretation wird nie zustimmen, wer richtig 

schreiben nnd riehtip: denken kann, denn sie widerspricht durchwoprs 
dem, was in oUigeu drei Sätzen G:esa(jft ist. In ihrem Sf hliKse aber 
wird zu allem Überflüsse noch m n» r Widerspruch niedergelegt. 
Wenn nämlich die eingeklammerten Namen, durch welche die ültesten 
Eintragungen gekennzeichnet werden sollen, wie S. 460 gesagt wird, 
nicht nur dem zwullten , sondern auch dem «dreizehnten , vierzehn- 
ten etc,*» also wohl auch dem fünfzehnten und seehzehnten Jahr- 
hundert angehören können , oder wenn es nach Seite 4S9 „gleich- 
viel ist, welchem Jahrhundert sie (d. i. die eingeklammerten Kamen) 
angehören m&gen*, welchen Sinn und Zweck hat dann noch die Ein- 
klammerung? Heiner Ansicht nach hat sich der genannte Interpret 
hei dem Versuche eine unrettbare Sache zu Tertheidigen ans dem 
Regen unter die Traufe geflüchtet. 

Das über die Zeitbestimmung dvr Eintragungen im St. Poltner 
Nekroloirium und zwar in <b^r „KinleitnnQ-** csfesasrte nnd oben ritirte 
kann dalier dureliwcirs nicht anders ant*^elasst werden, als es im 
34. Bde. des Archivs S. 374 durch mich geschehen ist, Menn anders 
man das ganze Satzgefüge nicht zerreissen und völlig umgestalten will. 

Doch jene ganz verunglückte Interpretation berührt am Ende 
nur eine Nebensache, nicht den Kernpunkt meiner bieher bezuglichen 
Berichtigung, den Herr W. stillschweigend umgebt Dieser aber 
betriill die Wörte: »dassvdie ältesten Eintragungen dem 
Xn. Jahrhundert angehören", eine Behauptung, die jener Herr 
abermals wiederholt, aber jetzt eben so wenig wie früher begründet, 
aber ancli nicht b»^;j;nindon kann, da ieh anst'ührlieh und unwider- 
legbar naebi^rwiesrn liabe, dass, wie schon Duellius ci kannt bat. die 
Anlage jenes N('krnloi,ntims erst im XfV. .Tahrhundert eriVt!<4l und 
demnach nicht ein Name, gesehrieben von einem Sehreiber des Xff. 
oder selbst des XIII. Jahrhunderts, daselbst zu ßnden ist. Da nun 
Herr W- oinge Äusserung neuerdings wiederholt, so lasst sich nicht 
bestreiten, dass er wirklich Personen, die im XIV. und XV. Jahr- 
hundert gestorben sind , von Schreibern des XII. Jahrhunderts, also 
lange vor ihrer Geburt, beraits als todt hat ehitragen lassen. Wenn 
er sich äussert, er habe dieses „ungerennte Zeug* nicht geredet, so 
bedient er sich eines Ausdruckes, der in meinen »Beriehtigangen* 
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nicht enthslten ist , widerlegt aber hiermit nicht, dass er thatsSch-» 
lieh 80 vorgegangen ist, wie ich gesagt habe. Unkenntniss über die 
Zeit der handsehrifllichen Einzeichnungen und MtssYerstindnisse lie- 
gen demnach nicht anf meiner Seite. 

2. S. 460 steht: «S. 1f (381) bemerkt Herr Stark, DuelKus 
sei blin(]l iii<{s ah<jeschrieben**. Das ist, in dieser Form ^i:esagt , voll- 
koninieii (inrii lilig. Ich habe niclit bemerkt, da^s v\\\ i\ alles, soiiderti 
drc^v „vieles" ans Dueilius bliiuÜmgs abgescliiiebea sei, und habe 
dabei, wie aus meinen „Beriebtig:«n^en'* zweifellos ersiebtUeh ist, 
die bandsehriftliehen Anpriheii der Jahrtage: 6. April S. 32 (402); 
i3. April S. 33 (403); 4. November S. Iii (421); 5. November 
S. S2 (422); 13. November S. 53 (423); 13. October S. 62 
(432); 8. November S. 63 (433) im Ange gehabt. In jenen Stel- 
len, die mit dem Abdruck bei Dueilius bis auf den kleinsten Lese- 
fehler fibereinstiminen, liegt der zweifellose Beweis fSr die Richtig- 
keit meiner Behauptung. Dass Herr W. dem Ihiellius nicht mehr nach- 
geschrieben hat, ist nur zu bedauern, denn ich habe bei den S. 23 
— 55 (393— 42!>) vorgefülnten Lesefehlern den Nachweis geführt, 
dass der alte Cauonicus Hirsch , der das Nekrologinm für die Her- 
ausgabe durch Dueilius exccrpirt hat, vor mehr denn hundert .Tahreii 
im Ganzen viel richtiger zu lesen verstand als Herr W. heute. 

3. Daselbst wird auch hervorgehoben: „S. 14 (384) erklärt 
Herr Stark das ganze Nekrologium als ein höchst gleichgiltiges**. 
Noch mehr: ich habe den unverkürzten Abdruck desselben als für 
jede wissenschaftliche Arbeit „völlig werthlos** erklart, diese meine 
Auffassung a. a. 0. auch begründet und brauche, da Herr W. keinen 
Gegenbeweis bringt, ihr nichts beizufügen. 

4. Auf derselben Seite steht ferner: ^S. 18 (385) beschwert 
sieh Herr Stark über die verfehlte Anlage des Registers, den splen- 
diden Druck, über Üruckfehler im Texte und über Druckfehler int 
Reg:ister, sowie über Anslassungeu in diesem'*. Diese Worte, die an 
dieser Stelle ihrem Wesen nach zu l>ezeielinen der Anstand verbietet, 
sind mindestens naiv. Es scheint, jener Herr wünscht noch Dank für 
jenes Register, von dem ich gleichfalls in unwiderlegbarer Weise 
gezeigt habe, dass es wegen zahlloser Druckfehler, aber noeh mehr 
wegen einer viel grosseren Zahl von Lesefehlern und Auslassungen, 
wie auch durch eine sinnverwirrende Anordnung für eine wissen- 
schaftliche Benutzung als nicht vorhanden betrachtet werden muss. 
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Wer die Correctur besorgt oder vielmehr nicht besorgt hat, ist völ- 
lig gleiehgütig. Auch darf bemerkt werden, dass die sorg^tigate 
Correctur zwar viele wesentlichen Irrthumer, keineswegs aber die 
Haupfgebreebeii, mit denen Herr W. Text wie Register betheilt bat», 
htttte beheben können Was vermochte auch dort die sorgfältigste 
Saticorrectur, wo Geistliche ats Weltliche und die Glieder verschie> 
dener Kirchen unter einander Tertanseht eingetragen sind! 

S. Durch den Sats: ,»Dass und ob Druckfehler fSr Lesefehler 
passiren , soll nicht erörtert werden**, will Herr W. glauben machen, 
dass ihm Druckreliler als Leselehler angerechnet worden sind unii dass 
er alte Handscliritteu s»'lir <^ut Ml lesen verstehe. Dass er letz- 

teres nicht verstehe , hat er nicht nur in dem St. Pöltner Nekrolo- 
gium, souderu auch in den Ausgaben der Niederaltaieher und Saiz- 
burger Nekrologien (Bd. 20 und 28 des Archivs) vollkommen geiiQ- 
gend doeumentirt. Im St. P<)ltner Nekrologium kommen von den nahe- 
zu tausend Fehlem, die Text und Register verunstalten und un- 
brauchbar machen, 93 auf Rechnung von Auslassungen und sind Aber 
500 durch Lesefehler bedingt. Hntbroassliche Schreib- und Satz- 
fehler sind hierbei nicht mitgezählt. S. 12 (382) meiner „Berich- 
tigungen** habe ich 66 Lesefehler beispielsweise hervorgehoben. 
Wer ausser Herrn W. wird behaupten wollen, dass dort auch nur ein 
Druckfehler fälschlieh als Lesefehler verzeichnet ist? 



') Zur CharHkltTisl i k du'ses Hcg^islci s, cuigslens nach einer Seile hin. mi>^en nach- 
8lfh(>ii(le Beispiele ilietifti, die iiuuuThiii noch reichlich vermehrt wertUii krmneii. 
In Folge von Lesefeblern »ind ein GeiaUicher ans Herxogenbarg 2t. S«pl. 
im Reg. ueh Nenhnrp, elD«r R«rsiig««bierbnan» 2. Jn. nivl Rrr- 
sogeabarf« Mi^ht 0«iailiehp, 4er«« je eiacr mch adttveir i9. Jm* «ad 
Reich#r«l»erg LOeLjetandi St. Florian £4. JuU mi4 Vor«« SS. A«g. foliS- 
ren, «ach SL Pdlte« verseIaL Ei« GeI«Uicher «ua See kau 9. Mira atebt im Reg. 
bei Sahen, twei &ble uml ein Pfhrrer von Ncube.rg 9. April u. 7. Juni flehen 
unter N e tt m ii n s t e r nnil N e u p e rn l (!) Ein Kaplan aus Obernberp 20. Au- 
gust ist iielisl zwei ;inilerii (lelstlirhen im Register fillschlirli iinler Sf. .NikolHi 
einpehiif fti. Kiii (Jeistlieher von St. An »1 rJi 24. April ist n;n'h Heiligen Kreuz, 
ein <ieiHtlifher vtni .Siihen27. April uiiU einer von K r t> m s ni ü a ste r 2U. Des. 
sind nat-h TiernstHiu, ein Geistlicher von Tegernsee 24. Juli «aeb Kremi- 
mitasler, zweivon Gravenwerd S.Aug. unil 12. Nov. naeb Grafenberg (I), 
einer TO« Z well 3t. Dax. «neb Lilienfeld veraetst. Ein Cnnonieoa von Salaborg 
2. Mai nnd ein Abt von Altenborg 16. Aprit »Ind im Register ala weittlebe Pemo- 
nen aa flndoa. Bin dorn. Vtricnt esDnrcbargi pbr. ot eonfr. «r. 0. Oel. atebt 
im Regietor al» Ulricoa «« Mnroborga nater den Chorbocren von St. i*Sit«n. 
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6. Wenn zur Rechtfertigung der Anlage des Registers bemerkt 
wird, dass sie „in den Schriften der hais. Akademie vorgefunden** 
wurde, so ist damit kein Beweis für ihre Zweckmässigkeit geliefert 
Wird doch auch' kein Sachkundiger, der unbefangen urtheilt, den 
Publieationen des Herrn W. auch nur den kleinsten Wissenschaft* 
liehen Werth oder überhaupt Bn»uchh;iikeit desshalb zuschreiben, 
weil sie in die Schriften derselben Ak;uK uiie Eingang gefunden lia- 
ben. Wenn er aber meint, ein Ue^ister, wie ich es S. 1H (385) ])e- 
lürwortet habe, dürften nur ein oder zwei Namenfurscher billigen, so 
veiTäth er eine völlige Unerfabrenbeit über den fraglichen Gegen- 
stand. Dem Namenforscher, der meiner Ansicht nach vor Allem stets 
an den Text gewiesen ist, kann die Anlage eines Registers xiemlieh 
gleichgtltig sein, ja er kann ein solches ganslich entbehren; dem 
Geschichtsforscher aber kann ein zweckmässig gearbeitetes Register 
bei seinen Arbeiten mficbtigeu Vorschub leisten. Dies sage ich jedoch 
nicht Herrn W.. den eines Besseren zu belehren ich mich nicht für 
verpflichtet lialle, inid lür den überhaupt diese ganze „Beieuchtung" 
nicht gesehneben ist. 

7. Seite 4öl wird gesa<>t : „Der als übersehen bezeichnete Bar- 
(holomeus Kyeiidl steht schön gedruciit S. 654 Z. 18 v. o.'- und dar- 
an die Bemerkung geknüpft, dass ich „doch Manches übereilt als 
irrig bezeichnet haben dürtle.** Abgesehen davon, dass für mich bei 
der Ausarbeitung meiner Berichtigungen kein Grund zur Übereilung, 
wohl aber viele Gründe für eine ruhige, ernste, der Würde der Wis- 
senschaft angemessene Prüfung seiner, einer wissenschaftlichen Be- 
zeichnung unwüi*digen Pubtication vorlagen; abgesehen auch davon, 
dass Herr W.» der sich, wie bewiesen wurde, beim Abschreiben und 
Bearbeiten der drei genannten Nekrologien der grossten Leichtfertig- 
keit und Rücksichtslosigkeit gegen die Wissenschaft und die kaia. 
Akademie der Wissenschaften sehultlig gemacht hat, mir nicht eine 
Flüchtiü'lieit in Wahrlieit naehu« iseii kann; abgesehen von dem Allen 
enthalten ohige Worte des Herrn W. abermals nicht die volle Wahr- 
heit. Ich habe S. 24 (394 ), wo ich zum 4. Januar des Notars Kyendl 
nur nebenher gedenke, nicht gesagt, dass er im Register „über se- 
hen** wurde, sondern dass er der schlechten Anordnung wegen dort 
»nicht zu finden ist.** Und wo ist er nun nach Herrn W*s. Nachweis 
eingetragen? Nicht, wie man zu erwarten berechtigt ist, unter seinem 
Zunamen, auch nicht unter dem Buchstaben N als Notar, sondern 

AreMv. XXXVI. t. 31 
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unter den Bürgern von St Pditen, wohin er vielleicht, vielleicht aber 
auch nicht gehört Deraelben WitlkOhr macht sieh Herr W. aber 
gar oft schuldig, so «. B. wenn am 13. Vui^. >Iargaretha (nicht 
Martha) Rall;il(M-iii, Hiu-büra llolzcriii, Kateriiia, Mar<^ai-eta (nicht 
Kattuiiia MaygaHeriii) und Juliaiia Urban d i' Vornii co ii s o ro res 
nre. als Bürprerinnen von St. Pölten , am 23. Au "f. Michael de W ieniia 
i nfirmarius eoitlr. nr., der in der Handsehritt auch als pbr. be- 
zeichnet ist, als Bürger jener Stadt, dagegen am 18. Jan. Stephan 
Pildmer (nicht Puomer). laierfs etronfr. nr., der, wie ich S. 25 (39ö) 
nachgewiesen habe, Bürger und Mitglied des Rathes zn St. Polten 
war, ausser der Reihe jener Bürger im Register verzeichnet sind. Ich 
darf hier wohl fragen: wen trifft der Vorwurf der „Übereilung ja 
der Leichtfertigkeit und Willkfihr? 

8. Jener Herr sagt auch: j^Ich habe sämmttiche presbyteri» con^ 
versi, canonici und fratres, die ohne nShere Bezeichnung einer confSde- 
rirten Kirche eingetragen waren, zu <len Conventualen , resp, Gliedern 
des Stiftes St. Pölten gezählt. Mit fteeht. Herr Stark ist hiermit ein- 
verstanden, nur will er in den Nekrolo^ieii der Klöster Umschau ge- 
halten wiwssen, ob nicht irgendwo ein Jobannes, Thomas, Jakob vor- 
komme, der dem in Frage stehenden entsprechen könnte. In diesen 
Worten liegt, schonend gesagt, eine völlige Umdrehung meiner Worte 
und eine grobe Entstellung der Wahrheit 

In meinen ^yBerichtigungen** handelt es sich nirgends um das in 
obigem ersten Satse vorgebrachte, wohl aber S. 16 — 19 (386 — 389) 
darum, dass „in der Regel nur die Mitglieder jener Kirche, welcher 
das Verbrüdern ngsbuch angehürt, seien diese nun presbiteri und con- 
versi oder moniales und conrersae , als fratres und sorores, die 
Glieder der contoderirteu Kirchen und die Laien aber als conl ra t res 
- und consorores !K»zeiehuet werden** und dass Herr W., der Theo- 
loge, gegen diese bekarmte Thatsache verstossend presbiteri 
confratres, abei' auch liJ presbiteri oder sacerdotes monaci 
contratres ebenso wie mehrere consorores als canonici und 
moniales von St. Pölten im Begister eingetragen hat. Hierbei 
sind nicht in Bechnung gebraclit 3 presbiteri contratres (30. Mai, 
4. Des. S. 56 u. ^7 [426 u. 4^7] meiner Ber.) und ein monacus 
conf rater (22. März S. 19 [389]), die gleichfalls von ihm irrthüm« 
lieh als fratres verEcichnet und eben so irrthümlich den Chorherren 
von 8t Pölten sugetheilt sind. 



I 
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Wenn M-li ferner S. 10 (,186) hei (13. Dez.) Fn.li icus Alj-n- 
storfer pbr. con trater iir. iielieiilier Nemerke: „vielleielil der im 
Salzb. Nekr. (Arebiv Bd. 28) aiu 2G. Dez. eiiigeschriebeue FriUi'i- 
cus pbr. can. Seeov.**, ist es dann orljmht das zu sagen, was jener 
Herr im zweiten Satze vorbringt? Meine Vermutbung ist durchaus 
nicht «willköhrlich**, wie jener Herr zu sagen beliebt; sie ist vielmehr 
vollkommen berechtigt, da ja einerseits Seckau mit St Polten wie mit 
Salzburg verbrüdert war, demnach in den Nekrologieu von St. Polten 
und Salzburg häufig dieselben Personen eingetragen sind, anderseits 
Auslassungen von Familiennamen im Salzhnrger Nekr. nieht selten, 
Auslitssiingeu der eonloderirleii Kirehen aber, wie hei dem erwiihiiteii 
FridriiMis Algerstorfer . im Sl. i'öllner Nekrolo«^ sehr olt vorkommen. 
Die ilauptsliil/.e liir die Hereehtigung, ja i^ielilii^keit meiner \'ei-nui- 
tbung aber liegt in der Hezeiehnung eont rater. Ais solcher kann 
jener Friedrich unmüglich ein Chorherr von St. Pölten sein , als w el- 
eher er im Register erseheint. Dass ihn aber Herr W. dahin gestellt 
hat, das verräth Willkähr und noch mehr als das. 

In ihnlicher Weise wie bei Friedrich Algerstorfer ist 29. 
Harz bei Heinrieus dictus Svevus pbr. et eonfr. nr. die eon- 
föderirte Kirche, der er zugebort, ausgelassen. Das oben citirte Salzh. 
Nekr. (Archiv Bd. 28), in dem die Einschreibungen vielfach genauer 
.sind, nennt diesen Heinrich Svevus „pbr. et can. Seco viensis**. 
Hei llemi W- steht juR'h er trotz des co nf rater unter den ('Intrherrn 
von St. Prdten. (Vgl. S. lü [38S] meiner Ber.) 

9. Alles was Herr W. über die im Regi^, , 8. 084 imd fiS.S als 
Moniales von St. Pölten vorgeführten 1 OÜ l'raueiniamen sagt , ist 
abermals eine Umgehung der Kernfrage und somit der Wahrheit, und 
nieht einmal im Stande, sein auf Unkenntniss. Gedankenlosigkeit und 
Willkuhr beruhendes Gebaren zu erklären. DennS. 19 — ^21 (389— 
391) meiner „Berichtigungen** handelt es sich nicht um das, was 
jener Herr da vorbringt, sondern um 18 Lesefehler, durch welche 
stets m 0 n i a 1 i s statt conversaim Text erscheint und hauptsächlich 
darum» dass diese 18 und uberdiess noch 6$ andere eonversae,ja 
sogar 2 consorores undBmoniales consorores, also 91 Frauen 
lalsehlieh als moniales von St. l^ülteu, dagegen 10 Frauen, deren 
tiiiti agung in die Zeit der Anlegung des Nekrologinms fallt und deren 
jede als soror nra. bezeichnet ist, als welliiche Personen im Uegiäler 
erscheinen. 

31* 
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10. S. 462 wird behauptet: „Die EiiitrHguiig vui» einigen con- 
sorores unter die Bür^jrcrfraueii von St. Putten geschah auf Grund von 
Copialbiiciiern von St. Pölten". Allein wo ist denn der Beweis dafür 
und welcher Mann der VV^issenschatlt erlaubt sich, ohne einen solchen 
beizubringen, diese Willkuhr? Doch abgesehen daron wird auch hier 
wieder das Wesentliche meiner Berichtigung umgangen : die Yon mir 
S. 21 (391) hervorgehobene Ineonsequenz und Unwissensehafllich- 
keit, mitdereonsorores bald als Nonnen, bald als Bürgerinnen von 
St. Polten oder aber als weltliche Personen Überhaupt, und zwar ohne 
Angabe eines jeden Grundes, im Register angeführt werden. 

1 1. Daselbst heisst es auch: „Kinen eonvei-sus unter di»' Mruielu' 
zu setzen iiihI zu reehncii v«'rzeicbnet Herr Stark als Versldss-. Das 
ist es auch. Und wozu luiUe HerrW. dieeonversi von den |>resbyteris 
monaeis und canonicis iinAllgemeiueu im Register getreimt, wenn er 
glaubte berechtigt ZU sein, sie bisweilen willkührlicb vermen«]^en zu 
dürfen? Allein auch hier wagt dieser Herr den Keru meiner Anklage 
herauszuschälen und der kais. Akademie der Wissensehaften die leere 
Sebaale zu präsentieren. Der Kern meiner hier berührten Anklage 
besteht nämlieh darin, dass HerrW. im Texte desNekrologiums31 mal 
m 0 n a e u s statt conversus gelesen und geschrieben hat. Dass er 
Ton diesen 31 conrersts 29 als Chorherm von St. Pniten im Register 
eingetragen iial , ist ein /ueiter Verstoss, denn (hiliiii würden sie 
selbst dann nicht gebörca, wenn wirklich bei jedem Einzelnen im 
Texte nionaeus stünde. 

12. Die Worte: ^Nicht minder wird eiiiTbeologc Hrn. Stark (zu) 
S. 32 (402) bemerken müssen , dass ein Chorherr von St. Florian 
eben so gut ein Mönch sei, wie ein H«MUMlietiner von Molk" etc. ent- 
halten abermals eine Entstellung dei* \\ ahrheit. Meine hieher bezüg- 
liche Berichtigung dreht sich nicht um die Frage , ob der Augustiner 
Chorherr dem Theologien ein Mönch sei, sondern darum, dass im St^ 
PÜltner Nekrologium die Augustiner Chorherrn eben so wenig als 
monaci, wie die Benedietiner als canonici, eingetragen erschei- 
nen und dass Herr W. dessenungeachtet Geistliche, die als monaci 
und natürlich als eonfratres zugleich verzeichnet sind >), den Augu- 



Wo Herr W. nnaacui fr. nr. liest, U«gt in Mona««« oder fraler eia L««»* 
fetiler vor. Beuodcr« oft r«rwcelia«lt bot er fr Hier «■«l eoofraler. Bolog« 
für B«i4M bi«teit mmit« »B«rirhligunf«B« 8. SS— S? (39Z-^U7). 
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stiner Chorherrn von St. Polten angereiht bat, obgleich deren jeder 
stets als presbyter, presbyter canonicus oder eanonieus 
und frater nr. bexeichnet ist. S. 19 (389) meiner MBerichtigungen** 
sind 14 solche Fehler hervorgehoben. S. 31 (401) und 32 (402) 
aber habe ieh gezeigt, dass Herr W. 28. Marz SteflTanus monaeus 
de seto. Floriano lülschlieh gelesen hat statt: „StefTanus primusde 
sclu. Floriano". 

13. Die im Nekrologium , aher auch in der Entgegnung ohne 
jeilen Beweis vorgebraehtf licintM-kiiiig: „Stephami«? Veldsberg (deca- 
nusSalist). 1. Jan.) habe i( Ii (d. i. Herr W.) absichtlich in Christophe- 
rus deV'eldsberg geändert, Stephanus ist eben eine irrige Eintragung**» 
ist nur ein weiteres Zeugniss dafür, wie weit Herrn W*8. Gebaren von 
jedem In der Wissensehaft üblichen und nothweadigen Gebrauche 
abseit liegt. Warum hat dieser Herr unterlassen anzugeben • was ich 
nun thue» dass das Salzburger Nekrologium (Archiv Bd. 28, S. 43) 
anstatt jenes Stephanus de Veldsberg einen Cristofferus de Wels- 
perg decan. h. ecci. (i. e. Salisb.) eingetragen hat? Wanim hat er 
diesen Hinweis aiicli iiiclit eiiuiinl jetzt j^eliefert? Er war vielleicht 
besorgt, dass bei einem Einblick in die llaiuLschrift des Salzb. Nekr., 
deim der Abdniek ist ja ganz unzuverhlssig, entdeckt würde, dass er, 
wie 28 Mal im St. Poltner Nekrologium, auch dort seine 
Unfähigkeit die ZilVern des Mittelalters zu lesen, documentirt hat. Das 
Sterbejahr jenes Salzburger Decanes ist nämlich der Handschrift 
zufolge 1485, nicht aber 1482, nach Hm. W. wahrscheinlich nur 
Druckfehler. 

Jene Worte endlich, durch welche Herr Wiedemann am Schlüsse 
die Grfindlichkeit meiner ^Berichtigungen* und den ihnen zugewendeten 
Fleiss zu schmShen wagt, gestatten und brauchen keine Erwiderung. 
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